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Fuͤnften Bandes erſtes Heft. 
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I. | | 
Briefwechfel über die Handlohnbarfeit 

der fogenannten Gemeind - Nrukungen, 

befonders wenn fie unter die Gemeinds— 

leute einzeln vertheilt werden. | 
a) Schreiben. 


gan dem biefigen Fleinen Fürftenehum, wie 
as in den übrigen Theilen Teutſchlandes, 
fangen die Gemeinden an, ihre entbehrliche 
Weid⸗ und veroͤdete Waldplaͤtze urbar zu ber 
nutzen und in die Guͤter zu vertheilen. 


Sothane Bauerlehen - und Soͤldenguͤter 
find der Commun + Nußbarfeiten berechtigt 
und mehrentheil mit einem Handlohn bey 
vorgehenden Deränderungen des Befigers bes 
haftet. | Ä | 

tun wollen fich Zweifel anfpinnen, ob 

die befragten Gemeindpläge in der Einfchäs 
Sung zum Handlohn | 

Journ. v. u. f. Fr. V. B. ..H. a) gar 
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a) gar nicht abfonderlich anzurechnen, 
oder | 
.  b) in befondern Anſchlag zu bringen, 
“oder im Gegentheil | 
e) von der Maffa des ganzen Wehrts eis 
nes Gutes oder Sölden gar wiederum 
abzuziehen feyn möchten ? 
Ich pflichte der erften Meinung bey, weil 
1) die handlohnbare Güter zu den Gemeind ⸗ 
nutzungen vorhin berechtigt, folglich diefe 
ein Appertinens reale von jenen gemwefen, 
aud in diefer Eigenfchaft 
2) den Wehrt des Guts ſchon zu erhöhen 
geholfen haben, daß folglich) 
8) die Semeindurifitäten entweder ad b) in. 
zweyfachen Anfchlag kaͤmen, oder ad c) 
ein Appertinens reale von dem Gut uns 
billigft getrennt würde, endlich 
4) weil dergleichen Gemeindguͤter im wahren 
juriftifchen Stun quoad dominium nicht 
‚fingulis, fondern toti univerfitati zuftäns 
dig, daher nicht verfäuflich, fondern nur 
der Guͤtermaſſa dee geimeindsberechtigten 
Hofes anflebend find, | 
Der Sag ift augenfällig richtig, dag 
ein Bauernhof in einer Gemeinde, welche 
mit geraumigen Weldgang und fehönen 
| Wal 
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Waldungen verſehen, bey gleicher Güter, 
miaffa mehrere Kaufsliebhaber finden wer⸗ 
de, ale in einer Commun, wo dergleichen 

Nutzbarkeiten fehlen : michin fcheinee mir 
auch die Folge richtig zu ſeyn, daß letztere 
abgefonderter weder angefchlagen noch 
weniger abgezogen werben dürfen, 

Insgemein pflege zu Gunften ber Hands 
lohnsfreyheit vorgefchügt zu werden: „die 
Commun fey nicht laudemiabel; die Ges 
meindsgründe vorhin ‚nicht handlohnbar 
geweſen; fie würden es aber werden, wenn 
die vertheilten Guͤter von der Taration nicht 
decurtirt mürden ꝛc.“ 

Ich glaube mit Beſtand antworten 
zu Dürfen: die Gemeinds » Nußbarfeiten 
an Weide, Waldungen zc, find vor der 
Vertheilung in einem abgefonderten Ans 

ſchlag oder unmittelbar nidye, wohl aber 
im ÖBanzen und mittelbar laudemiabel 
gewefen, weil fie zur Vermehrung des 
Wehrts eines Hofgutes unwiderſprech⸗ 
lich bengetragen haben, 

Würden aber die vertheilten Communs 
pläße gar abgezogen, fo würde der Lehen⸗ 
herr des vorhin genofienen Rechts und 
reſultirenden höhern Wehrts offenbar ver» 
Iuftiget werden. 

43 Ob | 
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Ob nun meine. Meinung irrig fey, oder 
Deyfall verdiene, darüber wünfche Dero 
Beurtheilungsgründe zu vernehmen, mit 
der weitern gefälligen Nachricht, wie es 
bierinn in Hochfürftl. Bambergifch. Wirz⸗ 
burgifch. und Bayreur, tanden gehalten zu 
werden pflege. 


Vielleicht find Euer ıc, befondere dahin 
abzielende fandes s oder Rechnungs + Ord+ 
nungen, oder einige cameraliftifche oder jus 
ridifihe Bücher befannt , welche mir. nams 
haft, zu. machen bitte, um folche anfchaffen 
zu fünnen. Mas hierüber Lange ad Io- 
docum Beck deLaudemio und Struben 
de iure villicorum — haben, iſt mir 
wohl bewußt. 


Herr von Pfeifer unterſtellet wegen Be⸗ 
ſteurung der Communguͤter und Viehes 
faſt gleiche Grundſaͤtze, welche mir gar 
nicht entgegen ſind. Sonſt iſt mir uͤber 
dieſen Gegenſtand keine beſondere Abhand⸗ 
fung zu Handen gekommen. Die Fuͤrſtl. 
Bayreut. Handlohnsordnung leſe in meh⸗ 
rern Buͤchern angezogen und geruͤhmt, ich 
beſitze aber ſolche nicht, weiß auch nicht, 
ob ſie gedruckt 3— Dieleiige enthalt fie 

| etwas 
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etwas von dem Handlohn der Gemeind⸗ 
nußungen. | 
Ich verharre ꝛc. ıc. 
b) Antwort hierauf von dem Reichsritter⸗ 
ſchaftl. Steigerwaldiſch. Caſſierer Reb⸗ 
mann. 

Je mehr ich mih durch Euer ꝛc. 
Schreiben vom 15 diefes Monats, in Betreff 
des Handlohns von Gemeindſtuͤcken, welche 
eine Dorfsgemeinde bieher gemeinfchaftlich 
genoffen hat, jest aber an ihre einzelne Mit; 
glieder zur Urbarmachung vertheilet, beehrt 
finde, um deſto mehr wuͤnſche ich, daß meine 
gegenwaͤrtige Antwort Ihrer Erwartung ein 
vollſtaͤndiges Genuͤgen leiſten moͤge. 

Allgemein iſt bekannt, daß das Hands 
Iohnsgefäll nicht nur’in jedem Sand, fondern 
oft auch in jedem Dorf nach einer befom 
dern Obſervanz erhoben werde, ja oft findet 
ſich in einem einzigen Dorf drey und mehr 
rerlen Herfommen. Es folgt daraus, daß 
man fich der Dilligfeit gemäß nad) jedem eins 
zelnen Herfommen richten müffe, und dann 
erft nach allgemeinen Grundſaͤtzen verfahren 
koͤnne, wenn jenes nichts entſcheidet. 

Eine von den allgemeinen und gewiß 
von Niemand widerſprochenen Regeln iſt 

A4 ur * 
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wohl diefe, Daß daß nur der Dominus di- 
re&tus von den fehenbaren Gütern Handlohn 
zu erheben befugt ſey. Nun kann fi) aber 
in einem vermifchten Dorfe ein einzelner 
Vogteyherr der Lehensherrlichkeit über. die 
der Gemeinde zuftändige Almends+ Güter 
gewig nicht anmaflen, wenn ſchon feine eins 
zelne Unterthanen an der Abnutzung derfefs 
ben Antbeil nehmen. Er ift alfo auch nach 
allgerneinen Gründen nicht befugt, ein Hands 
lohn davon zu verlangen, es inag fein Uns 
terthan im Allgemeinen einen Nusen davon 
haben, oder es mag ihm fein Ancheil zur 
befondern Bebauung und. Nusniegung zus 
getheilt werden... Wirklich habe ich daher 
auch gefunden, daß die Freyherrl. $.... 
Unterthanen in dem Wirzburgl. Ir D — 
in Amt ©. .... diefe 5% t ge⸗ 
nießen, dergeſtalt daß entweder von dem 
bedungenen Kaufſchilling oder dem Schaͤz⸗ 
zungs-Betrag eines Guts allezeit ein veſtge⸗ 
ſetztes Quantum für die Gemeind-Nutzun⸗ 
gen abgezogen und händlohnfrey paſſirt 
wird, Würden bier die Gemeindgründe - 
vertheilt, und jedem Inwohner, mas ihn 
betrifft, einzeln eingeräumer, fo ift wohl 
fein Zweifel, daS die Freyherrl. F. ... Zar 
milie fein Handlohn davon erheben oder ver 
— a langen 
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langen koͤnnte. Allein diefes ift der einzige 
Ort, wo ic) ein folches Herfommen wahr; 
genommen babe, fonft aber ift unter fo vies - 
lerley Herrfchaften, deren Rechnungen ich 
dem hundert nad) eingefehen und revidirt has 
be, allgemein, fowohl in vermifchten als un⸗ 
vermiſchten Ortſchaften, gewoͤhnlich, daß, 
wenn ein Gut, Soͤlde oder Haus mit allen 
Rechten, Ein⸗ und Zugehoͤrungen, folglich 
auch mit dem darunter begriffenen Gemeind⸗ 
recht an Hut, Weide, Abnutzung der Gemeind⸗ 
waldungen ꝛc. verkauft, oder in dazu geeig⸗ 
neten Faͤllen eingeſchaͤtzt wird, das Handlohn 
von dem ganzen Kaufſchilling oder Schäzs 
zungswehrt erhoben — und für das Ges 
meindrecht nichts abgezogen, oder handlohns 
frey paflirt wird : denn der Heben - oder Ki, 
genthumsherr reichet dem Lehenmann 
nicht bloß die zu dem Lehengut gehoͤrige 
Gruͤnde, ſondern auch das demſelben an⸗ 
klebende Recht zu der Gemeindnutzung 
zum Lehen. Wenn ein Gur nicht uͤber⸗ 
haupt, fondern nad) feinen abgefonderten 
Theilen eingeichägt wird, pflegt man das Ges 
meindrecht. befonders zu mürdigen und zum 
handlohnbaren Anfchlag zu rechnen, Aa 
ich babe mehr als dreyßig Fälle ſowohl bey 
Gürergerfehlagungen als andern Deranlafı 
.U5 fungen 
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fungen in-Nechnungen gefunden, mo Das 
Recht an den unverrheilten Gemeindnuguns 
- gen Antheil ju nehmen, von einem Beſitzer 
an den andern befonders verfauft und alles 
mahl das Handlohn ohne Widerrede dem ter 
henherrn des Unrerthans entrichtet worden. 
Da nun bey dieſem Herfommen bie 
Gemeindnugung handlohnbar iſt; fo würde 
‚allerdings der Lehenherr feines ausgetibren 
und hergebrachren Rechts entſetzet werden, 
wenn nad) Aufhebung der Gemeinſchaft jes 
der Gemeindsmann feinen Antheil befonders 
benutzen, und folchen nicht mehr verhands 
lohnen wollte. Des legten Vortheil würde 
Dadurch fehr vergrößert; denn eines theils 
kann er den auf ihn fallenden Antheil befier 
als vorhin benugen, und andern theils ent 
fedigte er ſich Dadurch) Des bisher aufgehab» 
sten Handlohns ; der $ehenhert würde aber 
dabey fehr einbuͤßen, well ein Hof, But, 
Sölde oder Haus natürlicher, Weiſe nach 
Abfonderung des Gemeindrechts nicht mehr 
fo viel ald vorhin wehrt ift, folglich auch 
nicht mehr fo viel Handlohn gibt. 
Euer ıc. mir geneigteft überfchriebene 
Meinung ift alfo der allgemeinen Obfervanz 
und der Billigfeit gemäß, fo daB meines ger 
ringen Erachtens Fein Unterſchled iſt, ob . 
| | die 


Handlohnbarkeit der Gemeindnutzungen. ır 


die Gemeindgüter gemeinfchaftlich oder b) 
sertheilter genoflen, und ob fie c) bey einem 
Gut ald deffen Zugehörungen oder d) abs 
geſondert verfaufts oder eingefchägt werden. 
Allemahl bleiben fie dem Handlohn unterwor» 
fen, wenn fie bisher auf obige Art damie 
belegt gewefen find. Ä 
In einem unvermiſchten oder alleinz 
herrifchen Ort, wo Grund. und Boden vor 
der Anbauung dem Ortsherrn zuftändig war, 
findet fich gar Fein Anftand bey der Sade; 
denn das Ganze gehört dem Herrn. Was 
ber Gemeinde zur Hutweide oder zur Behöl, 
zung verwilligt war, Fann fie ohne deffelben 
DBergünftigung nicht Berändern, Mir find 
daher fehr viele Fälle befannt, wo man oͤde 
oder zur Hut beftimmte Pläge nicht anders 
urbar machen und unter die Gemeindss 
leute vertheilen ließ, als daß fie, wie einzelne 
fliegende. Leben, nicht nur mit dem Handlohn, 
fondern auch mit einem proportionirten Grund» 
sins belegt worden, und Fein einziger Un— 
terthan hat es anders verlange oder etwas 
darwider einzumenden begehrt, | 
In gemeinſchaftl. Orten wird diefes 
Recht billig auch gemeinſchaftlich ausgeuͤbt, 
fo daß jeder Herr nach der Anzahl feiner dar» 
in habenden Unterthanen daran Theil nimmt. 
| Wenn 
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Wenn aber in einem vermiſchten Ort 
ein Herr allein die Dorfsherrfchaft herges 
bracht hätte, fiheint es, als ob die Gemeinde 
rechte von ihm allein abhingen, und aus die⸗ 
jem Grund mag die oben angeführte Ob⸗ 


ſervanz zu D— — — herruͤhren. Allein 


er ift doch nicht Eigenthums s oder Lehenherr 
uͤber die Gemeindguͤter eines vermifchren 


Orts, und kann alfo von Nechtsmegen über 


die Antheile der darin befindlichen fremdherr⸗ 
fchaftl. Unterrhänen nichts verfügen, noch 
weniger ihre reichsunmittelbaren Lehenher⸗ 
ven des bisher unter Dem ganzen Kaufswehrt: 


erhobenen Handlohns entfegen. 


Die Hochfürftl. Yrandenburg » DBayı 
reud. Handlohnsordnung ift niemahls ges 
druckt worden. Sie entfcheidet vom gegens 
wärtigen Fall gar nichts, man müßte denn 
Daraus, daß unter den bandlohnfreyen 
Dreingaben die Ancheile der Unterchanen 


an den Gemeindguͤtern nicht benennt find, 


argumentiven, daß fie alfo als handlohnbar 


angeſehen werden, und fo wird ed aud) meis _ 


nes Wiffens in praxi beobachtet. Gleiches 
kann ich auch von Anſpach. Aemtern verfis 
chern. | 

Mit einem Wort, niemahls habe ich, 
auffer. zu D— — — gefunden, Daß . 
Da Ge⸗ 
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Semeindgüter « Antheile handlohnfrey gelaſ⸗ 
ſen worden ſind. 


Ein anderes Verhaͤltniß hat es aber 
mit ſolchen einer Dorfsgemeinde zuſtaͤndigen 
Grundſtuͤcken, welche bereits urbar gemacht 
find; die zum Beſten des gemeinen Seckels 
verpachter werden, und wovon Singuli nichts 
genießen. Wenn diefe bisher zins + guͤlt⸗ 
und handfohnfren gewefen, fo Fünnen fie 
auch neuerlich nicht damit befege werden, 
wenn fie fihon, wie nicht zu vermuthen ift, 
unter die einzelnen Gemeinsgenoffen deerheiie 
werden follten, 


Bon einem andern Autor, als denen, 
die Euer ıc. ſchon angeführer haben, iſt mir 
über dieſen EHRE . unse 


Ich empfehle mich ıc. ꝛtc. 
Erlang den 21. Julii 1791, 


Pe 
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u, 
_ PRO MEMORIA 
der hochloͤbl. Fraͤnkiſchen Kreis⸗Verſamm⸗ 
fung an die von Sr. Koͤnigl. Majeftät in 
Preufen wegen der, beyden Brandenbur⸗ 
gifchen  . Zürftentbumer bevollmaͤchtigte 
vortrefliche Sefandfchaft über den Gegens- 
fland der unterm ırten May ad aedes. 
Legatorum umgetheilten Erflärung 
Die Vorgaͤnge bey der Beſitznehmung 
dieſer Sürftenthümer betreffend. 
d. d. Nürnberg den 1. Juny 1792. 


Die Fraͤnkiſche Kreiß-Verfammlung: gibt ſich hie⸗ 
durch die Ehre, gegen die — von Sr. Koͤniglichen 
Majeftät in Preußen wegen der beiden Branden⸗ 
burgifchen Fuͤrſtenthuͤmer allergnäbigft bevollmaͤch⸗ 
tigte vortrefliche Gefandtfchaft, über den Gegen⸗ 
ftand der — unterm ııten vorigen Monats ad Aedes 
Legatorum umgetheilten Erklärung, die Vorgänge 
bey der Beſitznehmung diefer Fuͤrſtenthuͤmer betref⸗ 
fend, fi) ſo heraus zu laffen, wie es die Wichtigkeit 
bes Gegenftandeg felbft, die Geradheit in den wech. 
felfeitigen Eröfnungen zwifchen teutfchen Reichs⸗ 
und Kreißſtaͤndiſchen Repräfentanten, und zugleich 
die Ehrfurcht gegen einen großen König fodern 
fann. | | 

Mit dem lebhafteften Danke erkennt und vers 


ehrt man bie eines großen, und mag noch mehr 
iſt, 


#5 
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iſt, gerechten Königs fo wuͤrdige Abficht, nicht. 
aus ben Berhältniffen zu fehreiten, die Hoͤchſt⸗ Ih⸗ 
ro hiefiglänbifche‘ Eigenfchaft als Neichg - und‘ 
Kreiß , Stand mit ſich bringen muß, vielmehr je⸗ 
dem Zweifel und jeder Beforgniß, daß es gefche- 
hen wäre oder noch geſchehen koͤnnte, von Grund 
aus abzuhelfen; und dabey fogar Ihren Mitſtaͤnden 


a 


überall entgegen zu gehen. - 


Mit vollem Vertrauen nähert ſich alfo zuerſt 


bie Berfammlung aller Stände des dießſeitigen 


Kreiſes, — nicht in der Abfichk, die Sache einzel 


ner Stände zu der‘ ihrigen zumachen, da jeder ein⸗ 

zelne Stand. in feinen individuellen Angelegenhei⸗ 
ten ſich / ſelbſt vertreten kann und muß; — nicht 
um dabey Recht von Unrecht zu unterſcheiden, in⸗ 
dem dieß nur die Sache des hoͤchſten Richter⸗Amts 
im Reiche ſeyn kann; — auch nicht, um ſich des⸗ 
falls zum Mittler aufzuwerfen, weil dieß ſchon wie⸗ 
der auſſer den Graͤnzen ihres verfaſſungsmaͤſigen 
Daſeyns liegen wuͤrde; ſondern nur, um den An⸗ 
theil zu bezeichnen, wozu ſie in ihrem verfaſſungs⸗ 


möligen Daſeyn wirklichen und dringenden Beruf 
zu finden glaubt — den Antheil, welchen dag ge⸗ 


meine Beſte in Hinſicht auf Friede, Ruhe, Zuſam⸗ 
menſicht und, was dabey im Gegenſatze ſteht, — 
Entfernung aller öffentlichen Gewalt, aller unge—⸗ 
ſetlichen Eigenmacht, aller Selbſthuͤlfe, — fey es 
auch mug der Schein davon, — mit einem Worte, 
was der Zweck des Kreißgefellfcyaftlichen Verbands: 

| bey 
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bey allen und jeden Partifular,» Streitigkeiten im⸗ 
mer als heilig und und unverlegkic) voraus haben . 
muß, — einen Antheil, ber freylich auch den allge« 
meinen Berührungs + Punkt in fich zu faſſen ſcheint, 
10 nothwendig und zuerft alle Verſchiedenheit von - 
Anfichten und Meinungen weggeraͤumet werden muß, 
wenn den preißwuͤrdigſten Abfichten Sr. Koͤnigl. 
Majeftät allenthalben das volle Recht widerfahren 
fol, das Ihnen fo fehr gebührt und niemand lie⸗ 
ber alg die Kreiß-Berfammlung zugeftehen wird. | 

- Ganz in dem bedauerlichſten Widerfpruche mit : 
eben diefen allerhöchften Abfichten finden Se. Koͤ⸗ 


nigl. Majeſtaͤt Selbſt eine gewiſſe widrige Senſa⸗ 


* 


tion, welche durch die im Eingange erwehnte Vor⸗ 
Hänge entſtanden iſt, und worinn nicht nur alle das ; 
bey in fo großer Menge zum Vorſchein gefommene 
wahre oder vermeinte Befchmerben sufammentrefe 
fen, fonbern die. auch fogar bey demjenigen Theile 
des Publikums, welcher gar Fein eigenes Intereſſe 
bey der Sache haben konnte, mithin ſchlechterdings 
für unbefangen gelten muß, ſehr zum Nachtheil 
jener Allerhoͤchſten Abſichten auf die oͤffentliche Mei⸗ 
nung gewirket hat. | | 

Bon ihr haben Se. Koͤnigl. Majeftät den bank 
wuͤrdigſten Anlaß zu obiger öffentlichen Erklärung 
genommen. Bon ihr fey es denn auch der Kreiß— 5 
Berfammlung erlaubt; in gegenmärtiger ehrerbietig. 
fen Yeuferung auszugehen. 

Als 
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Als eine bloße Wuͤrkung gehaͤßiger Ge— 
ſinnungen und vorſetzlicher feindſeeli— 
ger Mißdeutungen laͤßt ſich dieſe Senſation 
wohl nicht gedenken. Dafür find die perſoͤnlichen | 
Grundfäge Sr. Königl. Majeftät, Ihre Gerech. 
tigfeitsliebe, Ihre Maäfigung, und wie eg in ges: 
dachter öffentlichen Erklärung mit. Recht heiße: 

Ihre freue Anhänglichkeit an die Meiche - Verfafs 
fung viel zu befannt und viel zu bewährt, als dag 
es möglich feyn Eönnte, nicht nur Triebfedern und 
Werfzeuge, fondern auch Empfänglichfeit bei dem 
Publikum für entgegen flehende Eindrücke voraus— 
zufegen. Beides zufammen genommen waͤre dazu 
erforderlich. Weder eines noch dag andere duͤrf⸗ 
te fich in der That auffinden laffen. 

Bekannt mit den erhabenften Eigenſchaften 
Er. Koͤnigl. Majeftät, bekannt aber auch mit den 
verehrungsvollen Öefinnungen, wovon man befon- 
ders in Franken gegen Allerhoͤchſtdieſelben befeelt 
if, kann wenigfteng die Kreif- -Berfammlung weder 
einen thätigen noch leidenden Antheil von gedachter 
Auslegungs⸗Art auf ihre Rechnung, oder, mag eben - 
da8 heißt, auf Rechnung ihrer Höchften und Hohen 
Herren Pringipalen, Obern und Komittenten fegen 
laſſen. 
Weit eher koͤnnte von Mißverſtand und uͤber⸗ 
ttiebenen Beſorgniſſen die Frage ſeyn. | 
onen. v. u. f. Fr.V. B. J. 6. Es 
B— 
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Es gehört num einmal zu den großen und un⸗ 
veränberlichen Gefegen der: Natur, daß neben bent:- 
Gedanken an. die Hebermad)t eines andern, auch 
der Gedanke an die Möglichkeit eines nadı- 
theiligen Gebrauchs besfelben ſich unwiderſtehlich 
mit aufdrängt. | 
Selbſt die innigfte und helſte ueberzeugung 
von der perſoͤnlichen Maͤſigung und Gerechtigkeits⸗ 
Liebe des Uebermaͤchtigen verliert im Kampfe mit 
dieſem Gedanken, weil ihm gleich noch der weitere 
Gefahrdrohende Gedanke an die Verſchiedenheit der 
Geſichts punkte zur Seite ſteht; ſie verliert noch 
mehr, wenn man ungluͤckſeeliger Weiſe ſchon in tief 
eingeriffene Streitigkeiten mit dem Uebermaͤchtigen 
verwickelt iſt; — und ſie muß wohl endlich ganz 
unterliegen, wenn es uͤberall in der Anwendung erſt 
wieder auf untergeordnete Perſonen ankommt, von 
denen man vielleicht ſchon laͤnger her ganz andere, 
auf wirklichen an beruhenbe ———— 
gungen hat. | 

Schon in diefer allgemeinen Hinficht fcheinen 
alfo Zweifel und Beforgniffe nichts ungerecdhe 
teg, nichts befremdliches, nichts beleidi— 
gendes zu enthalten, oder es müften auch alle 
die vorſorglichen Anſtalten, wodurch Staaten gegen 
Staaten und Menſchen gegen Menſchen ſich immer, 
ſogar auf die entfernteſten Ereigniſſe, ſicher zu ſtel— 
len ſuchen, ungerecht, N und beleidigend 


feyn. 
Der 
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Der Antheil, dein die Kreiß » Berfammlung: in 
eben diefer allgemeinen Hinficht zu nehmen hat, 
fann ſich indeß wieder nur im allgemeinen auf die 
zu dem Kreiß » Verband fo mwefentlid) erforderliche: 
Zufammenficht und auf den Wunfch beziehen, die 
Gegenftände. allenthalben in dasjenige richtige Licht 
gefielt zu fehen, welches zugleich den vortheilhafte- 
fen Wiederfchein auf die Zwecke der — 
ſchaft zuruͤckwerfek kann. 


Aber, was nun bie an ſich ſchon ſo ſehr vet» 
zeihlichen Zweifel und Beforgniffe vollends big zu 
lauten Beſchwerden erhoben hat, mas surgleich die 
eigentliche immd nächfte Urſache der auf dag ganze 
Publikum verbreiteten Senfation enthält, mag ſo— 
nad) den Siz alles etwanigen Mißverftands und - 
alles übertriebenen ausmacht, und was auch noch 
nähere Theilnahme und dringendere Wünfche für 
das Kreiß ⸗Syſtem zu fodern feheint, Das find die 
Vorgänge felbft, momit die Befignehmumg ber beys | 
den Fuͤrſtenthuͤmer begleitet gemwefen ift. | 


Vergeblich wuͤrde man hier verhelen wollen; 
was allgemein bekannt ift. | | 


Berhelen darf man alfo nicht, daß der oͤffent— 
lihe Nuheftand bey gedachter Befignehmung hin 
und wieder wirklich gelitten hat, daß er da und dorf 
noch auf der Spitze fteht, und- daß man felbft den | 
Schein von Ruhe, womit die Sache big jegt meis 
ſtentheils noch hingehalten worden ift, hauptfäd)s 
32 lich) 
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lich nur dem Gedanken an die — Ueber⸗ 
macht, verbunden mit dem Vertrauen auf die Ge⸗ 
rechtigkeits⸗ Liebe Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt und Hoͤchſt⸗ 
ihro nachgeſetzten Landes⸗ Direktion," ſodann aber 
auch der Hofnung einer gedeihlichen Verwendung 
von Seiten — —n Keeifes —n 
hat. | 


Der Kreiß wird fi ch auch. hier niemal eine 
Berechnung über das Mehr oder Weniger in der 
Beymeſſung von Schuld oder‘ unſchuld in den ein⸗ 
zelnen Faͤllen herausnehmen. 


F— Sein ‚gefegmäfi ger Antheil und alſo ſein 
Beruf fuͤhrt ihn aber doch bis auf die Quelle zu⸗ 
ruͤck, aus der alles herzufließen ſcheint. | 


Sie-liegt, wie eg in der Sffentlichen Erklärung 
Sr. Koͤnigl. Majeftät ganz richtig bemerft wird, in 
der Frage von der Richtſchnur, wonach man von 
Seiten Sr. Majeſtaͤt bey der Beſitznehmung der 
beyden Fuͤrſtenthuͤmer zu Werk gegangen iſt, zu⸗ 
gleich aber auch, — wie man noch hinzuzuſetzen ſich 
die Freyheit nehmen muß, — in der Frage von den 
Mitteln, die dabey gebraucht worden ſind. 


Kein Unbefangener wird erwarten, und ſelbſt 
kein gegentheiliger Intereſſent kann es fodern, daß 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt urſpruͤngliche Gerecht— 
ſame oder Anſpruͤche Ihres hoͤchſten Hauſes 
ganz — weniger den Stand der von den 


Fuͤrſt⸗ 


1 
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Sürftlichs Brandenburgifchen Häufern jederzeit 
behaupteten: Gerechtfame verlaffen folten. 
Welche Ausdehnung und welche Gränzen Se. 
Königl. Majeftät diefer,oder jener Rubrik zu beſtim⸗ 
men gedenfen, muß, immer zuerſt von: Höchflihrer 
eigenen gererhteften Entfchliefung abhängen. 

Was der Unbefangene erwarten, und mas ber 
gegenfeitige Intereſſent fodern Fann, iſt nichts Alte 
ders, als was die Gerechtigkeit - Liebe Sr. Majes 
fiät jedem verfpricht, daß Allerhoͤchſtdieſelben Ihre 
Anſpruͤche, Ihre Gerechtiame, Ihre Behaupfungen 
nicht mittelft der Ihnen von Gott verliehenen 
Macht, die Sie nad) Ihrer offentlichen und auch 
hierinn nie genug zu verdanfenden „Erklärung 
ſtets zu Aufrehthaltung der teutſchen 
Konftitution angewendet haben, und- 
noch meiter anzuwenden gefonnen 
find, fondern vielmehr in dem durch eben dieſe 
teutſche Konſtitution ſo gemeſſen vorgeſchriebenen 
Wege der Geſetze geltend zu machen gemeint ſeyn 
werden. | 
So meit fcheint alfo gar Feine ing allgemeis 
ne gehende Berfchiedenheit von Meinungen , kei⸗ 
ne Möglicyfeit eines Mißverftandg, nichts mag 
Friede und Ruhe im Kreife hätte ſtoͤhren, noch: 
widrige Eindruͤcke — koͤnnen, an zu 

feyn. J | 

| Der Scheibeweg , wo bie Geſetze und die 
Richtihnur bey der Beſitznehmung ſich getrennt 
DB 3 zu 


22 Pro Memoria 


zu haben fcheinen, wo aber auch: Friede und Rus 
he verloren gegangen ift , und mo überhaupt der 
ganze Stein des Anftoffes liegt, zeigt fich erft 
bey dem Blicke auf den Befisftand in Vergleis 
ung mit. der Beſitznehmung. 


Hier weiſen denn freylich die Geſetze haupt⸗ 
ſaͤchlich dem oͤffentlichen Ruheſtand zu Liebe, alle 
Frage von Anſpruͤchen, Rechten und Behanptims 
gen zuruͤck, und halten ſich für's erfte blos an die 

reine Thatſache, wie fie im wirklichen Beſitze 
ſelbſt vor Augen liegt. 


Den Geſetzen zu Folge, konnte es alſo nicht 
der Stand der von den Fuͤrſtlich-Bran— 
denburgiſchen Häufern jederzeit bes 
baupteten Gerehtfame fondern nur ber. 
Stand der von Ihnen wirklich befeffenen. 
und ausgeuͤbten Zuſtaͤndigkeiten ſeyn, 
wonach ſich in der Beſitznehmung zu richten ge⸗ 
weſen waͤre. | 


Wo die Behauptungen ER allen Beſitzſtand 
Waren, konnte gar Feine Befisnehmung flat Dies 
den. Ä 

Wo der Beſitztand weifelhaft und ſtreitig 
war, durfte er durch die Beſitznehmung nicht in 
einen unzweifelhaften und unſtreitigen umgeſchaf⸗ 
fen werden, und es durfte wenigſtens den gegen⸗ 
ſeitigen Intereſſenten der Real⸗Widerſpruch nicht 
verwehrt ſeyn, womit man in ſolchen Fällen dem. 
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vorherigen Zuftand aufrecht zu erhalten wieder 
durch die Geſetze ſelbſt befugt iſt. 


Kurz! den Geſetzen nach konnten Se. Koͤnigl. 


Majeſtaͤt vorbehaltlich aller Ihrer Anſpruͤche, Rech⸗ 
te und Behauptungen, in feinen andern Beſitz⸗ 
ſtand eintreten, als wie Sie ihn durch die Abtre- 
tung des Herren — aaa Durch. 
laucht leer fanden. 

Aus Beſcheidenheit enthält fi) die Kreiß- 
Verſammlung, den Vorfchriften der Gefege nun— 
mehr auch die Vorgänge felbft gegenüber zu ftellen. 

Sie überläßt dag den einzelnen Ständen, die 
dabey betroffen tworben ‚find, und die Negiftra- 
turen in Anſpach und Bayreuth Eönnen ohne Zwei⸗ 
fel jet ſchon reichlid) ausfüllen was bier viel- 
leicht Lücke heißt. — 

Im Vorbeygehen aber kann man doch die 
wieder nur zum allgemeinen Ueberblicke gehoͤrige 
Vemerkung nicht unangeregt laſſen, daß ſelbſt eis 
ne gewiſſe Ungleichfoͤrmigkeit in den Grundſaͤtzen 


und Maasregeln bey der erfolgten Beſitznehmung 


wenigſtens auf Mißverftand, und fo auch auf Ber- 
mehrung der Senfation gewuͤrket hat. 

Sreylich verliert ſich am Ende jede Unterfü- 
dung in die eigene Lage ber Fränfifchen 
Kreißlande und in die fo häufige und. 
tomplizirte Kolifion der ——— 


ten hinein. 
B4 Uber 
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Aber eben deswegen fan in einſeitigen 
und noch dazu oft mit ſich ſelbſt im Wi— 
derſpruche ſtehenden Behauptungen 
fein Erkenntniß⸗Grund zu finden ſeyn, wobey 
man ſich von allen Seiten zu beruhigen haͤtte. 


- Und darum fcheint denn auch die oͤffentliche 
Erklärung Sr. Majeftät ihren fo wuͤnſchenswer⸗ 
then Zweck noch gar nicht erfüllen zu Eönnen. 

Durch diefelbe liegt jet dag eigene freymü- 
thige Zugeftandniß vor Augen, daß man bey der 
Befitsnehmung lediglich von den Brandenbur 
sifhen Behauptungen ausgegangen ift. 


Zweifel, Widerfpriiche, Irrungen, Kolliſio— 
nen ſollen nun erſt und alſo nach der auf ſolche 
Art vorausgegangenen Beſitznehmung der Ges 
genſtand gütlicher Handlungen feyn, wodurd Se. 
Majeſtaͤt Sich) Selbft und Ihren Mitftänden eis 
nen völlig ruhigen Befig zu verfchaffen‘, und eben 
dadurch das freundfchaftliche Verhaͤltniß zu bes 
gründen gedenken — 


Kann es denn aber der Plan Sr. Majefiät 
und kann es mit Ihrer ruhmwuͤrdigſten Gerech— 
tigkeits-Liebe zu vereinbaren ſeyn, daß es vor 
der Hand bey der Beſitznehmung, wodurch man 
flreitiges und unſtreitiges blog nach Anleitung ei- 
gener Brandenburgifcher Behauptungen zufammen 
genommen: hät, fein Bewenden haben, und die 
Ausſicht der dabey betroffenen Stände blos auf 
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den Erfolg. der angebotenen gütlichen  Handluns 
gen, wobey jene Handlungen vorausfichtlich wie- 
der jum Grunde liegen werden, beſchraͤnket ſeyn 
ſollte? | 


Kann man, (um die Sache burch ein. eingis 
ge8 Beyſpiel anfchaulich zu machen) benachbarten 
Ständen zumuthen, an Drten und Enden, wo 
fie dag Recht der Landes - Huldigung, der Beſteue— 

rung, der Bewaffnung und andere vorzuͤgliche, 
weſentliche und unverkennbare Beſtandtheile der 
Landeshoheit unſtreitig hergebracht haben, und 
wo Brandenburg die Fraiſch vielleicht auch nebſt 
dem Wildbann und dem Zoll ebenfalls unſtreitig 
hergebracht hat, ſelbige auf Behauptung der 
Landeshoheit ausdehnen? — kann man ſolchen 
Staͤnden mit Billigkeit zumuthen, die Koͤnigl. Be⸗ 
ſitznehmungs⸗Zeichen, und beſonders die gedruck- 
ten Patente fortwuͤhrig ſtehen zu laſſen, wodurch 
nemlich Se. Majeſtaͤt Sich ausſchlieſungsweiſe 
fuͤr den alleinigen Landesherrn erklaͤren? | 


Streitet e8 nicht gegen die höchfle Wuͤrde 
Sr. Majefiät, wenn neben dergleichen alles ums: 
faffenden Befißnehmungs- Zeichen gleichwohl ber: 
alte ihnen geradezu widerſprechende vSefntenn 
unveraͤndert fortdauern ſoll? 


Und wenn er nicht fortdauern ſoll, was iſt 
es alsdann anders, als — gewaltſame, wider⸗ 
rechtliche Stoͤrung ⸗/ ·· | | 
TE B5 | Darf 
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Darf eine folche Störung jemahls vorausge⸗ 
hen, wenn es von Eroͤrterung und Auseinander⸗ 
ſetzung verwikelter Zuſtaͤndigkeiten, von Nerftel- 
lung eines vollen ruhigen Beſitzes und eines freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſes handeln ſoll? 

Muß fie nicht vielmehr da, mo fie voraue- 
gegangen iſt, auf alle Fälle und vor allen Dingen 
wieder abgeftellt werden? ' 


Und iſt es alfo den betroffenen Ständen zu 
verdenken, wenn fie diefe Abftellung und mit ihr 


diie Herſtellung bes juͤngſten Beſitzſtands, wie er 


‚unmittelbar vor der Koͤnigl. Beſitznehmung mar, . 
- zur Porbedingung machen, ebe fie auf irgend et⸗ 
was weiteres. eingehen, noch ſich überhaupt fir 
beruhigt achten koͤnnen? — 


' Dffenbar haben fie hierin die laute Sprache 
der Geſetze, und folglich auch, wieder die Gerech=; 
tigfeit8 » Liebe Sr. Majeftät zur Seite. 


- Die Kreiß » Verfammlung muß dieferhalben 
notwendig ihre dringendften Worftellungen der 
betroffenen Stände um deswillen vereinigen, weil 
fie fonft immer auch an ihrem Theile der widrig⸗ 
ften Beforgniffe für den sffentlichen Ruheſtand 
ſich nicht erwehren kann, weil fie fonft, nachwie 
vor, Ausbrücen von Thätlicyfeiten entgegen zu 
fehen hat, und weil fie außerdem felbft bey den 
niebern Klaffen Verwirrung der Begriffe, wo 
nicht am Ende gar —— gkeit befuͤrchten muß — 

| - Folgen, 
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Holgen, die, wenn fie auch nur in der entfern- 
ten Perfpeftive und der blofen Möglichkeit nach, 
fich darftellen, doc) gewiß gerade in dem jeßigen 
Zeitraum überall die größte —— auf 
ſich ziehen muͤſſen. 


Fuͤrchten darf die Kreiß⸗ — nicht, 
mit Vorſtellungen dieſer Art bey einem Könige 
mißfälig zu werben, der Seine Macht immer 
nur für und nie wider die Gefeße anwenden will, — 


Fuͤrchten fann fie es noch um ſo meniger, _ 
da fie fich für ihre Vorſtellungen auch noch die 
Unterflügung einer.vortreflihen Gefandtfchafft nicht 
nur erbitten, fondern, aud) verfprechen darf, bie 
ihrer Repraͤſentation zuverläffig aud) bey diefer 
Gelegenheit Ehre machen wird. 
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Gefchichte und Rechte des dem Geſchlechte 
von Bibra zugetheilten Erbuntermar- 
ſchallamts des Sea Wirzbura, fo 
wie aud) des Bibraiſchen Geſchlechts⸗ 
Seniorats, aus Urkunden. 


Fie Geſchichte und die Rechte des Wirz⸗ 
burgiſchen Erbuntermarſchallamts und 
des Bibraiſchen Geſchlechts/ Seniorats find 
an ſich fo verſchieden, daß jede ihre beſon⸗ 
dere Unterſuchung um ſo — verdient, weil 
de 
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die Rechte beyder mit einander verwechſelt 
und befonders dem Erbuntermarfihallamte 
von verfihiedenen Schriftftellern Rechte zus 
getheilt worden find, die eigentlich dem Ges 
ſchlechts Seniorare allein zugehoͤren. Der 
Verf. der Begebenheiten des Wirzburgiſchen 
Burggrafen⸗ Boigtey + und DObermarfchalls 
amts. der gefürfteten Grafen zu Henneberg 
und von biefen weiter verliehenen Untermar⸗ 
ſchallamts in dem XI Th. der Sammlung 
vermifchter Nachrichten zur Saͤchſ. Geſchich— 
te beging diefen Fehler zuerft und andre 
Schriftſteller folgten ihm nad, Ich hoffe 
ber weitern Verbreitung diefes Serthums das 
Durch den ficherften Einhalt zu thun, wenn ich 
die Gefchichte des: Erbuntermarfchallamts 
und des Bibraifchen Gefihlechrsfeniorats von 
einander trenne und jede aus ihren Quellen 
und Documenten für jich abgeſondert darlege. 
Zuverlaͤßig wird den tiebhabern der Fränfis 
| ſchen Geſchichte meine kleine Arbeit willkom⸗ 
men ſeyn, weil ſie die Geſchichte des Ober; 
marſchallamts eben fo wie des Untermarfchalls 
amts bis auf die jetzige Periode in fich faßt, 
da fie dev eben gedachre Verf. nur bis auf 
bie Zeit‘ "der: Grafen ‚von Dernbach ausge⸗ 
De — | 

Et 
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Geſhichte und. Rechte des Erbuntermar⸗ 

ſchallamts des Hochſtifts Wirzburg und 
des Herzogthums Franken. 

Die Erbuntermarſchallswuͤrde des Stifts 
Wirzburg iſt in dem Bibraiſchen Geſchlechte 
beynahe ſo alt, als die Erbmarſchallswuͤrde 
in dem Fuͤrſtgraͤflichen Hauſe Henneberg war. 
Es iſt bekannt, daß der Fuͤrſt + Graf Johann J. 
der Erſte aus dem Hennebergiſchen Stam- 
me war, der das Burggrafthum von Wirz⸗ 
ung mit dem: Oberinarfchallamte des Stiftes 

1348 von dem Fürftbifchof Albrecht von 
Bizburg wirklich zu Mannlehn annahm. 
Neun Jahre Darauf, im Jahre 1357 beftärs 
tigte fhom eben Diefer Johann den Dietrich 
bon Hohenberg und auf feinen unbeerbten 
Todesfall Die Brüder Berthold und Johann. 
bon Bibra zu feinen Untererbmarſchallen. 
Die Worte der vom Schörtgen und Kreyßig 
bekannt gemachten Beftättigungsurfunde 
ind: 1) — 

Wer es nun, ob der vorgenannte Dietherich 
von Hohenberg abeginge an Libeserben, das Su⸗ 
ne find, und nicht Sune lieſe, fo verehrn wir nu 

und 
1) Chr, Schöttgen und.Ge. Chr. Kreyflig Diplo» 


. mataria et Scriptor. rerum Germanicar. Tom, 
I, ©. 611. auch 584. 
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und dann dagelbe Marſchalln Ampt mit allen Rech: 
ten und Gewalt, Gewonheit, Freyheit Ehrn und 
Wuͤrt, alſo daß von Alter Herkommen iſt, und dar⸗ 
zu gehoͤrt hat, den ſtrengen Ritter Bertelt von 
Bibra feinen bruder, genand von Schwars 
cza, und allen ihren Erben, das Sune find, 
unfern lieben getreme, alfo, daß die ehegenanten 
Berthold und Hang und ihre Erbin, dag Suhne 
find, von unfien wegen Erbe Marfchallge fyn file 
len, der hochwuͤrdigen Fürften-unfir Herren Bis 
hoffe zu Würzburg und des Stifts dafelbig, und. 
ſullen Marfchallge feyn auf dem Felde und in der 
vorgenanten unfir gnaͤdigen Herren Höffe-und den 
N Marfchalf » Stabe von unfir wegen haben, -mit 
salfen Rechten und Gemalt, ald vorgefchrieben fted; 
auch ift geredt, daß die vorgefchrieben Berthold 
und Hanns und ihre Erbin, y unter yn der eldifte 
ein Marfchal£ fin fol, und foll y auf den eldiſten 
‚ Erbe unter dem Gefchlecht und Erben, die hie in 
diefem Briefe gefchrieben fin, wer eg auch, ob der 
eldir des Marfchall Ampts nicht gemartten möchte 
von Krankheit wegen, oder ander Gebrechen, wie. 
das wär, oder ihm nicht fügete, fo mag derfelbe der 
andern ein, die Erben darzu find, alß hie gefchries 
ben fted, daffelbe Marfchalf Ampt befehle und ants 
torte, damit In dunfen, daß das Marfhalf Ampt 
bewart fey, und aud) darzu gefugfam fey: 
Nach diefer Urfunde ertheilte alfo der 


Fuͤrſt graf Johann J. auf den unbeerbten Hin⸗ 
tritt 
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tritt bes Dieterichs von Hohenberg das Erb, 
untermarfchallamt mit allen: feinen Rechten 
und Freiheiten den beiden Brüdern Berrhofd 
und Johann von Bibra ſo, daß der Aelrefte 

unter ihnen, und nad) ihrem Abgang der Nele 
tefte unter ihren beyderfeitigen Erben, und, 
wenn diefer Kranfheit oder andrer Gebrechen 
wegen nicht Fünnte, eine andre von ihnen 
aus dem Gefchlechte gewählte Perſon daffelbe 
führen ſollte. 

So lautete der Sille Johanns J, den 
aber ſein Sohn und Nachfolger der Fuͤrſt- 
graf Heinrich ALL, ob aus Unwiſſenheit oder 
aus Vorſatz, ſo ganz bey Seite ſetzte, daß die 
Nachkommen Bertholds und Johanns von 
Bibra nach dem Tode des Dieterichs von Ho— 
henberg die ihren Vaͤtern ertheilte Expectanz 
wider alle ihre Erwartung vereitelt fahen, 
Seinrich XIII beliehe den gı Jul. 1394 die 
Gebruͤder Berthold, Otto, Earl und Herr, 
mann von Der Kehre, die Söhne ‚Hannfens - 
von ber Kehre, ohne Ruͤckſicht auf das Ge— 
ſchleht von Bibra zu nehmen, mit dem Erb⸗ 
intermarfchallamte und den mir demfelben vers - 
tundenen Gütern. _Der ihnen ertheilce Lehn⸗ 
brief, der als Document in der Geſchich— 
te des Erbuntermarfhallamts in mehrerem 
Betracht wichtig ift, fagt mit Klaren Worten: 

| Wir 


* 


32 "Gelhihteiund Rechte 


Wir Heinrich — bekennen das: wir alle die 
gehen die die Erbarnn Veſtenn vnſer lieben ge— 


trewen, Berthold von der Keer Ritter, Otto, Carl 


und Hermann Gebruͤder und Herr Hannſen ſeel. 
Kinder vonder Keer, von vns vnd onfer Herſchaft 
zu lehn han, die hernach geſchriben ſteen, das wir 


die gelihen haben den elteſtenn unter den vorge— 


u 


nanten Gebrübern, alfo daß berfelb einer und ire 
Erben die in trewen vnd zu gufen fragen follen in 
Vormundtſchafft, vnd fie ſollenn darvmb alle vnd 
je jetlichen beſonuder, ver, vnſerer Erben vnd 
Herſchafft man vnd diener ſei vnd pleiben, in aller 
der Weiß, als ob die Guͤter und lehen ir iedtlicher 
von vns hette. So ſeind das die Gutte bey na⸗ 


men das Marſchalk Ambt, das vormals der 


von „obenberg von ung zu lehen hat gehabt, mit 
aller feiner Zugehörunge, das Dorf zu dem Hate 
laß, und die Müln mit allen jren sugehörungen, 
ein Hof zu Tefrißhuſenn, mit aller feiner zugehoͤ⸗ 
runge,- und ein Hofftatt of dem Huß zu Nennen, | 
berg, vnd ein Achttheil Halb an den Zehenden zu 
Mittelſtrew, mit aller feiner Zugehörungen, vnd 
gebe jne des für ung vnd vnſer Erben diefen offen: 
Briefe ꝛcc. | F 
An eben demſelben Tage, an welchem 
dieſer lehnbrief vom Grafen Heinrich aus⸗ 


geſtellt iſt, ertheilte der Biſchof Gerhard zu 


Wirzburg den Gebruͤdern von der Kehr auch 
die foͤrmliche Beſtaͤttigung uͤber das ihnen an⸗ 
| | vertrau⸗ 
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vertraute Erbuntermarſchallamt und die letz⸗ 
tern ſtellten bald darauf, Freytag nach Ja⸗ 
cobi 1894 über die-empfangene Würde und I 
die derſelben zugerheilten Hennebergifchen 
Güter, Die eben fo wie in dem Lehnbriefe 
genannt werden; ihren fehnrevers aus. 2) 
Ob die Gebrüder von der Kehr ſchon 
vor dem Tode des Dieterichs von Hohenberg 
vom Grafen Heinrich eine Erpectanz auf das 
Untererbinarfihallamt gehabt, oder ob fie es 
erft nach dem Tode des Hohenbergs, ohne 
Anwartſchaft auf daffelbe übertragen erhals 
ten, und was endlid) Graf Heinrich für 
Gründe zu diefer, die Zufage feines Vaters 
ganz’ aufhebenden Belehnung‘ gehabt habe, 
das alles erfennt man aus dem $ehnbriefe 
nicht. Der von den Söhnen Hannfens von 
Bibra,; Berthold Friedrich, Anton und 
Hanns, von den Grafen von Schwaryburg 
im Fahr 1374 durch Kauf erworbene halbe 
Theil der Stadt Themar, der das Gefchlecht 
. von 
2) Der Lehnbrief Grafen Heinrichs XIII und die Bes 
ſtaͤttigungsurkunde des Bifchoffs Gerhard befinden 
fich in Schultes diplomatifcher Gefchichte des fürftl. 
Haufes Henneberg. Th. 11. Urk. Samml. ©. 185. 


und 186 und der Kehriſche Lehnrevers inden Samm⸗ 
lungen zur Saͤchſ. Geſchichte. Th. X. ©, 104 und 


105. 
Journ. v. u. f Fr. V. — = 
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von Bibra mit ihrem Landesherrn, dem Gra⸗ 
fen, in den gleichen Genuß landesherrlicher 
Rechte ſetzte, aber auch in unaufbörliche 
Streitigfeiten und Mishelligfeiten niit dem⸗ 
ſelben vermwicfelte, koͤnnte die Quelle eines 
Grolls in ſich faſſen, aus welchen ſich wie 
vom Grafen zum Nachtheil des Geſchlechts 
von Bibra vorgenommene Beleihung der 
von ber Kehr erklaͤren ließe. Es ſey dem 
wie ihm wolle, das Geſchlecht von der Kehr 
war nun mit dem Erbuntermarſchallamt wirk⸗ 
lich beliehen, in die Erbmarſchallsguͤter eins. 
gefegt und von dem Stifte Wirzburg in der 
ihm verliehenen Würde beftättige — große 
Dortheile, die es vor dein Geſchlechte von 
Bibra zum voraus gewonnen hatte! 


Indeſſen blieb das Gefihlecht von Bi⸗ 
bra, das nun einmahl die aͤltere Expectanz vor 
ſich hatte, bey dieſer Beeintraͤchtigung nicht 
ruhig. Es behauptete vielmehr feine Vor⸗ 
rechte mit. einer Beharrlichfeit und Kraft, 
daß es zwifchen ihm und dem Gefchlechte von 
der Kehr bis zu wirklichen Thätlichfeiten Fam. 
Der Kampf zwifchen begden Gefchlechrern 
dauerte bis in das. Jahr 1405, wo die Gras 
fen Heinrich und Wilhelm von Henneberg 
‘28 endlich Für zutraglich hielten, mit dem 
Beyſtande einiger Freunde von beyden — 

te 
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ten die beyberfeitigen Anfprüche zu vereini» 
genund dem Streite ein Ende zu machen. 
Die Hauptpuncte des von -den Grafen den - 
28 Qun. 1405 zwiſchen beyden Geſchlechtern 
aufgerichteten Vertrags waren: | 
1) daß Eberhard von der Kehr, der Sohn: 
. Hannfens von der Kehr, das Untermars : 


ſchallamt, das er eben damahls DER — — 


an ſeinen Tod behalten, 


2) Nach ſeinem Abſterben aber Aner— aus 
dem Geſchlechte von Bibra, der ſich bin⸗ 
nen 4 Wochen melden ſollte, mit —— 
ben beliehen werden, 


3) von nun an ewiglichen, dieweil bede 
Staͤmme von Bibra und von der Keh⸗ 
ve leben, Das Marſchalk Ampt ie von 
einem von Dibra auf einen von der, 
Rebre und von einem von der Kehre 
auf einen von Bibra fallen, alfo daſſelbe 
in beyden Gefihlechtern als ein umgehen⸗ 
des Lehn abwechſelnd und hingegen, 


4) wenn eines von beyden Geſchlechtern — 
ſterben wuͤrde/ bey dem uͤbetlebenden Ges: 
ſchlechte allein zu ewigen Zeiten bleiben 


* 3) F 
Bon’ 


3) Der Vertrag iſt abgedruckt in Sieg Diyim. 
Geſchichte II X. Urk. — 199 ö— 


— 
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Don der Zeit diefes Bertrags an fuͤhr⸗ 
ten bende Gefchlechter von Bibra und von - 
der Kehr das Erbuntermarfchallamt als ein 
in ihren beyden Familien umgehendes Lehn, 
jederzeit in der Perſon des Aelteften aus jes - 
dem Sefihlechte, bis zum gänzlichen Abſter⸗ 
ben des Gefchlechts von der Kehr ununters 
brochen fort; freylich anfangs mit manden 
zwifchen eintretenden: Streitigfeiten, deren 
erfte Auelle im Grunde in dem gefchloffenen 
Vertrage felbit zu liegen ſcheint. Diefer 
Vertrag ſchraͤnkte die, Guͤltigkeit bee Nechre 
eines Gefchlechts auf das jedesmahls erledigte . 
Untermarfhallamt auf Die Furze, Lehnsfriſt 
von vier Wochen ein, Die ausdruͤcklichen 
Worte: en | 
Sevmten vns aber die von Blbra die vir 
Wochen, als obgefchrieben ftet, fo follen end 
mollen wir obgenanter Graf Heinrich und Grave 
Wilhelm vnſer Son oder vnſer Erben einen von 
der Kere, den dann die von der Kere darzu ſchicken 
wuͤrden, dag Marſchalk⸗-Ampt wieder leyhen auch 
in den nechſten vir Wochen darnach als die von 
Bibra Ir vir Wochen geſevmt hetten, darin fie die 
von Bibra auch nichts hindern ſollen in dhein Weiß 
an Geverde, der doc) auch alfo fei das er dem 
Marfchalf Ampt mag vorgeften: Deßelben glei— 
chen widerymb follen und wollen wir den von Bi— 
bra thun, wan das an fie keme. 

| Haben 
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gaben beyden Geſchlechtern ſo gar das 
Recht mit Eiferſucht eines auf das andere 
aufmerkſam zu ſeyn und bey dem erſten fer 
hensfehler ‚die dem einen ober dem andern 
beftärtigten Rechte abzugeiwinnen. Wirk 
lich fchien Diefes auch in der Mitte des XV, 
Jahrhunderts ganz pünctlicy der Fall. gewes 
fen zu feyn, wenn man die, von einem zwi⸗ 
fhen beyden Gefchlechtern vorgefallenen 
Streite uns übrig gebliebenen Actenſtuͤcke 
genau unter fich „vergleicht. Hanns von 
Dibra zu Metrerftadt, der Bater des Fuͤrſt⸗ 
bifchoffs Lorenz zu Wirzburg, riß nemlich 
die Erbmarfchallsmürde und die mit derſel⸗ 
ben verbundenen Güter, ohnerachtet der ers 
öffnete Genuß derfelben dem Gefchlechte von 
der Kehr zugehörte, eigenmächtig an fich. 
Es fam zu einem Proceffe und aus dem Frag 
mente, das von den damahls geführten Ac⸗ 
ten erhalten worden ift, fieht man ganz übers 
jeugend, Daß Hanns von Bibra fich in die 
Erbunrermarfchallswürbde eingedrängt habe, 
weil das Gefchleche von der Kehr die im obis 
gen Vertrage feftgefegte Lehnsfriſt verab⸗ 
füumt hatte, und daß ſich das letztere mic 
nichts als mit dem DBormurf ähnlicher von 
dem Geſchlechte von Bibra begangener Lehns⸗ 

u € 3 | fehler 
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fehler zu entſchuldigen wußte. 4a) Hanns 
von Bibra behauptete ſich auch nach geen⸗ 
digtem Proceſſe in der einmahl an ſich gerifs 
ſenen Untermarſchallswuͤrde bis an ſeinen 
Tod. a | | 
Diefen Kampfftreit ausgenommen wech⸗ 
felten beyde Geſchlechter, ſo fange fie zus 
ſammen blühen, in der Führung dieſes Erbe 
amtes ruhig ab. Eberhard von der Kehr 
und nad) ihm Wilhelm von Bibra, dem nad) 
den Bibraifchen Gefchlechtsnachrichten ber 
Erxftere fo gar noch bey tebzeiten das Unter⸗ 
marfchallame Fäuflich abtrat, waren Die er⸗ 


ftern, 


4): Das Xetenfengment befindet fich in. der Samm⸗ 
lung vermifchter Nachrichten zur Sach. Gefchichs 
te Th. I. ©. 133 und 143 — 147. Der Ber. 
meldet unter andern von Prof. Junker, dem die 
Urkunden des Erbuntermarjchallsarchivs von Chris 
fioph Ehrhard von Bibra milgetheilt worden was 
ren, erhaltenen Nachrichten auch diefe, daß der 
Graf Wilhelm V. einen Berthold von Bibra Wes 
gen unbekannter Verbrechen feine Lehne und alfo 
auch das Erbuntermarfchallamt habe einziehen wols 
len. Wahrfcheinlich iſt das letztre bloße Muthma⸗ 
ſung, obgieich auch ein Berthold von Bibra mit 
dem Graf Wilhelm in Fehde geſtanden hat. Denn 
Eberhard von der Kehr trat dem Wilhelm von 
Bibra das Erbuntermarſchallamt kaufweiſe ab; Wil⸗ 

helm von Bibra lebte bis nach 1452 und 1454 
tritt fchon Hanns von Bibra als Erbuntermarſchall 
auf: was ift nach diefen Datis wahricheinlicher, 

als dag fich die Sache fo, wie ich fie hier vors 
ſtelle, verhalten haben muͤſſe. 
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fleen, Die nad) dem 1405: gefchloffenen 
Bertrage miteinander. abwechfelten. Nach 
Wilhelms von Bibra Tode — er fällt wes 
nigftens in eine und diefelbe Zeit mit dem 
eben erzählten Streite zwijchen beyden Ges 
fihlechtern — ſcheint das Gefchlecht von der _ 
Kehr die Lehnsfriſt verfäume und Hanns 
von Dibra ſich in Das Erbamt eingedrängt 
zu haben. Auf Hannfen von Bibra folgte 
1486 Dtto von. der Kehr, nach deffen Tos 
De 1506, Friß von DBibra, nad) Frigens 
Abgang 1528, Jacob von der Kehr, 1554 
Wilhelm von Bibra zu Schwebheim, bald 
Darauf Cunz von der Kehr, und nad) Cum 
zens von der Kehr Tode 1560, GSteffan 
von Bibra zu Kleinbardorf, Bis auf dies 
fen Zettpunct hatten beyde Gefchlechter das 
ihnen als ein umgehendes Lehn ertheilte Erbs 
ame fo fortgeführt, daß alle Belehnungen 
dem oftgedachten im Jahre 1405 zwifchen 
beyden Gefchlechtern aufgerichteten Vertra⸗ 
ge gemaͤß ertheilt und von jedem Geſammt⸗ 
geſchlechte der jedesmahlige Geſchlechtsaͤlte⸗ 
fie den Obererbmarſchaͤllen, den Fuͤrſtgra⸗ 
fen von Henneberg, als Untererbmarſchall | 
päfentire wurde. 

ber noch ben Febzeiten des Steffans 


un Bibra — das er von der Kehr 
‚mit 
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mit dem Reinhard von der Kehr, ber eine 
einzige Tochter Anne Dorothee hinterließ, 
zwiſchen den Jahren 1570 und 1580 gänzs 
fi) ab. Hätre der Dertrag vom Sabre 
1405 nad) den Worten beobachtet werden 
follen, fo bätte das Gefhleht von Bibra 
von nim an in dem alleinigen Defige des Erb⸗ 
untermarfchallamts bleiben ſollen. 


er abir— ſagt dieſer Vertrag, dag ber Stem- 
me eynir (der von Bibra oder der von der Kehre,) 
gang vfflirbe oder abginge, mie dag gveme, fo 
fole das Marfchallgenampt dann bey dem andern 
Stamme bliben ewiglich on Geuerde. 


Zuverläßig würde auch das Geſchlecht von 
Bibra dieſes ihm nun erledigte Vorrecht obs 
ne Widerfpruch behauptet haben, wenn nicht 
ſchon vor dem Abfterben des. Kehrifchen Ges - 
fehleihts eine andere wichtige Veränderung, 
mit dem Obererbmarfhallamte ſelbſt zum: 
voraus gegangen. wäre. Der, Fürfigraf 
. Wilhelm VI. hatte, um fih von allem 
Lehnsnexrus mit dem Stifte Wirzburg loss 
zumachen, - aus mehreren Urfachen, von 
denen ich nachher ‚reden werde, ſchon 1533. 
das Obererbmarſchallamt gänzlich aufgefagt. 
Sein Sohn und Nachfolger Georg Ernft folg⸗ 
te as bon — Vater gethanenen Schrit · 

te 
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:te beharrlich nad), und verwies fo gar 1560 
den Steffan von Bibra mit der gefuchten 
Untermarfchallamts Belehnung an das Stift 
Wirzburg. Die Bifchöffe von Wirzburg far 


‚hen nun beyde Aemter, das Ober⸗/ und Un⸗ 


"tererbmarfchallamt dem Stifte fo anheimge⸗ 
fallen an, daß fie über beyde, und alfo auch 
über die Afterbelehnung des letztern, wie fie 
das Stift nannte, ohne Ruͤckſicht auf die 
vorhandenen DBerträge nad) ihrem Willen 
zu ordnen fich für berechrigt hielten. Go 
wenigftens dachte Julius aus dem Gefchlechs 
te Echter von Mefpelbronn, Furftbifchoff zu 
MWirzburg, und fo bezeugen es alle dem Ges 
fhlechte von Bibra in der Folge von dem 
Stifte Wirzburg und den DObermarfchällen 
ertheilte Lehnbriefe. So fange auch fehon 
Steffan, nachdem er von dem Fürft Georg 
Ernſt abgemwiefen war, und nach feinem Tode 
fein Bruder Heinrich von Bibra zu Schwebs 
heim um die Belehnung mit dem Untererb⸗ 
marfchallamte angehalten hatten, fo hielt fre 
doc) Julius von einer Zeit zur andern zurück, 
bis er endlich mit feinem gefaßten Plane, 
fein väterliches Geſchlecht, die Echter von 
Mefpelbronn an die Stelle des ausgeftorbes 
nen Gefchlechts von der Kehr in der Theils 
nehmung des Erbuntermarfihallamts einruͤk ⸗ 

| € 5 fen 
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Ben zu laſſen, bervortreren Fonnte. Er ging 
‚indeffen foͤrmlich genug. Dabey zu Werke. 
Nachdem er den Gebrüdern Adolph, Dalens 


tin und Dieterich Echter das Erbuntermar⸗ 
3% fchallame ſchon den 6 Jul. 169% zum voraus 


zugeſichert hatte, lud er Heinrichen von Bis 

bra zur Unterfuchung feiner und feines Ges 
Schlechtes Gerechtfame auf den 4 Jun. 1583 
nach Wirzburg vor. Die. Borladung vom 
12 May ift von Wort zu Wort Diefe: 


Julius von Gottes Gnaden Biſchoff zu Wirtzburg 


und Hertzog zu Francken. 

Vnſeren Gruß zuvor, lieber getreuer, welcher⸗ 
maßen du hiebevor vndt Itzundt abermals vmb Be⸗ 
lehnung des Vndermarſchalk Ampts, vnderthenig 
angeſucht vndt gebettenn, deſſenn wird dir vnver⸗ 
geſſenn ſein, damit dann hierinnen die gebur vor⸗ 
genommenn. So woͤllenn wir dir hiemit einen 
tag, nemlichen Dinſtags denn 4 Jun. ſchirſten Us 
bendts allhir nebenn deynenn freundten onndt bey» 
ſtendten Einzufommen onndt volgenden tags, fruer 
faggeit; uff vnſer Cantzley, vor ung oder vnſern 
Nähten zu erfcheinen, deine beyhabendts, Briefliche 


vrkundten beruͤrds Vntermarſchalck Ampts fürzules 


genn vndt dam fernerer Handlung vnndt Be⸗ 
ſcheidts zu gewarten, ernendt vnndt angeſetzt ha⸗ 
ben, Welches wir dir zu genedigem Beſcheidt, nicht 


woͤllen verhaltenn, Seindt dir mit gnaden gneigt. 
| Datum 


cos 


/ 
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Datum off onferm Schloß vnſer lieben Frauen⸗ 
bergf ob Wirgburg denn ı2 May Anno 1583. 
Heinrich von Bibra ſchickte diefe Vor⸗ 
ladung an ſeine Vettern, Valentin und 
Bernhard von Vibra zu Irmelshauſen und 
forderte ſie zur Rechtfertigung und Verthei⸗ 
digung ihrer gemeinſamen Rechte, auf, 
gemeine Sache mit ihm zu machen und mit 
ihm in Wirzburg zu erfcheinen. Wahrfcheins 
lich fruchtere ihre Vorſtellung nichts, weil 
Julius die Begünftigung für fein Gefchleche 
nun einmahl bejchloffen hatte und er auch, wie 
er eö in feinen fpäreren Handlungen und 
Schritten nur zu offenbar .darlegte, für das 
Geſchlecht von Bibra nicht die günftigften 
Geſinnungen hegte. Er verliehe mit Benils 
ligung des Domcapitels das Erbuntermars 
fhallamt feinen Vettern, den Gebrüdern As 
dolph, Valentin und Dieterih Echter von 
Meſpelbronn fo, daß fie und ihre Erben es 
eben fo, wie das Gefchlecht von der Kehr, 
‚mic dem Hefchlechte von Bibra als ein ums 
gebendes Lehn abwechfelnd führen und benuzs 
zen follten. Wirklich hatte Zulius bey dies 
fer dem Bibraifchen Geſchlechte zugefügten 
Beeintraͤchtigung feine andre Rechtfertigung 
vor fich, als daß er ſich an die Derträge der 
zu feiner Zeit ſchon ausgeſtorbenen Grafen 
von 
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von Henneberg, mit deren $osfagung vom 
Dbermarfchallamt er die Afterbelehnung an 
das Stift Wirzburg zurück gefallen anſah, 
nicht mehr gebunden glaubte. Erſt, nahdem - 
dieſes geſchehen war, beliehe Julius den Hein⸗ 
rich von Bibra 1586, jedoch mit dem Diere; 
ih Echter von Mefpelbronn zugleich, beyde 
al3 Aeltefte ihrer Gefchlechter mit dem Uns 
tererbmarfchallamte fo, daß Heinrich von Bis 
bra fein Sebenfang bey demfelben ohne Hin⸗ 
derniß und Serung das Untererbmarfchallame 
führen, und wenn er niche mehr im eben 
feyn würde, ernannter Dieterich Echter alss 
dann den Zutritt und Nutzung haben und 
warn berfelbig Dieterich Echter auch niche 
mehr Im teben, es alsdann wiederum auf den 
Aelteften von Bibra und alfo. fürterhin wech 
* felsweife von einem adelichen Gefchlechte auf 
das andre, alliweg den Aelteften, fallen und 
in gebührender Zeit von dem Stifte empfane 
‚gen merden follte. 5) 

So mußte alfo das Gefchlecht von 
Bibra das Erbuntermarfchallamt , auf wel 
ches es jeßt ein Doppeltes alleiniges Hecht hats 
te, aufs neue ald ein umgehendes Lehn mie 
dem Gefihlechte Echter cheilen. Indeſſen 
bauerte Diefer gerheilte Genuß des Erbamtes 

' * 
s) Urkunde I. 
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nicht fo fange, als der erfire. Nach dem 
Tode Heinrichs von Bibra 1602, ruͤckte Bar’ 
fentin Echter von Mefpelbronn, da feine Bruͤ⸗ 
der Adolph und Dieterich vor ihm meggeftors- 
ben waren, in das Infermarfchallamt ein, 
nad) Balentin Echtern Hanns Cafpar von 
Bibra ter Aeltere 1624, nach deflen Abs 
fterben 1645, Franz Echter von Mefpelbronn 

und mit deffen Abgang 1654, Hanns Cafpar 

von Bibra der Jüngere. Diefer Iegtre ers 

‚lebte die glückliche Periode, daß er mit der 
Erlöfchung des Echterifchen Mannsſtamms 

das Erbuntermarſchallamt nach einem Zeit 

raum von beynahe vier Jahrhunderten, nad) 
zweymahliger Aufhebung des, | feinem Ge 
ſchlechte zugeficherten Alleinrechts , ein alteis 
niges Eigenchum feines Gefchlechts werden 
fah. Ich habe zwar fein Document in dem 
Samillenarchive gefunden ,- das dem Ge 

ſchlechte dieſes Alleinegeinthum woͤrtlich zufis 

chert; aber die folgenden Lehnbriefe beſtaͤtti⸗ 

gen es gewiß. Der erſtre von dem nachfols 

genden Dbermarfchall Grafen Johann Dtto 

von Dernbad) den 4 un. 1685 dem Hanns 
Cafpar von Bibra Ausgefertigte Lehnbrief 
fagt mit flaren Worten: daß das Untererbs 
marfchallamt nach der Berlöfchung der Ech⸗ 

ter von Meſpelbronn allein auf die von Bibra 
und 
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und jederzeit dem Aelteften dieſes Geſchlechts 
verblieben jey — daß er Hanns Cafpar von 
Bibra fein lebenlang bey diefem Amte ohne 
Hindernis und Srrung bleiben: und: wann er 
nicht. mehr am $eben feyn wird, der Eltiſte 
Namens und Stammes deren von Bibra 
alsdann den Zutritt und Nutzung davon has 
ben und alfo forthin wechſelweis auf den, Ael⸗ 
teften .allewege fallen ſolle. MWielleicht ges 
ſtattete der. Fuͤrſtbiſchoff Perer Philipp dem 
Gefchlechte von Bibra diefe Fleine Genugthu⸗ 
ung. gerne, weil er demfelben in feinem eigs 
nen. Gefchlechte einen neuen Obermarfihall 
vorfeßte, 

: Bon biefer‘ Zeit an hat das Geſchlecht 
von Bibra das Erbuntermarſchallamt in ſei⸗ 
nen verſchiedenen Linien ununterbrochen fort 
allein gefuͤhrt. Die Erbuntermarſchaͤlle von 
Hanns Caſpars des Juͤngern Tode an waren, 
Ehriftoph Ehrhard aus dem Haufe Adelsdorf, 
Georg Friedrich auf Gleicherwiefen, Hein, 
rich Carl auf Schnabelmeide, Guftav Wil 

- beim zu Irmelshauſen, Friedrich Kafpar zu 
Huͤchheim, Ludwig Gortfried aus dem Haufe 
Adelsdorf, Ernft Wilhelm auf Gfeicherwies 

- fen, Lebrecht Gottfried und Lebrecht Gottlieb 
Gebrüdere zu Srmelshaufen und endlich Sort 
Ieb Friedrich von Bibra zu Brennhauien. 
‚Don 
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Don Hanna Eaſpar an, der aus dem Haufe: 
Bibra zu Bibra abſtammte, haben es alſo alle 
die verſchiedenen -Gefchlechtslinien, ; die 
Söwehheimerdinie ——— in Haͤn⸗ 
den gehabt. 

Von wem das Geſchlecht von Bibra die 
ſes Erbuntermarjchallamt: von ben: äfteften: 
bis in die neueften :Zeicen gu gehn empfan⸗ 
gen. habe? das iſt Die: zweyte Unterfuchung. 
Das Gefchleht haste dieſes Erbamt in der: 
Eigenſchaft als Untermarſchaͤlle vom Grafen. 
Johann I. zu Henneberg uͤbertragen und von 
den. Grafen Heinrich und Wilhelm, als Ober⸗ 
marſchaͤllen, beſtaͤttigt erhalten. Von ihnen 
alſo und ihren: Nachfolgern, ſo fange fie die; 
Dbererbmarfthallswürde fortführten, nahmen 
die. von. Bibra ſo wohl als die von der Kehr 
die Belehnung nie dem Erbuntermar⸗ 
ſchallamte an. Die Belehnung war eigent⸗ 
lich eine Afterbelehnung; ſocheißt ſie wenig⸗ 
ſtens ausdruͤcklich in den ſpaͤteren Wirzburgi⸗ 
ſchen Lehnbriefen der Fuͤrſtbiſchoͤffe Julius, 
Johann Gottfried, Philipp Adolph und Peter 
Philipp. So oft alſo eine Eroͤffnung des 
Erbuntermarſchallamts in der Perſon des in 
dem Genuſſe deſſelben geſtandenen Vaſallen 
eintrat, ſo mußte der in dem einen oder an⸗ 
dern Ge —* ausgemachte Succeſſor deſ⸗ 

ſelben, 
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ſelben, allemal der Aelteſte jedes Geſchleches, 

um die Belehnung des Erbamtes und zwar 
nach dem Vertrage vom Jahre 1405 binnen‘ 
der Zeitfrift von 4 Wochen nachfuchen. So 
wurden nach dem Tode Hannfens von Bibra? 
Otto von der Kehr vom ‚Grafen: Wilhelm 
von Henneberg 1486, nach Ottens von der 
Kehr Abgang von eben dieſem Graf Wils 
helm: 1500: Fritze von Bibra und nach Fri⸗ 
gens von. Bibra -Abfterben Jakob von der 
Kehr 15283 mit dem Erbuntermarfhallamte 
beliehen. 6) .. Die Anerkennung der Biſchoͤf⸗ 
fe von Wirzburg war, ſo weit man nach den 
archivaliſchen Aeten ſchließen muß, nicht auf 
jede einzelne fuccebivende Perſon ausgedehnt, 
ſondern nur auf das ganze Geſchlecht einge⸗ 
ſchraͤnkt. So wurde das Geſchlecht von der 
Kehr vom Biſchof Gerhard zu Wirzburg in 
dem ihm vom Grafen Heinrich uͤbertragenen 
Erbuntermarſchallamt 1394 beftättigt..7) -' 
Wenn die Eroͤfnung in dem’ tehnheren 
geſchah / ſo hielt in den: älteften Zeiten das 
ganze Geſchlecht durch einen unter ſich er⸗ 
nannten Lehntraͤger um die erneuerte Beleh⸗ 
* any — weil das Erbamt bey 


2. 
0 ur IL. A. IV. 
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dem. ganzen Geſchlechte ruhte. : ;So füchte 
das ganze Gefchlecht von - Bibra 1480 bie 
gchnserneuerung bey der damahligen Regens 
tin und Obervormuͤnderin der Hennebergis 
ſchen Lande, der Fuͤrſtin Margarethe, durch 
ihren Geſchlechtsvetter Hartung von Bibra. 
Der noch vorhandene Beweis iſt das fol⸗ 
gende Schrelben deſſelben: 8) 


Vnſer ſchuldig willig snberthenig dienſt feint 
Ewern Gnaden mit dleiß voran bereit. Hochgebor⸗ 
ne Fuͤrſtin gnaͤdige frawe. Als Ewern gnaden vor⸗ 
mals des Erbmarſchalt Ampts wegen des Stiffts 
wuͤrzburgk geſchriben darauff ewer gnaden vnß 
wieder geantwortt. Go vnſer gnedige herren; 
ewern gnaden ſone die lehen leyhen werden, ſollen 
wir derhalben weiter. erſuchung thun, als dacz 
vnſer Schrift vnd Ewern gnaden antwort weiter 
vermoͤgen. Demnach haben wir Hartung von Bi⸗ 
bra vnſern liebn vettern gefertigt, vnſere gnedige 
Herren, ewren gnaden fone zcu biten, dem gedach⸗ 
ten vnſern vettern mit ſolchem ampt alß tregern 
ons allen zcu gut, nad) alden herkummen zu beleh⸗ 
nen, als dacz die billigkeit erfordert, vnd wir Ewern 
gnaden zcu gleuben. Dacz wollen wir vmb Ewrn 

gna⸗ 
9) Dieſes Schreiben habe 2 aus den Sammlungen 


vermifchter Nachr. zur © Geſchichte genommen. 
Th. Xl. ©, 147, 148. 


Journ. vu f. gr.V. 9.1, 5. | 
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gndben, önfer gnedig Herren vnd die Herſchaft 
willig ſeyn zu verdienen. Gebt : under vnſer 


zeweyer Infigel, der wir di andern deßmals mis 


gebrauchen, Buff, Sontag Has: Sandt Johannis · 
Lxxxto. 
———— Unꝛterſchrieben 


hiinne pn | 
un — Wilheim Nitter, Con, Hand, 
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u den heuern Zeiten iſt dieſes aber 
* abgeaͤndert worden, daß bey einer ſol⸗ 
chen Lehaseroͤffnung det jederzeitige Erbun⸗ 
aahen. allein um die Sehntermpueting 


rer. ER 
, Diefe'Senmebergifihe Belefnung * 


| se gegen-die Mitte des XV Jahrhunderts 


ein unerwärtetes Ende. " Was fich die älte, 
ten Grafen von’ Henneberg zur Ehre ange⸗ 
rechnet hatten, das Erbobermarſchallamt ei⸗ 
nes Hochſtifts Wirzburg, — das rechneten 
ſich ihre Nachfolger, denen die weit auss 
aedehuten Abſi chten der Biſchoͤffe offener vor 

ugen fagen ,. zur. Schande an. In ben 


früheften Zeiten hatten die Familien von 


Eberftein. und von Hohenberg das Marſchall⸗ 
amt des Stifts Wirzburg in Händen ges 
habt. Ob es darum gefchah, um dem Hoch» 


ftifte mehr Stanz und Würde und einen 


ſicherern 
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ſicherern Schutz zu geben, oder um ihm efs 
nen der mächrigften N dachbarn dürch aufge⸗ 
legte Lehnsverbindlichkeiten weniger furcht⸗ 
bar zu machen und dieſem ſelbſt die Haͤnde 
zu binden, 9) — denn keines von beyden 
laͤßt ſich als erſtere Abſicht mie Gewißheit bei 
haupten / — genug, die Biſchoͤffe von Wirz⸗ 
burg ernannten die Grafen von Henneberg 
im Anfang des XIV Jahrhunderts zu ihren 
Obermarſchaͤllen, und das Geſchlecht von Ho⸗ 
henberg —— von nun an das Untermar⸗ 
fchallamt. Graf Berthold VII, aus der 
Schleuſi ngiſchen Linie war, den Urkunden nach 
zu urtheilen, der erſte, der die Obermar⸗ 
ſchallswuͤrde fuͤhrte, und ſeine Soͤhne Hein— 
tich VII, und Johann I. folgten ihm iin 
dieſer Würde nach. Je weniger die erften 
gräflichen Derwefer des Erbamtes dag 
Schimpflice, bas Druͤckende fuͤhlten, was ſie 
ſich 

9) Her Schultes in ſeiner Silomet. Geſch Th. IT. 
S. 282. behauptet das erſtere und der Verf. der 
Abhandl. von dem Obermarſchallamte des Stifts 
Wirzburg in den Sammlungen zur Saͤchſ. Geſchich— 

te (Herr Oberaufſeher von Gottberg zu Schleufinz 
gen) das Letztere. Der legtere Schriftfteller Hat frey⸗ 

lich die Sache übertrichen,, aber wohl fo ganz uns 
recht nicht. Die Bifchöffe von Wirzburg hatten 
damahls die Idee vom Ducatu Franconiae im 


Kopfe, und diefe zu realifiren, wurden alle Mite 
tel verſucht und viele er ia 


Ri 


fid) 4 — auf den Hals — hats 
ten, defto ftärfer und empfindlicher fühlten es 
ihre Succefloren. . Das Umt war durd) die 
bengefügten Einkünfte bie zur Beſchaͤmung 
niedrig und durch die aus Demfelben abgelei« 
teten den Grafen zugemurberen Verbindliche 
feiten für. einen regierenden Fuͤrſten durchaus 
entehrend geworden. Ob man den Bifchöfe 
fen von Wirzburg alle die Abſichten beymef 
fen koͤnne, die ihnen der Derfafler der Abs 
handlung von dem Burggrafthum und dem 
Dbermarfchallamte des Stifts Wirzburg in 
der Sammlung der vermifchten Nachrichten 
zur Sächfifchen Gefchichte zufchreibt ; ob der 
Fürſtbiſchoff Lorenz von Bibra den Fuͤrſtgra⸗ 
fen von Henneberg ſeinen geiſtlichen Arm 
zu fuͤhlbar und haͤrter, als ſeine Vorgaͤnger, 
aufgelegt habe, iſt freylich nicht erwieſen: aber 
wahr und ausgemacht iſt es, daß die ſpaͤte⸗ 
ren Fuͤrſtbiſchoͤffe von Wirzburg die Fuͤrſtgra⸗ 
fen von Henneberg, als ihre Obermarſchaͤlle, 
fuͤr nichts mehr und nichts weniger, als fuͤr 
ihre Vaſallen anſahen, und eben dieſelbe 
Verehrung und Unterthaͤnigkeit wie von 
ihren Vaſallen von niederem Adel, von ih⸗ 
nen forderten. Sie wuͤrdigten ſie am Ende 
ſo ſehr herab, daß ſie ſie durch Erlaſſung 
offener Miſſive wie ihre Unterthanen behan⸗ 
delten 
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delten und in ihren Zuſchtiften die Courtoi⸗ 
fie unterthaͤnig, die die früheren Grafen 
aus refigiöfer Verehrung ohne Argwohn ges 
Braucht hatten, als Schuldigfeic von ihnen 
forderten, - Diefes leßtere verlangte der Bis 
ſchoff Conrad III. von Thüngen von dem 
Fürftgrafen Wilhelm "VI, "von SHenneberg 

namentlich. 10) Wilhelm hielt es nun für 

Zeit, die Feſſeln zu brechen, die feinen Fürs 

frenhaufe mit dem Wirzburdtfchen Obermars 

fchallamte nad) und nach angelegt worden 

waren. Er entfchloß ſich diefes Hofamt, 
aus welchem im Grunde alle Verbindlichkei⸗ 
ten gegen das Stift abgeleitet wurden, gaͤnz⸗ 
lic) aufzuſagen, und ging mit der ganzen 
reifen Politif dabey zu Werke, die er: im 
feiner delicaten tage mit dem &rifte ben einem 

ſolchen Schritte noͤthig hatte. Waͤre er mil 
ſeiner Entſchließung gerade zu hervorgetre⸗ 

ten, ſo haͤtte er und ſeine Nachfolger um 

alle die Guͤter kommen koͤnnen, die er von 

dem Stifte Wirzburg zu Lehn hatte. Um 

dieſe alſo zu retten, wandte er ſeinen Credit 

mit der Erklaͤrung, daß er das Obermarſchall⸗ 

ame für ſich ſelbſt zurückbehalten wolle, zum 

bebienmab⸗ baplır an, daß ſeine Soͤhne Wolf⸗ 

| gang, 

- 70) Säule biplomat. — ‚IR G. 286; n. & 
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gang, BE Ernſt und Poppo Pr bey 
: feinen: Lebzeiten mit demfelben beliehen wer⸗ 
den möchten. Wirzburg willigre ein und 
fo bald die Deleihung gefiheben und der Lehn⸗ 
brief ausgeſtellt war, ſo ruͤckte Wilhelm mit 
ſeiner eigentlichen Abſicht hervor und gab das 
Obermarſchallamit in die Haͤnde des Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoffs Conrad III. zurüf. Damit hatte er 
nicht nur alle Wirzburgiſchen Lehen, ſo gar die 
Obermarſchallsguͤter bey feinem Haufe erhal⸗ 
ten, fondern auch alle gehaͤßigen Verbindlich⸗ 
keiten, die von dem Obermarſchallamte her⸗ 
ruͤhrten, aus dem — — 
bracht. LI), Ä 

| Conrad Lu, — — erwärs 
tet, als dag. Wilhelm diefen Schritt thun 
wuͤrde. Er verſuchte alle Mittel, um den er⸗ 
lauchten Hofbeamten fuͤr ſein Stift zu erhal 
ten,.aber: umſonſt Wilhelm zeihrfertigte ſei⸗ 
ne Losſagung in einee Schrift mic runden, 
die. allen neuen Verſprechungen ihre Wirkung 
zum voraus. verfagten. Nach dem Tode 
Conrads ILL: verfehmendete der ehe 

eontad IV. bon Bibra gleiche Verſuche, aber 
gm | "eben 


urn Schultes — — FR 1. S. 286 u. f 

‚Sammlung vermifchter Nachr. zur Saͤchſ. Geſchichte 

Th Al. Abhandl. über die Wirzburgifchen Aenter 
der Grafen von REN Url. XX. 
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eben fo fruchtlos. Wilhelm VT, fo lange er 
lebte/ und ſein Sohn und Nachfolger, Georg 
Ernſt, blieben bey dem einmal gethanenen 
Schritte ſo behartlich, daß der letztere ſo gar 
den Heinrich von Bibra zu Schwebheim, 
RS 1560 für feinen Bruder‘ Steffan zu 
teinbarborf um "die Beleihung des Unters 
marſchallamts anſuchte, mit folgendem Ant 
—— an Wixzburg verwwies: 


Won Gottes Guaden, Wir George Ernſt, Graf 
und Herr zu Hennenberg, beckennen hiemit gegen 
| allermänniglic), daß vf heute dato vor vns erſchie⸗ 
nen iſt, der veſt, vnſer lieber getreiver, Heinrich 
von Bibra, daſelbſt vnd vns im Nahmen des auch 
Veſten Steffan von Bibra zu kleinen Bordorf, ſei⸗ 
nes Brubers, krafft ſeines habenden gewalts, vn⸗ 
derthaͤnig gebeten. Nachdem zwiſchen den beiden 
Geſchlechtern Bibra vnd Khere von amdencklichen 
Jahren inhalts etlicher vertraͤge, breuchlich herkom⸗ 
men, daß alle wegk ein Geſchlecht vmb das andere 
wechſelsweiſe, das Vntermarſchall Ambt des Stift⸗ 
Wuͤrzburgk, von dee Fuͤrſtlichen Grafſchaft Het 
neberg empfangen vnd getragen, vnd aber ohnlaͤngſt 
ber Veſt, vnſer auch lieben getreuer, Cunʒ von der 
Kehre ſeel. mit Tode abgangen , durchs welch 
sötlich Hintritt dem Gefchlecht von Bibra, der, Zur 
tritt „zu ſolchen Vnte marſchall Amt eröfnet,, wir 
— — folchea.4 upt, neben andirn —2 — 

ET Ri D4 „cken, 
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den, ſo Er von vns zu einpfaen, gnaͤdig auch ver⸗ 
leyhen. Dieweil es dann anbeme, daß weyland 
vnſer gnaͤdiger lieber Herr vnd Vater, feel,. 
| Gedechtniß das Erbmarſchallampt aus ge⸗ 
nugſamen, erheblichen und rechtmaͤßigen gu⸗ 
ten Vrſachen dem ‚Stift. Wirzburg refutiret 
ben fich. allerdings geäuffert, deren Hefutas 
tion auch wir bis vf diefe ftund anhengig ger 
weſen vnd noch; Alſo haben wir gedachten von 
Bibra dieſer ſeiner Bitt niht gewehren koͤnnen, 
ſondern ihn an End vnd Orth, da ſolches Erb⸗ 
marſchall Amt zu ſuchen vnd zu finden hiemit ge- 
wieſen. Zu Vhrkundt iſt vnſer Secret hierunter 
aufgedrukt, Actum Schleuſi ingen. Sambſtag nach 
Judica Ao. 1560. 7) 

Indeſſen ſahen die Biſchoͤffe von Wirzs 
burg: doch die Grafen von Henneberg, fo lan⸗ 
ge ihr Mannsſtamm in Georg Ernſt fortlebte, 
ſtillſchweigend fir. ihre Obermarſchaͤlle an 
Der Biſchoff Conrad von Bibra hätte die be⸗ 
ſie Gelegenheit gehabt, dieſes Oberhofamt 
feinem eignen Geſchlechte zuzuwenden ,ſo 
wie es ſeine Nachfolger⸗ Peter Philipp 
und Johann Gottfried in ber Folge den Ihr 
rigen, den Geſchlo cheernen von Dernbach ind 

von 


a2) Diefes Ahochicetzet Bean Ernſt iſt fen in 
"den Samml. der verm.. Nachrichten zur Sahl!.G6 
‚fehichte bi kannt gemächt worden. Ih. Al, ©, 178. 
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von Guttenberg zuwendeten. Conrad di 
ſponirte aber nicht darüber und feine erſtern 
Mahfolger auch) nicht. Wahrſcheinlich das 
her kam es, daß die Verleihung des Unter 
marſchallsamts, fo wie fie Georg: Ernſt vers 
fagt hatte, fo lange ganz ceſſirte. Das gan 
je Archiv des Erbuntermarſchallamts gibt 
wenigſtens nicht einen einzigen Beweis, daß 
das Geſchlecht von Bibra, ſo fange Fuͤrſt 
Georg Ernſt von Henneberg lebte, mir ihe 
tem Erbamte zu Wirzburg beliehen worden 
waͤten. Die vom Biſchoff Julius an Heim 
ti von Bibra 1586, vom Bifchoff. Jo⸗ 
hann Gott fried an: Valentin Echter von Meß 
pelbbonn 1619 und vom Biſchoff Philipp 
Adolph an Hanns Cafpar von Bibra 1624 
ausgeſtellten Lehnbriefe, bezeugen es: vieh 
mehr alle mit: deutlichen Morten, daß das 
Hochſtift die Erbobermarſchallswurde nicht 
eher als mit dem Tode Georg Ernſts von 
Henneberg fuͤr ganz eroͤffnet angeſehen habe. 
Vlacdydem :. weyland der hochgebohrne 
Fuͤrſt, heißt /es in dem von: Biſchoff Tür 
lius ausgefertigten Lehnbriefe, unſer beſon⸗ 
der lieber Herr und Freund Herr Georg 
Eenſt, Graff und herr zu Henneberg, 
wie auch feine Voreltern feed; Unſer und 
Unfevs Stifte Obererbmarfchallamt von 

Ds Bez Unſern 


Unſern Vorfahren chriſtmildeſter (Be 
daͤchtnis zu Lehen empfangen: und getra⸗ 
gen, — — : und nunmehr durch Seiner . 
2bdn, als des. Leuten. feines, Stammes 
und’ Yligmens, das lIus ſo ſie fuͤr fich 
ſelbſten an / ſolchem Obererbmarſchallam⸗ 
te gehabt, wie auch die Afterbelehnung 
Uns und. ermeltem Unſerm Stife apert 
und heimgefallen, und ſo reden die — 

— ſeiner Nachfolger nach: : 
Alſo erſt nach dem. Tode Georgs Senf 
| von Henneberg ſahen die Biſchoͤffe von Wirz⸗ 
burg fo wohl das Obermarſchallamt als die 
Afterbelehnung / der Antermarfihälle fuͤr apert 
und dem Stifte anheimgefallen an. Der 
Fuͤrſtbiſchoff Julius diſponirte innerhalb den 
Jahren 1582 — 1586 zuerſt über die letz⸗ 
tere. Nachdem er, wie ich ſchon geſagt ha⸗ 
be;: fein Geſchlecht die Eihter von Meſpel⸗ 
bronn in das: Erbuntermarſchallamt 1582 
aufgenommen, und die Rechte und Anſpruͤ⸗ 
che’ des Geſchlechts vor. Bibra auf dieſes 
Eibaint.158 3 unterſucht hate, fo beliche er 
zum: erflenmale ı Heintichen von Bibra zu 
Schwebheirt ‚sale damahligen Aelteften des 
Geſchlechts 13586 mit dem Erbuntermar⸗ 
— 23) zn von dem Hochflifte 
wo Sud ER unmit⸗ 

iüi ):6. un —— Zr 
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unmittelbar ertheilte Belehnung "dauerte fo 
Jange fort‘, al; das. Obermarſchallamt uns 
beſetzt blieb. So wurde Valentin Echter 
von dem Bifchoff Johann Gottfried, Hanns 
Caſpar von Bibra der Aeltere vom Bifchoff 
Philipp Adolph -und Hanns Caſpat der Züns 
gere vom Biſchoff Peter Philipprmit dem 

EEE belieben. 14). 


Innerhalb der Zeit dieſer Wir zburgi⸗ 
fen Belehmingen, müffen die Landgrafen 
zu feuchtehberg das Erbobermarſchallamt des 
—5* Wirzburg eine Zeitlang in Haͤn⸗ 
ben gehabt haben. In welchen und wie 
viele Jahre, iſt durchaus ungewiß, fo wie 
bie ganze Sache fehr dunkel. Man würde 
vielleicht nichts Davon wiſſen, wenn nicht 
die ſaͤteren Lehnbriefe der Grafen von Dern⸗ 
ba) und der Freyherrn von Guttenberg Die 
Sache verficherten. Der erfiere vom ‚Gras 
fen Johann Otto von Dernbach an Hanns 
Caſpar von Bibra 1685 außgefertigte Lehn⸗ 
brief bezeugt es glei im Anfang. mit den 
Worten: 


 Gachdem. das durch Abfterben der 
gefürfteten Grafen von Henneberg und 
AERO. auch durch den toͤdtlichen 
HdHintritt 

2) 6. Mt v vi. Vin 
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Sintritt der Landgrafen von Leuchtens 
bergdem hohen Stift Wirzburg offen 
wordene und heimgefallene Obererbmar⸗ 
ſchallamt von dem hochwuͤrdigſten des 
heil. Roͤm Reichs Sinften und Herrn 
Herrn Derer Philipp — — — — Vns 
verlieben; und dieies Zeugniß beftärrigen 
die tehnbriefe der Freyherren von Guttenberg 
von Wort zu Wort... Allemahl muß dieſe 
Ob ermarſchallsamts verwaltung nur fehr kurz 
und voruͤbergehend geweſen ſeyn; man finder 
in dem ganzen Untermarſchallamtsarchive 
keine Spur, weder daß die Ertheilung die— 
ſes Hofamts an die Sandg rafen den Se 
fchlechtern von Pibra ‚und, chter, die da⸗ 
mahls das Untermarſchaͤllamt zuſammen führs 
ten, angezeigt; nod) baßeine tehnserneuerung 
von diefen bey den Landgrafen geſucht worden 
waͤre. Die Landgrafen von Leuchtenberg 
ſtarben mit Maximilian Adam im Jahre 
1649 aus. Im Jahre 1634 wurde ‚aber 
Hanns Safpar von Bibra und. nad) feinem 
Tode, nach den Zeugnig archiwalifcher Nach · 
- richten, Franz Echter 1645 von dem Hoch⸗ 
ftifte Wirzburg ſelbſt mie dem Erbuntermars 
ſchallamte befehne — Beweiſes genug, Daß 
die Obermarfthallamesführung det. Landgta⸗ 


ie in bem aa — 
= von 
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von 16045 — 1649, eingeſchlaſſen — 
ſeyn muͤſſe. 
Aber der Foͤrkiſchoff pecer Philipp 
aus dem Geſchlechte von Dernbach ſtellte 
einen neuen Obermarſchall des Hochſtifts 
aus ſeinem eignen Geſchlechte auf. Nach⸗ 
dem er das letzte zuerſt in den Freyherrnſtand 
and darauf in den Grafenſtandhatte er- 
heben laſſen, fo übertrug er "mir ausge⸗ 
wirkter Einwilligung des’ Stifts ſeinen Bru⸗ 
dersſoͤhnen, dem ⸗ Srafen Johann Otto 
von. Dernbach und feinen maͤnnlichen Rach⸗ 
kommen, und auf deren Abgang dem Grafen 
Philipp Wilhelm und deifen männfichen Ers 
ben die Erbößermarfihallswürde' des Stiftes 
MWirzburg und. des Hetzogthums Franken. 
Den 4 Aug. 1682 wurde es Hanns Caſparn 
von Bibra, damaligen Erbunterimarfchall 
von dem Biſchoff Peter Philipp angezeigt, 
dag er nad) dem Abgang des Sandgrafen von 
teuchtenberg das erledigte Obermarfchallamt 
feinem Geheimenrath, Großhofmeiſter und 
Dberamtmann zu Kißingen, Johann Otten 
Grafen von Dernbach. und deſſen Bruder 
Grafen Philipp Wilhelm, aud) deren männfis 
chen Iehnbaren bender Erben aufgetragen, - 
und. er dahin angemiefen, dad vom Stifte 
Wirzburg bisher unmittelbar zu sehn genoms 
mene 
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mene Erbuũtetmarſchallamt⸗ in der gFolge 
von jenen zu Lehn zu empfahen. Hanns Ca⸗ 
ſpar empfing indeſſen die erſte Belehnung 
mit dem Untermarſchallamt vom Grafen Jo⸗ 
hann Otto von Dernbach beynahe erſt drey 
Jahre — den 4 un, 1685. 15) : 


Diejes. — und blieb die einzige Beleh⸗ 
nung waͤhrend der Graͤflich⸗Derubachiſchen 
Verwaltung des Obermarſchallamts. Phi⸗ 
lipp Wilhelm ſtarb zuerſt, bald-, darauf 
1699 fein ‚Bruder, der Graf Johann Otto 
und beyde, ohne männliche Erben zu: hinter⸗ 
faffen. Hanns ‚von DBibra-fragte bald‘, in 
Wirzburg ar, wo er in der Folge die Beleh 
nung mit dem Erbuntermarfihallamte ſuchen 
ſollte. Die Fuͤrſtbiſchoͤffe von Wirzburg 
waren nun in den Gang gekommen, das 
Marſchallamt als ein Huͤlfsmittel für den 
Glanz ihrer eignen Gefchlechter anzufehen 
und zu gebrauchen. ‚Der Biſchoff Johann 
Philipp folgte dem Beyſpiele feiner Vorfah⸗ 
ven nad). Er notificirte es den 10 Febr. 

1701 


15) Urkunde VIIT. Das vom Biſchoff Peter Philipp 
on Johann Caſparn von Bibra abgelaſſene Notifi⸗ 
cationsſchreiben befindet ſich in der Sammlung verm. 
Nachr. zur Saͤchſ. Geſchichte. Th. XI. ©. 222. 
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1701 dem Hanns Caſpar von Bibra, daß et 
das Obererbmarſchallamt dem Domprobſt 
des Hochſtifts Bamberg; Otto Philipp Frey⸗ 
herrn von Guttenberg und deſſen Bruͤdern, 
Catl Rudolph, Johann Ehrhard Chriſtoph 
and: Earl Chriſtoph Freyherrn von Gurten 
berg und ihren männlichen Erben; alfo feinem: 
eigenen Seſchlechte, lbertragen habe und wies 
ihn für Ad und fein Geflecht mie der zw 
empfangenden’tehriserneuerung in der Folge 
an die neuen Verweſer dieſes ehedem von eis 
nem der angeſehenſten fuͤrſtlichen Haͤuſer ge⸗ 
fuͤhtten Hofamtes an. Johann Caſpar nahm 
auch ſchon im folgenden Jahre den 8 May 

‘1702 die erſte Belehnung vonn Domprobſt 
Otto Philipp von Guttenberg/ aber durch ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn Johann Caſpar an. 16) 
Dieſes war der erſte Fall, daß die Belehnung 
vor dem Obermarſchallamte durch einen Bes 
vollmächtigten ‚empfangen wurde, In der. 
Folge wurde fie allemahl durch einen Bevolls 
mächrigten eingenommen und die Freyherren 
von Buttenberg forderten es von dem freys 
herrlichen Gefihlechte von Bibra felbft nicht 
anders. Ueberhaupt triffe man von nun an 
in den über das Untermarſchallamt vorhande⸗ 
NEBEN 2 Ä nen 

160) urk. xXx. 
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nen Acten eine ganz eigneiben den Lehnserneue⸗ 
rungen. eingeführte Obfervanz an. - In der 
ganzen. langen vorhergegangenen Periode 
war ohne alle Anfrage bey dem Stifte Wirz⸗ 
burg die Lehnsempfaͤngniß unmittelbar vor 
dem Obermarſchallamte geſucht und empfan⸗ 
gen worden; von jetzt an: aber, da das. Obere 
marſchallamt von dem freyherrlichen Ge⸗ 
ſchlecht von Guttenberg gefuͤhrt wurde, war 
es der gewoͤhnliche Gang, daß das Geſchlecht 
von Bibra bey jeder eintretenden Lehnserneue⸗ 
zung zuvor in Wirzburg anfragte und dann 
yon dein Stifte an das Gefchlecht von Gut⸗ 
tenberg gewiefen wurde... Eben. der Dome, 

probſt Otto Philipp Freyherr von Guttenberg 
errtheilte noch dreyen Nachfolgern des Jo⸗ 
hann Caſpars von Bibra die Belehnung uͤber— 
das Untermarſchallamt; dem Chriſtoph Ehr⸗ 
hard Freyherrn von Bibra 1701, dem Georg 
Friedrich Freyheren von Bibra 1707 und 
dem Heinrich Carl Freyherrn von Bibra 
1718. Die folgenden Obermarfchälle aus 

dem Guttenbergiſchen Gefchlechte waren: 
Ernſt Wilhelm Franz Anton zu zweyenmah⸗ 
len, Johann Gottfried, Franz Lothar und tuds 
wig Emanuel Hugo Freyherren von Öuttens 
berg, von weichen die aus dem Freyherrlichen 
Geſchlechte von Bibra in Diefer Periode auf, 
treten» 


? 
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tretenden Untermarſchaͤlie die — 
empfangen haben. 17) 

Noch gehoͤrt aber die Bemerfung hie⸗ 
her, daß das Geſchlecht von Bibra mit jeder 
neuen Beftättigung feiner von den Kaiſern 
Friedrich III, Marimilian I und Carln V 
erhaltenen und beftärtigten Privilegien auch 
die Beftättigung über das Erbuntermarſchall⸗ 
amt des Herzogthums Franken von den Rats 
fern empfängt. Wilhelm von Bibra, der 
Bruder des Fürftbifchoffs Lorenz, wirkte den 
Beftärtigungbrigf 1486 aus, wahrſcheinlich 
um feinem Gefchlechte diefes in alten Zeiten 
fo geehrte Hofamt noch mehr zugufichern. 
Die Bifchöffe von Wirzburg feinen indeffen 
wenig auf dieſe Faiferliche Beftärtigung geach⸗ 
tet zu haben, fo wie auch die Grafen von 
Henneberg. Das Gefchlecht mußte nach, 
wie vor die Belehnung mir dem LUntermars 
fhallamte entweder bey dem Obermarſchall⸗ 
amte oder dem Stift Wirzburg felbft fuchen 
und das letztere ——— die Untermar⸗ 

ſchalls⸗ 

17) Die von den Nachfolgern des Otto Philipps von 
Gutenberg ausgeftellten Lehnbriefe find mit feinem 
eignen Lehnbriefe in allem vollkommen einftimmig ; 


darum habe sch nur den einzigen Lehnbrief des Otto 
Philipps als Beweisurfunde bengefügt, 


Tourn. v. u.f. Fr. V. 2,6 
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ſchallswuͤrde, ohne fich durch den keiſerlichen 
Beſtaͤttigungsbrief irre machen zu laſſen. 


Mit jedem Hofamte waren Nutzungen 
und Rechte verbunden und fo auch mir dem 
Erbunterinatfihallamte des Stifts Wirzburg. 
So wenig diefer Punet noch ganz aufgehellt 
ift; fo ungewiß es bfeibt, ob die Grafen von 
Henneberg und die Bifcyöffe von Wirzburg 
gemeinfchaftlich dem Erbuntermarfihallamte 
geroiffe Güter beygefügt haben: fo ift doch 


dieſes ausgemacht, daß ſowohl in den ältern- 


als neuern Seiten Güter und Einkuͤnfte mit- 
demjelben verbunden gemwefen find, dag man 
aber die Gürer der altern und neuern Zeiten 
fehr genau von einander unrerfcheiden müffe. 
Der erfte, dem Berthold und Johann von 
‚Bibra vom Grafen Johann von Henneberg 
ertheilte Expectanzbrief thut gar Feiner Erbs 
marfchallsgüter Erwähnung. Der Graf 
Heinrich ertheilte aber mit dein, den Gebrüs 
dern Berthold, Otto, Karl und Herrman von 





der Kehr über das Erbuntermarfihallame 


ausgeftellten tehnbriefe folgende in dieſem 
mit Damen angegebene Guter als Marſchalls⸗ 


‚guter: 18) | 
1) Das 


18) Der Lehnbrief ſtehet in Schultes Diplomat. Ges 
ſchichte Th. II. Urk. Samml. ©. 185. 
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1) Das Dorf zu Harles und bie Müpfe mit 
allem Zubehör ; 

2)ein Hof zu Devertshaufen mie ben Zus 
gehörungen; 

3) eine Hofſtatt auf. dem Hauſe zu Henne⸗ 
berg und 

4) ein Achttheil halb an dem gebenben zu 
Mittelſtreu. | 

Der von eben diefen Brüdern von der 
Kehr 1394 Freytag nad) Jakobi ausgeftellte 
tehnsrevers bezeugt dieſe mic dem Untermar— 
ſchallamt ——— Lehnguͤter mit den 
Worten: 

So find Daß bie En bie namen des Marſchalk 
Ampt, das vormals der son Hennberg von dem 
egenantin unfern Hern und finer Herfchaft zu lehin 
gehabt hat, mit allen feinen Zugehören, dag Dorf 
zum Harlaß, mit allen iren Zugehören, eyn Hofe 
zu Tefirshuſen, mit aller feiner zugehoͤrunge und 
eyn Hofftat of dem Hofe zů Henneberg vnd an ein 
achte) halb den Zehenden zu Drittel Strewe, mie 
allen finen Zugehoͤren. 

sach dem flaren Wortverftande diefes 
Heugniffes kann man nicht anders fihliegen, 
als daß nicht erſt Graf Heinrich dem von ihm 
zu Untermarjihällen gewählten Kehriſchen 
Geſchlechte viele Guͤter ausgeſetzt, ſondern 
daß ſie ſchon Dieterich von Hohenberg als 
En Erb 
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Erbuntermarſchall im Genuß gehabt haben 

muͤſſe. Sonderbar ift es indeſſen, daß dieſe 
dem Untermarſchallamt von den Grafen von 
Henneberg beygelegten Guͤter weder in dem 
zwiſchen den Geſchlechtern von Bibra und 
von der Kehr geſchloſſenem Vertrage, noch in 
irgend einem folgenden Lehnbriefe mic Nas 
men wieder borfommen, Alle folgende Lehn⸗ 
Briefe drucken fich nie anders aus, als daß fie 
das Marſchallamt mic.den Zugehörungen 
überhaupt errheilen. Daß gewiſſe Güter 
bey dem Untermarfchallamte geblieben feyn 
- müffen, ift aus den gerichtlichen Acten fichts 
bar, die in dem Streite des Geſchlechts von 
der Kehr mit Hannfen von Bibra, der das 
Unfermarfchallamt eigenmädhtig an ſich gezo⸗ 
gen hatte, verhandelt worden find. In dies 
fen beißt es: Vß follidy Lehenfchaft hat 
fie Hans von Bibra mit gewalt geftoffen, 
bofferen, er follt fi billig wieder. zeu dem 
Warſchalgampt laſſen Eomen, vnd in die 
alt nucze, Davon ingenomen, antwors 
den; 19) ob aber alle die in dem Kebrifchen 
sehndriefe und Lehnsrevers genannten und 
ZU angezeigten Güter? das ift und bleibe 
zw eis 


19) Samml. verm. Dadrißten zur Saͤchſ. Geſch. am 
angef. Orte. 
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zweifelhaft. Es ift fo gar ein urfundlicher 
Orgenbeweis aus dem XV Jahrhundert vors 
handen, nad) welchem man die Sache der 
Hennebergifchen Erbmarfchallsgüter in den 
damahligen Zeiten nicht anders als hoͤchſt ums 
gewiß und unbeftimmt anfehen Fann. Am 
Jahre 1497 Freyrags nad) Oculi wenderen 
fi) die beyden Gefchlechtsälteften Cunz von 
ber Kehr und Dalentin von Bibra mit fols. 
gendem Schreiben an die Damahlige Henne 
bergifche Landesregentin, Margarethe, geb. 

Prinzeffin von Braunfchweig: 
Hochgeborne Fürftin und Sram. Em. Fuͤrſt⸗ 
lichen Gnade ſind vnſer vnterthenig willige dinſt 
zuvor. Gnedige Fraw. Vnſer Vetter vnd wir 
haben Em. Gnaden gar zum ofternmale fchrift- 
li) ond perfänlicd) erficcht und gebetten, vm an⸗ 
jengung und befcheidf, mag zcu dem Erbmarfchalck- 
ampt gehörig, vnſern beden gefchledjyfern zcu- 
fiende zcu geben, das ung Emer grade auch vn⸗ 
fer gnediger Herr ,„ Ewer gnaden fine, ond Emer 
gnaden Rethe zeuthun zeugefagt, des aber vn» 
fer vettern vnd wir vff diefen tag? mans 
geln. Vnd nachdem vnſer obgemelt bit für Ewer 
gnaden vnd Herſchaft aud) zimlich und billig iſt, 
dann erfichen wir Ewre Fürftliche gnade aber: 
mals, ung vfftgemelt unfer bit clerlic) und ſchrift— 
lich antivort zcu geben, ung der mit famt vnſern 
verter haben zcu gebrauchen. Wollen wir vmb 
E3 Ew. 
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Ew. Fuͤrſtliche Gnade in unterthenigkeyt zcu ver= 
dienen willig ſeyn. Datum vff Freytag nad) O— 
culi, Anno Domini ıc. ꝛc. Cxxxxvijmo zo.) 

une von der Kere 
Valentin von Bibra - 
Diefes Schreiben ift der offenbarefte - 

Beweis, daß die Erbuntermarfihälle zu der 
der Zeit, als es niedergefchrieben worden 
iſt, über die mir ihrem Hofamte verbuns 
‚ denen Henneberaifchen Güter ganz im Dum 
fein gemefen find, vielleicht gar Feine genofs 
‚fen haben koͤnnen. Wenn man den zwis 
fchen den Gefchfeihrern von Bibra und von 
der, Kehr 1405 von den Grafen Heinrich | 
und Wilhelm von Henneberg  gefchloffenen 
Derfrag mit erwas mehr Aufmerffamfeic 
unterſucht, fo Fönnte man auf. die Much» 
maflung fommen, daß der Grund der in 
den nachfolgenden tehnbriefen ganz vergefs 
fenen und, wie man.aus dem obigen Schreis 
ben fieht, den beyden Gefchlechrern von Bir - 
bra und von der Kehr durchaus unbefannt 
gewordenen Hennebergiichen Erbuntermar; 
fchallsgürer in demfelben allein zu fuchen ſey. 
Nachdem alle flreitige Punere zwifchen den 
beyden Hefihlechrern in demſelben in das Reis 

| ne 

20) Diefes Schreiben ficht in den Sammlungen vers 

— — zur S. Geſchichte Ih. XL. S. 

14 = ö 
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ne gebracht find, fo heißt es mit duͤrren 
Worten: 21) Was auch vormals bede 
Stemme (von Dibre und vonder Rebre) 
Brif betten pber das obgefchriben Mar; 
ſchalgk Ampt, fie weren vorhanden oder 
nicht follen alle tod vnd ab fein vnd 
Fein crafft mehre haben on Geverde. 
So waren alfo der Frpectanzbrief des Ges 
ſchlechts von Bibra und der Lehnbrief Des 
Geſchlechts von der Kehr jeder mit ſeinem 
ganzen Inhalte, alſo auch mic den in den⸗ 
ſelben zugeſagten Erbuntermarſchallsguͤtern 
aufgehoben und vernichtet! Sollte in dieſen 
Wer.en nicht zunaͤchſt die Urſache zu ſuchen 
ſeyn, warum die Grafen von Henneberg 
ihre dem Erbuntermarſchallamt zugetheilten 
Guͤter ſo zuruͤckgezogen haͤtten, daß am 
Ende beyde Geſchlechter um dieſelbe Anfras 
ge thun mußten? Von allen den in dem 
Kehriſchen Lehnbriefe genannten Guͤtern blieb 
nichts als der Zehende von Mittelſtreu, der 
noch bis jetzt das Wichtigſte unter den Un⸗ 
termarſchallsguͤtern geblieben iſt. 
Daß aber auch das Stift MWirgburg 
ſchon frühe und nicht erft nach) dem Abgang 
der 
— diplomat. Geſchichte: Urk. Samml. 
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der Fürftgdafen von Henneberg dem Erbun⸗ 
termarſchallamt gewiſſe Einkuͤnfte und Guͤter 
beygelegt haben muͤſſe, iſt nur zu gewiß. Zu 
keiner Zeit wurde von Seiten des Untermar—⸗ 
fchallanıts den alten ehedem mit dem Hofe 
amte verbundenen Gütern fo eifrig nadıges 
forſcht, als da das Geſchlecht der Echter 


mit dem Gefchlechte von. Bibra zugleich) in 


daffelbe eingefegt wurde. Beyde Geſchlech⸗ 
ter wendeten fich an die Wirzburgifchen und 
Hennebergifchen Archive, um von ihren als 
ten urfprünglichen Rechten und Nutzungen 
unterrichtet zu werden. Unter andern Dos 
cumenten wurde dem Franz Echter von Mes 
fpeldrunn den: 17 Merz 1642 ein Verzeich⸗ 
niß der Wirzburgifchen Uebte, die den vier 


: Aemtern des Stifts Wirzburg eine Marf Sil⸗ 


bers geben follen, vom Zahre 1495 zuge 
ſtellt. Diefe Uebte waren: der Abt und 
Probſt zu St. Burkardt, die Aebte zu St: 
Stephan, zum Schotten, zu Schwartzach, 
zu Thereß, zu Münchrod, zu Aura, zu 
 Münchfteinach, zu Neuenftabt bey Lohr, zu 
Amorbach, zu Camberg, zu Murhart, zu 
Schluchtern, zu Münchaurach. 22) Unter dies 
fen Berzeichniffe fteht mit der eignen Hand 
des Otto von ber Kehr, des befannten Um 

| | termary 
22) Urk. X, 


des Wirzb. Erbuntermarfchallamts. 73 


termarfchalle:  ,, Im fünffzebenbundere 
und dritten Jare, off freitag nach St. 
Catharinatag, hat mein gnedig herr vonn 
Wirzburg In beifeyn bern Sanfen von 
Grumbach, mein Örten von der Rehre 
Schwager wider mich Otten von der 
Kere gefage, welcher abt Inn feinem 
ftift Benediktiner Ordens als ein Erb⸗ 
marjchalth nicht ein markh filbers wol 
geben, fo laß er gefcheben, daß ich. ihne 
pfende. Es find aud) wirklich in dem Ars 
chive nicht allein Briefe, Durch welche von 
‚ Den neu inſtallirten Aebten diefe Abgabe an 
das Erbuntermarfchallamt eingefordert wors 
den iſt, fondern aud) eine Quittung Hanns 
Eafpars von Bibra des Aeltern an Chriftoph 
Weidenbuſch Prälaten zu Amorbach über die 
richtig abgetragene Marf Silbers vorhanden, 
ein Beweis, daß ınan diefe alte Revenuͤe 
dem Erbuntermarfchallamte in den neuern 
Zeiten wieder zu verfchaffen geſucht habe, 
Das gänzliche Stillfehweigen des Archivs 
in diefem Jahrhundert über dieſe im vorigen 
Jahrhundert twieder in Gang gebrachte Res 
vente des Erbuntermarfchallamts ift. aber 
wieder Zeugniß, daß auch diefe Quelle nicht - 
lange offen geblieben, ſondern bald wieder 
un worden fer. | | 
€ 5 Unter 


74° Gefhhichte und Rechte 


Unter dem eben, gemeldeten Verzeich— 
niffe ift noch) eine Nutzung des Erbuntermars 
fchallsamts mir den Worten angezeigt: 
„Item, bat das Vndermarſchalkh Ampt 

10 unterſchiedliche Leben zu verleihen, 
ſo alle zur Mellrichſtadt an liegenden 
guͤtern ſeindt.“ Die älteſte Nachricht, 
die ich von den noch bis jetzt bey dem Unter— 
marſchallamte fortdauernden Lehenſchaften 
um Mellerſtadt in dem Archive angetroffen ha⸗ 
be, und zugleich der Beweis, daß ſie von 
dem Stifte Wirzburg herruͤhren muͤſſen. 
Dieſe Mellerſtaͤdter Lehenſchaften waren alſo 
ſchon vor dem Abgang der Fuͤrſtgrafen von 
Henneberg von dem Obermarſchallamte mit 
dem Untermarſchallamte verbunden, ohngeach⸗ 
tet man die erſte Nachricht von geſchehenen 
VBeleihungen erſt kurz nach der Losſagung 
des gedachten Grafen von ihrem Wirzburgi⸗ 
fchen Hofamte finder, , Wilhelm von Bibra 
zu Schmebheim, Exbuncermarfihail ertbeilte 
15 54 bie Lehen zu'Mellerftadt an Hans, Conz 
und Sigismund, Dalentin Franzens Soͤh— 
ne, und fein Nachfolger Steffan von Bibra 
zu Kleinbardorf ftellte gleichfalls tehnbriefe 
über den Büchelberg aus. So ganz wie die 

Bifchöffe von Wirzburg die Sache des Mars 
ſchallamtes bis nn dem Tode des Fürften 
Georgs 
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Georgs Ernft von Henneberg ruben ließen, 
fo ift es auch durchaus nicht wahrjiheinfich, 
Daß fie erfi damahls dem Untermarfihallamte 
dieſe Lehnſchaften zur Entichädigung für den | 
Derluft der Hennebergifchen Marfchallsgüs 
ter gegeben haben follten. 

Diefes find die Guter des Untermars 
ſchallamts, die man fo wohl von Seiten der 
Sraffchaft Henneberg als des Stifts Wirzs 
Burg von den erften Zeiten an bis auf das 
Abfterben des Fuͤrſt Georgs Ernft in verfchies 
Denen Perioden theils in den Urkunden felbft, 
theils in andern archivalifchen Documenten 
antriffe. Mach dem Tode des letztern, nachs 
dem das erfire DObermarfihallamt gar nicht 
mehr ‚eriftirce und das Unrermarfchallame 
zwiſchen den benden Gefchlechtern von Bibra 
und von Echter getheilt worden war, eiferten 
Heinrich von Bibra zu Schwebheim und Bas 
fentin von Echter um die Werte, um alle zu 
ihrem Hofamte gehörige alte-tehnftürfe und 
Nutzungen wieder herbeyzuſchaffen. Sie ers 
warben aber mit allen ihren Bemuͤhungen 
weiter nichts, als was ſie noch wirklich in 


Händen hatten, den Zehenden zu Mittelſtreu 


und bie tehenfchaften zu Mellerftadt, Oſtheim 
und Stockheim. Sie madıren darauf, den 


dachrichten des — zufolge, den neuern 
Der 


a Geſchichte und Rechte 


Verſuch, die Rechte und Nutzungen des das 
mals unbefegten Obermarfchallamtes mit dem 
Untermarfchallamte zu vereinigen, aber auch 
Damit. gewannen fie nichts. Daß das dem 
Dbermarfchallamte fonft beygelegt gewejene 
-Dorf Niederlauern in diefer Zeit, wie ein ges 
wiſſer Schriftfteller. bebaubtet, dem Unter⸗ 
marſchallamt eine Zeitlang zugefchlagen wor» 
den fen, 23) davon findet man in dem Archi⸗ 
ve des Untermarfchallamts und in den über 
die jährlichen Nusungen geführten Rechnun⸗ 
gen nicht die mindefte Nachricht. 

Bon alten Hennebergifhen und Wirzs 
burgifchen Nusungen blieb alfo den Untererb⸗ 
marfchällen nichts, als der Zehende zu Mit⸗ 
tefftren und die Lehenſchaften zu Oſtheim, 
Stockheim und Mellerftadt. Diefe befigen 
‚fie dann auch noch. Im Grunde find fie beyde 
von geringem Belange. Indem in dem Ars 
chive vorhandenen Megifterbuche vom Jahre 
1645 wird der dem Untermarfchallamte zus 
gehörige Theil Zehende zu Mittelftreu bes 
ftimmt fo angegeben : hat einen Theil Ze⸗ 
henden neben dem Aunfer Speßhart zu Vnß⸗ 
ieben fo, daß wenn die Speßhart bey dem 

| Aus⸗ 


23) ©. Sammlung der vermiſchten Nachrichten zur 
Saͤchſ. Geſchichte. Th. XI. ©, 111. 
N u 
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Auszehnten Dreymal fieben nehmen, dem Un⸗ 
termarfchallamt drey Garben: gehören, dann 
nehmen die Speßhart wieder zwey und Bis 
bra eine Garbe und wird in allen, was zehent» 
bar ift, fo verfahren. An andern Nachrichz 
ten und Berechnungen wird er noch genauer 
als der $zte Theil des ganzen Zehenden bes 
ſfimmt. In den ältern Zeiten wurde er von 
den Untermarfihällen in Natur angenommen 
und er betrug inden Jahren 1701 bis 1706, 

‚14 bis 18 Malter Korn, 4 bis 6 Malter 
Weitzen, 4 — 5 Malter Gerften, g Malter 
- Hafer, 6 — 8fl. Rh. an Geld für den Fleinen 
Zehenden; indeflen war diefer Ertrag fo wohl 
vorher als nachher fehr abwechfelnd, Im 
den neuern Zeiten haben die Untermarfchälle 
ihren Theil Zehenden eine lange Zeit vers 
pahtet gehabt zu 836 — 93 fl. Frk.; der jetzi⸗ 
ge Untermarfchall Friedrich Gottchilf von Bir 
dra zu Brennhauſen bat ihn aber Durch Ad« 
miniftration nach Abzug aller Unfoften 1786, 
bis zu einem Ertrag von 133 fl. 113 Da 
gen gebracht, 

An eben dieſem Negifterbuche wird —* 
eine genaue Nachricht von den Lehenſchaften 
des Untermarfchallamtes auf dem Büchelberg 
und um Meilerftade gegeben. Der Birchel» 
berg iſt eine zwiſchen Mellerſtadt, Oſtheim 

und 


Fa 
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und Stockheim gelegene in vier Theile ges 
theilte Waldung, die den Inhabern fo zu 
Sehen ‚gegeben wird, daß nur die männlichen 
Defcendenten in derfelben jedem Antheife fucs 
cediren Fönnen. Die Annbaber find die 
Buͤrger zu Oftbeim, Metlerftadt, und Stock: 
heim und Die ganze Waldung ift in folgende 
vier Theile getheilt. Oſtheim befigt zwey 
Diertel, das obere und niedere Viertel, Mels 
lerſtadt ein DBiertel und Stockheim ein Bier 
. tel. Jedes Viertel iſt in gewiſſe Haupte 
theile getheilt; das Oftheimer obere Bierref 
in 22, das untere Diertel in 12, das Mels 
ferftädter in 12 und. das Stockheimer inar 
Haupttheile. Jedes Viertel hat feinen be» 
fondern Schultheißen, der alle eintretende 
Sehnsfälle anzeigen muß, und feinen beſon— 
dern Wildhuͤter. Alles Holz, das jährlich in 
dieſer Waldung gefchlagen wird, wird allein 
unter Die Lehnleute nach ihren Antheilen vers 
theilt ; aber die Oberaufſicht über die ganze 
Holzung gehört der tehnsherrfchaft oder dem 
Untermarfihallamte zu. So oft ein Schultz 
heis ſtirbt, fo wählt das Diertheil einen ans 
dern Schultheis aus feinen Mitgfiedern und 
präfentire ihn dem jederzeitigen Uintermars 
ſchall zur Beſtaͤttigung. Hier ift ein Schrei⸗ 
ben einer Gemeinde auf dem Büchelberg an 
| Hanns ı 
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Hanns Caſpar von Bibra der Juͤngern in 
einem ſolchen Falle: 


Ewr. Hochwohlgeb. Geſtrengen koͤnnen wir 
Endesbemeldte hiedurch nicht bergen, daß Herr 
Hang Stapf, unſer geweſener Buͤchelberger Schult— 
heis, mit Tod abgangen, weiln deßen Stelle zu— 
maln itziger Fruͤhlingszeit mit einem andern darzu 
dienlichen Subjecte zu erſetzen wir vor ug? ers 
achtet. 

Als haben wir nicht umhin gekoͤnnt, an bie 
verledigte Stelle eine andre Verfon aus unfrent 
Mittel eligiri ımd erfohrn. 

Da nun Ew. Hochwohlgeb. Biken damit 
zufrieden, kann felbiger ehifteng, wenn es Deroſel⸗ 
ben beliebig, hinausgeſchikt und vorgeſtellt werden. 
Datum Oſtheim den 12 Merz 1666. 

Saͤmmtliche Theilh aber des Oſtheimer 
Theil Vuͤchelbergs. 


In den neueften Zeiten, unter demlin - 
terinarfchallamte des Anfpachiiihen Geheims 
derath2 und Dberhofmeifters, Jebrecht Sorrs 
fried Freyherrn von Bibra zu Irmelshauſen, 
waren die ſaͤmmtlichen Haupttheile der vier 
Viertel des Buͤchelbergs unter 145 verſchie— 
dene Lehnleute vertheilt. Zu dieſem Buͤchel⸗ 
berge gehören noch als Lehnguͤter eine Anzahl 
Aecker, Wiefen, Weinberge up Kranrgärten 
in den verfchiedenen Fluren dei: Mekrichftäds | 

Ä | ter 
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ter Markung, die wieder unter verſchiedene 
Lehnsbeſitzer in Mellrichſtadt vertheilt find. 
Zur Zeit des gedachten Lebrechts Gottfried 
von Bibra zu Irmelshauſen war die Anzahl 
dieſer Lehnsbeſi tzer 24. 
So oft ein neuer Untermarſchall antritt, 
fo muͤſſen die tehnleute fo wohl des Buͤchel⸗ 
berges als der Meilrichftädter Güter die Huls 


digung aufs neue feiften. Der Ertrag von 


diefem ziemlich zahlreichen Lehnhofe tft indeſ⸗ 
fen gering. Der gewiffe Ertrag beftebt in 
den jährlichen Zu + und Aoſchreibgebuͤhren, 
die, nachdem die Faͤlle umwechſeln, in ver⸗ 
ſchiedenen Jahren von 25 bis auf 100 fl. Fr. 
binauffteigen Fünnen, Berrächtlich aber were 
- den die Einfünfte, wenn Sehen durch Todess 
fälle eröffnet twerden, weil fie in Erimangelung 
männlicher Defcendenten alle der tehnsherrs 
ſchaft oder dem Erbuntermarfchafllamte ans 
heimfallen. Zum Beiveife, wie diefe Sehen 
von den Erbuntermarfchallamte ertheilt wers 
den, babe idy bier einige.von Heinrich von 
Bibra zu Schwebheint an einige tehnleure 
zu Mellrichftade als Untermarfihall ausger 
fertigte Lehnbriefe bengefügt. 24) 
Don den Obliegenheiten und eigenrlis 
‚hen Dienftießgungen der Ober» umd Unters 
erbmars 
24) Urk. Al, XIl. All, XV. 
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erbmarſchaͤlle des Stifts Wirzburg hier etwas 
zu erwaͤhnen, waͤre ganz uͤberfluͤßig, weil 
fie ſowohl der Verf. der oftangefuͤhrten Abs 
handlung von dem Dbererbinarichallamte, 
als dee Herr Commiſſ. Nach Schultes in 
der diplomatiſchen Gefchichte des Fürftens 
thums Henneberg fo genau und fo richtig ans 
gegeben haben, daß ich bier nur bloße Wies 
derhohlungen berfihreiben mußte, 


(Die Gefchichte und Rechte des Bibraifchen Geſchlechts⸗ 
Seniorats folgen künftig. B 





IV. 
Warum PIE die meiften proteftantis 


ſchen Landpfarrer heut zu Tag nicht mehr 
bon ihren Hefoldungen leben ? 


Se gewiß es iſt, daß ſich die proteſtan⸗ 
tiſchen Land⸗ und Dorfpfarrer eher 
defien in dem beften Wohlftande ihres Hauss 
weſens befunden haben ‚ eben fo ummiders 
iprechlich it es im Grgentheil, daß bie meis 
fien diefer Herren gegenwärtig von. ihrer 
Defoldung und mit ihren Einfünften die 
nothduͤrftigen Ausgaben nicht mehr 4 
ten koͤnnen. 


Journ, v. u. f. St. V. 2.1. 5. | | Es 
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Es Hat tandpfarrer gegeben , die beym 
Antritt ihres Amtes Schulden zu bezahlen 
hatten, welche fie nicht nur in kurzer Zei, 
von dem Ertrag ihrer Pfarren, wieder ab⸗ 
gezahlt , fondern auch noch überbieß eine 
zahlreiche Familie auf eine ihrem Stand 
angemeflene Art erzogen und verforge has 
ben. Dagegen gibt es jest viele Sandpfars 
rer, die beym Antritt ihres Amtes ein ans 
fehnliches Dermögen hatten, welches fie in 
furzer Zeit zugefest haben, und nun von 
Mangel und Dürftigfeit gedrückt mwerden. 
Diefes ift ungefähr. die allgemeine Derfafs 
fung und der Zuftand von den fändfichen 
Pfarrhäufern jegiger Zeit. Und Diefes mag 
vielleicht auch Die Urſache ſeyn, um welcher 
willen fich gegenwärtig viele fand» und Dorfs 
pfarrer vom Heyrathen abſchrecken Taffen. 


Woher mag denn diefe Deränderung kom⸗ 


men? 


Viele wollen ſolches gar nicht glauben, 
- Andere fönnen es nicht begreifen. Und die 
meiften 


”) Dahin iſt zu rechnen, daß die meiſten Dorfpfare 
rer ihre Söhne fiudiren Tiefen. Mir find. drey 
Landgeiftliche befannt , von denen einer 9, die wey 
andern aber, ieder 4 Söhne fiudiren liegen. Heut 
zu Tag ället es ben meiften ſchwer, die Koften 
zu dem Studiren eines einzigen Sohnes aufzubringen. 
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meiten Haben die armen Dorfpfarrer im 
Verdacht, daß fie Berfchmender feyen. Es 
Fann zwar feyn, daß, gleichwie ſich in allen 
Ständen manche Verſchwender finden „der⸗ 
gleichen auch unter den Dorfgeiſtlichen ſeyn 
moͤgen. Deßwegen hat man aber gar nicht 
noͤthig, feine Zuflucht zu dieſer Hypotheſe 
zu nehmen, wenn man'obige Stage begreifs 
lich machen will. 

Die jetzigen Landpfarrer haben erſtlich 
ungleich mehr Ausgaben, als jene, die in den 
vorigen Zeiten lebten. Und zweytens haben: 
he bie ehemahligen Einkuͤnfte nicht mehr. 

Das Haushalten eines Sandpfarrers ers 
fordert "gegenwärtig viel mehr Koften und 
Auslagen, als in den vorigen Zeiten, Noch 
in der erſten Hälfte diefes zu Ende laufen; 
den Jahrhunderts Faufte fich der Dorfpfars 
ter die Elle Tuch zu einem ſchwarzen Kleid 
für einen Gulden Fränfifch oder höchfteng 
für einen Neichsrhaler; da man im Gegen 
theil feit 17 50° die Eile für 3 bis 4 Gulden 
besahlen muß. Man darf rechnen, daß bey 
den übrigen Artikeln der Auslagen folche 
had) eben diefern Verhaͤltniß, z. 9, in Ans 
febung der Schneider und Schufter, zugenoms 
men haben. In der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts war ein geftiefelter Pfarrer 

2 noch 
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noch. eine felrene Erfiheinung, da im Gegens 


theil jegt mancher feine Schuhe mehr an die 


Fuͤſſe bringet, und daher. auch, nad) Art der 
Franzoͤſiſchen Nation; feine ſilbernen Schuh⸗ 
ſchnallen, die er ſeit ſeinem Hochzeittage nicht 
mehr gebrauchet hat, in die Muͤnze oder zum 


Goldſchmid ſchicket. Mich hat wenigſtens 


ein gewiſſer Dorfpfarrer verſichert, daß er ſeit 
vielen Jahren, weder Schuhe, noch Schnallen 
mehr, fuͤr ſeine Perſon, im Hauſe habe. Wer 
kann daran zweifeln, daß ein Mann, der bes 


ſtaͤndig anftatt der Schuhe Stiefeln trägt, 


einem Schufter jährlich noch) einmahl fo viel 
bezahlen muͤſſe, ald in jenen Zeiten, da ſich 
die geiftlichen Herren bloß mir Schuhen be⸗ 
hoffen haben, und auch, wenn fie zu ‘Pferde 


ſaßen, ein Paar. ſchlechte Gamaſchen um die 


/ 


Deine hatten. 

Hiezu kommt noch eine Ausgabe, wovon 
man in den vorigen Zeiten gar nichts wußte. 
Die Ausgabe für den Kaffe/ein Getränke, das. 
man in den vorigen Zeiten nicht einm.hl dem 
Dramen nach) kannte. Und eben diefes Gerräns 
fe ift es, welches heut zu Tag den ftärfftea 
Artikel: in der Ausgabrechnung der tands 
prediger ausmacher. Wenn man zur Des 
ftreitung der Koften, auf weiche diefes aus 
laͤndiſche Produet zu ſtehen kommt, , jährlich, 

109 
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100 Gulden anfeger, wird man die Sache 


gewiß nicht übertreiben. Die Türken und 
ohren find - auf den. Gebrauc) diefes Ger 
traͤnks verfallen, weil ihnen Ihr Gejeß den 
Wein verbieret, und weil der Kaffe, wenn 
folcher, wie jene Bölfer zu thun gewohnt 
find, auf das. Effen ohne Milch genoffen wird, 
die Berdauung befördert, und dem Durft nis 
derſtehet. Warum aber die Teurfchen, die 


fo viele Abmwechfelungen von_erlaubten Ges 


tränfen haben, den Kaffe zu Ihrem Lieblings⸗ 


tranf erwaͤhlet haben, ift mir eine unerflärs 


bare Sache. | 

Dielleiht glaubt man, daß ich die Sas 
che übertreibe, und daß der Thee, an deffen 
Stelle der Kaffe eingeführet worden ift, eben 
ſowohl als der Kaffe, Koften‘ verurfacher 
habe. Welche Dergleihung! Bon einem, 
hoͤchſtens anderthalb Pfund Thee Fann ein 
Pfarrer mit Weib und Kindern ein ganzes 
Jahr hindurch frühftürfen, da ihm im Ges 


— 


gentheil das Kaffetrinken jaͤhrlich auf 100 


Gulden zu ſtehen kommt. Ich will zwar nicht 


in Abrede ſeyn, daß ſich einige Haushalten 


in dieſem Punct mit geringern Koſten durch⸗ 


ſchlagen, zumahl da man auf den Einfall ge⸗ 


rathen iſt, dieſes Getraͤnke mit allerhand Zu⸗ 
ſaͤtzen zu vermiſchen. Geſetzt aber auch, daß 
F3 man 
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manchem tandpfarrer der Kaffe jahrfich mic 


Zucker und Milch nur auf 50 Gulden zu fies 
hen fomme, fo. ift doch dieſes ſchon ein bes 
trächtliches Stuͤck Geld für ein ehemahls ung 
befanntes Bedürfniß, in dem Haufe eines 
Mannes, der ungefähr das Jahr über feine 
Einnahmen auf 400 Bulden berechnen Fann; 
denn höher fann man doch bie meiften Pfars 
ten nicht anfchlagen. Ach übergebe mit Steiß 
noch viele andere Arten von erhöheten oder 
vermehrten Ausgaben des geiftlichen Srans 
des auf dem Lande, worüber befonders dies 
jenige Herren zu elagen haben, deren Diens 
ſte mit tandwirchfchaft verbunden find. Der 
im Denfen, Forſchen und Schreiben uners 
müdere und um die Sandwirchichaft verdiens 
te Herr Paftor Johann Friedrich Weyer 
zu Kupferzell bar folches in feinen öfonomis 
fben Betrachtungen deutlich gezeiger. 

Es ift nunmehr Zeit, Daß ich zu mei⸗ 
ner zwenten Behauptung fomme, nad) weh 
cher die andpfarrer die ehemahligen Einfünfs 
te nicht mebr haben. 

‚Eigentlich follte ich. das zu Ende lau— 
fende Jahrhundert mir feinem Anfang oder 
der eriten Halfte nur vergleichen. Man wird 
mir aber erlauben, zuvor einen Blicf in das 
vorhergehende Jahrhundert zu thun. 

- Schon 
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Schon ber dreygigjährige Krieg har die 
Pfarreinfünfte ungemein gefchmälert, weßwe⸗ 
gen damahls viele Pfarren mit einander vers 
bunden worden find, So wurden 5.3. in der 
Gegend von liffenheim, die Pfarren Pfaffen⸗ 
bofen mit Buchheim, und Nubolshofen mit 
Ermezhofen verbunden. Und.es wird faum 
eine Mfarre in jener Gegend fedn, wo die 
Pfarrer aus ihren Defoldungsbücherer nicht 
follten beweifen koͤnnen, daß Ihre beſtimmte 
Pefoldung vor jenem verderblicdhen Krieg, 
weit beträchtlicher, als nach demfelben, gewe⸗ 
ſen ſey. 

Die beſtimmte Beſoldung bey den Fraͤn⸗ 
kiſchen Pfarren beſtehet gemeiniglich in einer 
geringen Morgenzahl von Getraid + und 
Krautfeld, wie auch etlichen Morgen Wiefen, 
Aufferdem haben fie noch Guͤltfruͤchte von 
Roggen, Weizen, Dinfel und Haber. Die 


j 


fe haften rheils auf Bauernhöfen‘, oder auch 


anf gewiſſen mit einander verbundenen Aefs 
fern und Wiefen , die der Pfarre lehenbar 
find, und Gütlein genenner werden. Es ift 
felten eine Dorfpfarre, die urfprünglich nicht 
mit 40 bis 80 Malter (wovon bey den glats 
ten Früchten 2 Malter ein Simra maden, 
ben dem Haber aber ungefähr 24 Malter 
dazu erfordert werden) benannter Früchte, 

54 , unter 
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unter welchen der Roggen immer den größs 


ten Theil ausmachte, begabt gemwefen wäre. 
Nach dem Weftfälifchen Frieden find diejes 


„ nigen Pfarren fehon felten, die noch 40 


Malter von bemeldten Früchten jährlich zu 


s erheben haben. Der Grund bievon liege in 


folgenden, Umftänden: Da der Bauer wegen 
Des —— Kriegs der zukuͤnftigen 
Ernde nicht gewiß war, fo ließ er eñtweder 
die zur Pfarre guͤltbaren Aecker oͤde liegen, 
oder er machte mit dem Pfarrherrn einen 
Vertrag, nach welchem ſich dieſer mit einem 
geringen Theil, ſtatt der ordentlithen und 
beftimmten Guͤlt, befriedigen ließ. Und 
weil ſolche Vertraͤge nicht ſchriftlich verfaſſet 
worden ſind, ſo wurden ſie zur Gewohnheit, 
und dieſe Gewohnheit erhielt endlich die 
Rechtskraft. Wenn man den Buͤltbauern 


dieſes nunmehr vor Augen leget, geben ſie 


zur Antwort: folches ginge fie nichts ar. 
Sie hätten dieſe Beranderung oder Ders 
minderung der Guͤlt nicht verurfacht , und 
man fünne von ihnen nicht mehr verlangen, 
als der vorige Beſitzer des Lehns geliefert 
„ hätte. Bey den meltlichen Aemtern, wo man 
” allenfalls feine Sache Flagbar anbringen koͤnn⸗ 
te, wird das ſogenannte Poſſeſſorium zur 
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Entfcheidungsregel angenommen, und folgs 
lich bleibt es bey der verringerten Guͤlt. 

| In dem ebemahls Huttenifhen nun 
mehro ‘aber Pöllnizifchen Pfarrdorfe Gekens 
beim bey -Uffenheim finder ſich nicht nur ein 
beträchrlicher Abgang | an der Guͤlt, ſondern 
es fehlen auch noch überdieß zwey Morgen 
von den befchriebenen Pfarrfeldern. Die 
Urfade bievon mag folgende feyn. Im 
30 jährigen Kriege war: diefes Dorf faft 
gänzlich eingegangen, es war von 1632 an 
ohne Pfarrer, und die noch übrigen wenigen 
Einwohner Dafelbft wohnten dem Gortess 
dienſt in dem nicht weit davon entlegenen, 
aud) Hutteniſchen Pfarrdorfe Reuſch, bey. 

Dieſes dauerte auch nach dem Frieden ſo 
fort, bis, endlich 1679 beſagte Pfarre wie⸗ 
der einen eigenen Pfarrer bekam. Als man 
dieſen in die Pfarrfelder, die waͤhrend der 
Vacanz als Gemeindaͤcker behandelt wurden, 
einwies, fehlten zwey Morgen an der beſchrie— 
benen Zahl. Vermuthlich find folche von 
den DBorftehern Der Gemeinde, Die nicht 
daran dachten, daß fie einftens ihren eis 
genen Pfarrer wieder bekommen würden, als 
ein Eigenthum verfauft worden, 
| Diefes tft aber noch nicht alles, was jener 

verderbliche Krieg, zum Nachrheil der Pfarr- 
55 einkuͤnf⸗ 
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einfünfte in Franfen , verurfacher hat. Die 
gültbaren Pfarrlehen harten feinen Wehrt, 
und man war frob, wenn fid) teute finden, Die 
folche gegen die Guͤltlieferung unentgeltlich 
übernehmen mochten. Auf ſolche Weife blieb 
aber auch das Handlohn zuruͤck. Und dar 

durch iſt es gefcheben, daß die Pfarrlehen 
bievon, wenigftens in den ehemahligen Hurt— 
tenischen Pfarren, befreyer worden find, und 
die Bauern haben von Jugend auf den 
Grundfag gehöret ımd angenommen; daß 
die Pfarr sund Gotteshaus stehen Fein Hands 
tohn geben, worüber fie auch fteif und veft 


halten, wiewohl fie feinen Vortheil davon 


haben, weil fie bey den Erbfchaften dergleis 
chen faft noch einmahl fo theuer annehmen, 
amd bey Kauffällen bezahlen muffen. 

So wenig num dertehen bey einer Pfars 
re fenn mögen, fo fünnte man doch immer 
das davon fallende Handlohn, ein Jahr ig 


das andere gerechner, menigftens auf. 50 


Gulden anſchlagen. Diefes alles aber gehoͤ— 
vet nicht zu meinem Hauptzweck, weil id) vors 
nämlich zu erörtern habe, wie es zugebe, daß 
die jegigen Sandpfarrer denen vom Anfang 
und der erften Hälfte diefes Jahrhunderts, 
fo weit nachftehen, das iſt, mober es komme, 
dag die Dorfpfarrer die Einkünfte nicht mehr 

| Haben, 
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haben; deren fi) ihre Vorfahrer zu Anfang 
und in der erften Halfte diefes Jahrhunderts 
zu erfreuen hatten, und wovon fie bennabe 
ihr ganzes Haushalten führen konnten. Diefe 
Einfünfre beftanden in allerhand Bedürfniß 
fen des febens, die man unter dein Namen 
der Geſchenke begreift. Es befamen nam 
lid) die Dorfgeiftlichen nicht nur an Fleifch, 
Butter, Eyern, Erbfen, $infen, Gemüßen, 
und allerhand Geflügel, fo viel fie brauchten, 
fordern auch noch überdas den benörhigten 
Flachs und anderes Gefpinft, welches alles 
entweder gänzlich in Abgang gefommen, oder 
fehr gemindert worden ift, Die Urſache hie, 
von ift Feineswegs darin zu fuchen, als ob 
die vorigen Land- und Dorfleute freygebiger 
gewefen wären, ald Die jeginen. Der Grund 
hievon muß vielmehr von den Zeiten ver Res 
formation hergehohlet werden. Es ift bes 
Fannt, Daß die Geiftlichfeit vor jener Zeit 
dem $andvolf äufferft befchwerlich fiel. Man 
mußte nicht nur die Dertelmönche ernähren, 
fondern man hatte auch wegen der fo genanns 
ten Vönitenzen viele Koften, Als nun die 
Dorfleute durch das Neformationsgefchäfft 
von diefen geiftlichen Plagen befreyer wurs 
den, und fahen, daß man ihnen den Weg 
zur Seligfeit ohne Koften zeigte, ja fo gar 

| | Die 
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bie Dergebung der Sünden ohne Genug» 
thuung verfündigre, fo mußte ganz natürfich 
der Gedanfe in ihnen auffteigen; ‚‚weil ıms 
„alle diefe geiſtliche Wohlthaten umfonft zur 
„Theil werden, jo wollen twir dasjenige, was 
„uns ehedeffen der geiftliche Stand Foftere, 
‚‚unfern Pfarrherrn geniefen laffen.Y Die, 
Gefchenfe, die vormahls in die Kloͤſter der Pets 
telmönche geſchleppt wurden, trug man von 
nun an, in die Pfarrhaͤuſer, und die Koften, 
welche die Poͤnitenzen verurfacher hatten, 
wurden in den fogenannten Beichtpfenning - 
verwandelt, Dieſes ift mwenigftens die na« 
tuͤrlichſte Entſtehungsart von diefem geiftlie 
chen Kinfommten Und wo biefer nicht Mos 
de wurde, ſchickte man vor oder nad) der 
Peicht etwas indie Pfarrkuͤche. Nach und 
nach hat fi) obige Denfungsart verloren, 
und die ergiebige Quelle, woraus jene Wohl⸗ 
thaten in das Pfarrhaus gefloſſen find, ift 
meiftens verfiegt. Dagegen fieher fich der 
Pfarrer gezwungen, gedachte Nahrungsſtuͤk— 
fe, melche ihm ebedeffen gefchenfet wurden, 
- für theures Geld zu bezahlen. Ich ſchreibe 
diefes keineswegs, Das Landvolk zu veruns 
glimpfen. " Die Sache iſt ganz natuͤrlich. 
| Die jest lebenden Menfchen wiſſen 
nichts von den ebemahligen Bedrücfungen 

unter 
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unter der römifchen Hierarchie. Sie find 
von Kindheit auf gewohnt, Daß ihnen das 
Wort Gottes unentgeldlich geprediget wird. 
Gie wiffen nicht, einmahl, und denfen alfo 
auch nicht Daran, daß diejes eine Wohlrhac 
iſt. Wie follten fie alfo dankbar dagegen 
ſeyn? | ! | 
Mar möchte aber hier einwenden, daß 
die Sandleute zu Anfang und in der erften 
Hilfte diefes Jahrhunderts fihon in eben 
diefer Lage geweſen find, mie jest. Sch 
antworte hierauf: fie wußren. doch noch vies 
led durch) mündfiche Ueberlieferungen ihrer 
Eltern und Großeltern ‚ und ſodann haben 
die Dorfpfarrer ſolches in ihren Controvers⸗ 
predigten, Die dazumahl noch Mode waren, 
immer wieder erneuert. Nicht zu gedenfen, 
dag fich dieſe geiftlichen Herren in jenen Zei⸗ 
ten noch nicht jchämten, ihre Pfarrfinder an 
die Gefchenfe zu erinnern. 

Endlich) muß auch dieſes noch. in Des 
trachtung gezogen werden, daß der Bauern 
fand bey dem erhöheten Preis der Güter, und 
wegen mehrerer Abgaben von denfelben, weit 
harfamer ift, als in jenen wohlfeilen Zeiten, 
da man mit etlich 100 fl. eben fo viel Guͤter 
faufen Fonnte, als man Faum mit fo viel‘ 
1000 heutiges Tages erwerben kann. Und 

weil 
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weil die Victnalien ben dem Ende dieſes 
Jahrhunderts noch einmahl po theuer find, 
als zu Anfang deflelben, fo trägt auch diefer 
Umſtand nidyt wenig zur Verminderung der 
Geſchenke bey. 

Wie follen nun aber die bäusfichen Ums 
ftände der Dorfpfarrer verbeffert werden ? 


AIch wollte nur den Grund von der mißlichen 


Lage der Landgeiſtlichen aufſuchen. Das 
übrige uͤberlaſſe ich andern. Es iſt aber zu 
befuͤrchten, daß die meiſten Vorſchlaͤge auf 
fromme Wuͤnſche hinauslaufen moͤchten. 
Ach kann nicht umhin bey dieſer Gele⸗ 
genheit eine großmuͤthige und fromme Hand⸗ 
lung des vor einigen Jahren zu Nuͤrnberg 
verftorbenen Herrn Ritterhauptmanns von 
Hutten zu berühren. Dieſer Herr fah ein, 
daf feine Pfarrer in Anfehung ihrer Einkünfte 
eine Unterftüßung brauchten. Er verordne⸗ 
te demnach in feinem Zeftament, daß von 
feinen zurück gefaffenen, anfehnlichen Capi⸗ 
talien an jede ‘Pfarrfirche 1000 fl. Rh. aus 
gezahft werden follten. Die Hälfte von den 
Zinſen follten einem zeitigen Pfarrer zufoms 
men, die andere Halfte aber zu dem Capital 
geſchlagen werden, wovon der Pfarrer den 
Zins ganz genieſet. Auf ſolche Weiſe ſoll 
ie wohlthätige Bermächtniß adminiftrire 

und 
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und behandelt: werben, bis jeder Warrer 
jährlich auf 300 fl. am baaren Gelde diener, 
Diefe DBerordnung Fam anfänglich einigen 
feltfam vor und fie fagten, Daß auf ſolche 


Weiſe die zukuͤnftigen Pfarrer einen groͤßern 


Vortheil von dieſer Stiftung zoͤgen, als die 
jetztlebenden/ da doc) der größte Vortheil auf 
diefer ihrer Seite feyn follre, weit fie ihrem 
Herrn gedienet hätten. Wenn man aber die 
Sache genau betrachtet, fo wird man finden, 
Daß diefer Herr bedaͤchtlich und weiſe zu 
Werk gegangen iſt. Wermuchlich war feine 
Denfungsart folgende‘: die Bedürfniffe der 
Pfarrer haben fid) vermehrt. Site brauchen 
Unterſtuͤzung. Diefe folten fie haben. Da 
fich aber Die Beduͤrfniſſe in Zufunft vermebs 
ren koͤnnten, fo will ich die Sache alfo eins 
richten, daß Die Fünftigen Pfarrer fich einer 
“ verhältnigmäßigen Unterftügung zu erfreuen 
er. mögen. 





V. 


Erlaͤuterung der Anfrage wegen der Witt⸗ 
wencaſſen im IIB. 3 Heft ©, 359. n. 4. 
Aus den Nachrichten von Fraͤnkiſchen Wittwen⸗ 
caſſen, welche bisher eingefchicht worden, erfehe _ 
ich, daß jene Anfrage ANDeRING) ausgedrückt ift. 

Die 
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Die meiften bisherigen Wittivencaffen beru⸗ 
hen nicht auf ſolchen Grundfägen, welche von rich». 
tigen Erfahrungen ber Sterblichkeit der Ehepaa⸗ 
re nach der Verfchiedenheit ihres Alters beym 


‚Eintritt hergenonmmen find. Zur Beveftigung oder 


Beftreitung der von Aritter und Oeder anges 
nommenen Berechnungen würde es nun dienen, 
wenn man von Wittwengefellfchaften zuverläffige 


Naͤchrichten hätte 1) in welchem Lebensjahr der 


Mann getraut worden, 2) in welchem Fahr feines 
Alters er geftorben, 3) wie lange er nad) der Cos 
pulation gelebt hat, 4) in welchem Lebensjahr die 
Frau copulirt worden, 5) wie alt fie geworden, 


O) wie viel Fahre fie nach der Copulation gelebt, 


+) wie viel Fahre in der Ed 8) wie viel Jahre 
als Wittwe. N 

Pad) folchen Tabellen läßt fich erft eine dauer⸗ 
hafte Anftalt für Wittwen gründen und beftimmen, 
wie viel jeder intereffent auf Capitalfuß oder an 
jährlichen Beyträgen oder an beyden zugleich zu bes 
zahlen habe, um feiner Wittme eine beſtimmte Ben; 
fion zu fihern. Denn nur diejenige Rechnung ift 
richtig, nad) weldyer die Summe der Ausgabe mit 
der Summe ber Einnahme vSllig im Gleichgewicht 
fichet: und bey einer foldyen Einrichtung Fann allen 
Wittwen die Penfion bezahlt werden, wenn auch. 
gleich Fein einziger Recrute dazu Fame. Ich kenne 
eine Fränfifche Wittwencaffe, bey welcher anfangs . 
der !ährliche Beytrag drey Gulden war, und einer 


Witiwe jährlich 6ofl, Penfion ausgefegt waren. 
Nach 
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Nach 6 Jahren fah man fic) fchon wegen ber uns : 
verhältnigmäßigen Beſtimmung gendthigt; die Pen. 
fion von 6ofl. auf 25fl. herabzufegen und endlich 
auf 36 fl. zu beftimmen. Der Erfolg wird nun lehren, 
ob aud) dieſe Penfion fortdauern kann. Im Jahr 
1790 hatte fie 44 lebende Mitglieder und 21 Witt, 
wen — Der Fehler diefer Gefellfchaft lag wohl 
darin, daß fie auf dag verfchiedene Alter der bey⸗ 
den Ehegatten weiter Feine Nückficht nahm, als 
daß feiner Mitglied werden konnte, der über zo 
Jahre alt war, und dag man auch feine Geſund⸗ 
heitsſcheine forderte. 

Wem dieß noch nicht deutlich genug ſeyn ſollte, 
ben verweiſe ich unter andern auf Kritters Abh. in 
Lichtenbergs Ssesing. Magazin III. Jahrg. 1. © 
(1782.) ©. 19 ff. 





VI. 


Die muſterhafte Dame, kein Ideal. 

raͤfin von R—h—n gebohrne Freyin von 
L— ſt — n genoß in ihrer Jugend eine vor⸗ 
treffliche und ausgezeichnete Erziehung. Sie vers 
lor ihre Mutter ſehr frühzeitig : ihr Herr Vater hey» 
rathete zum siveytenmahle, und feine neue Gemah⸗ 
lin vertrat mit allem Eifer die Stelle der natürlichen 
Mutter an deffen Kindern. — Vereinte Bemühung 
und Sorgfalt des Vaters, der ein fehr aufge 

Journ.v. u. f. Sr. V.9.1.4. klaͤrter 
— G 







ar tische 
Stan“; nn 101 us 


.* -yr 
- fi 
- PN 

» -— 


98 Die mufterhafte Dame, kein Ideal. 


flärter und liebensmwürdiger Cavalier war, und 
deffen Gemahlin, die von Tugend auf am ‚Hofe 
gelebt hatte, bildeten das Herz und. den Verſtand 
der jegigen Gräfin von R— — — zur beneideng. 
wehrten Größe. — Unter fo guten Händen, verfes 
mit den nothivendigen ‚Lehrern und ‚Lehrerinnen, 
gedieh ihr Geift weit über die gewshnliche-meib: 
liche Größe und Erhabenheit; er blieb nicht: in 
der Sphäre weiblicher Eingefchränftheit; er wag⸗ 
te hoͤhern Flug in das Studium mehrerer Spras 
chen , in Philofophie , Geſchichte, Zeichnen , Mahs 
lerfunft, Mufif, und andre Gegenftände, die ge— 
wöhnlich Frauenzimmer kaum den Namen nach 
fennen. — Sie denkt richtig, urtheilt gut, und mit 
Einſicht. — Sie ſpricht ihre Mutterfprache , frame 
zoͤſiſch, italiaͤniſch, engliſch. — Ihre Bibliothek 
enthält feine Romane; — gute Reiſebeſchreibun— 
gen, »bilofophifche, moralifche, paͤdagogiſche 
Schriften und Gefchichte find die Faͤcher ihrer Fleis 
nen aber auserleſenen Buͤcherſammlung. — Ihre 
Zeichnungen verrathen Meiſt terzüge und die Ges 
ſchickteſte Hand, die Meifterin wuͤrde, wenn Zeich⸗ 
nen ihre taͤgliche Beſchaͤfftigung waͤre. — Sie 
ſpielt Klavier mit Ausdruck und Empfindung } und 
ihre Stimme iſt angenehm, ſchmelzend, empfin⸗ 
dungsvoll. — Ihr Herz iſt ſo groß wie ihr Ver⸗ 
fand; weiter unten werde ich tucen, deſſen Zuͤ⸗ 
ge zu entfalten. 
Graͤfin R— — — hatte von der Natur 
ein Geſchenke bekommen, wornach jedes Maͤdchen 
geizt. 
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geit, dag eines dem andern ‚beneidet, und. ihm 
felten aufrichtig eingefteht ;— fie war ſchoͤn gebaut, 
wie eine Grazie. — Ihr Vater war Minifter an 
einem gewiffen Hofe, fie lebte alfo fo ziemlich 
von Fugend auf in der großen- Welt. — — Taur 
fend andere würden auf einem folchen Plate mit 

ihrer Schönheit gemuchert haben. Sie hätte ein 
Heer von Anbetern und füßen Schmeichlern um 
ſich her gezaubert, — aber dieß that umfre ver- 
ehrungstwärdige Dame. nicht; ihr Herz Fannte 
feine feine und betrügerifche Künfteley; ihr 
Spiegel fagte ihr, daß fie fihen, daf fie eine 
Grazie ſey, aber die Vernunft fagte ihr: auch, 
daß es ungereimt fey, feine Schünheit, feine. 
Keise fo boshaft anzuwenden, hundert zu befiegen, 
md, nur einen gluͤcklich zu machen. — Die Art, 
mit der fie jeden behandelte, war offen, ihr Um⸗ 
gang mit jungen Herren mar nur nothwendig, 
nie geſucht; fie fprad) mit jedem, wenn es Um⸗ 
fände und Gelegenheit erforderten, fprad) mit 
ihm, wie eg der Faden des Gefprächs gab, aber 

mit einem nur ſprach fie als innigfte Freundin, 
einem nur oͤffnete fie ihr Herz, — und biefer 
eine, diefer glückliche , dieſer beneidenswehrte war 
Graf von R. — — — Er war nicht mehr dag 
fafelnde junge Herrchen, er girrte, er Fniete 
nicht, aber er war Mann, hatte Veſtigkeit des 
Charakters, Biederfinn und Edelmuth. — Cie 
gab ihm ihr Herz, und endlid) mit erbetiener Ein- 
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wilfigung ihrer Aeltern und dawverwanten ihre 
Hand. 

Durch des Prieſters Hand mit ihrem Gemahie 
auf ewig gekettet, war ihr erſtes Beſtreben, 
deſſen verſchiedene Launen, die er, wie alle 
"Männer , hat, zu ſtudiren. Sie vermag 
jeden feiner Winfe, jeden Blick zu beiten. — 
Ihr Leben ift twechfelmeifes Vergnuͤgen; ihr 
Band ift mit feinen Dornen durchwebt. — So 

ein glückliches Befireben verbreitet über den Ehe: 
ftand Wonne und immer anflebendes Vergnuͤ⸗ 
gen. — Des ‚Liebhabers Heife Flamme lodert 
nicht ewig in des Gatten Bruſt; die heftigfte Ries 
be wandelt fid) nach und nach in Freundſchaft, — 
aber Freunde müffen ſich fennen, um es auf & 
wig zu bleiben. — Unglüc dem, ber PER 
Freund nicht kennt! 

Neue Verhaͤltniſſe zeugen neue Wflichten. — 
Gräfin von R— — — mar Gattin ımb 
hatte nım die ſchwere Sorge für eigenes Haus: 
weſen. Modedamen verſtehen dieſe Laft zu ent- 
fernen; ſie nehmen Haushaͤlterinnen; dieſe muͤſſen 
alles beſorgen; die gemaͤchliche Dame nach 
der Welt hat keine Sorge, als wie ſie ihre 


Toilette macht, ſich kleidet, in die Geſellſchaft 


geht und ſich beluſtiget; unſre verehrungswuͤrdige 
Graͤfin nicht ſo; — ſie kennt die Pflichten ihres 
Standes, fie erfuͤllt ſie. — Ihre erſte Sorge 
war, die etwas —— Vermoͤgensum⸗ 

ſtaͤnde 


— 








Die mufterhafte Dame, Fein Ideal. 101 


fände ihres Gemahls zu berichtigen. — Sie ord⸗ 
nete nach Grundſaͤtzen, nach überdachten Pla 
nen. Sie vergaß das Nothwendige nicht, 
und fehnitt das Unnsthige im Aufwande weg. — 
Sie fchränfte ein, ohne deswegen Färglich etwas 
davon mwegzuziehen, was Stand, Rang und Her- 
fommen forderte, oder gebot. ihr Haus 
ſteht jedem Freunde offen, nur nicht jenen, sie 
glatte Zungen, gierige Hände und geräumige 
Magen, aber fein freimdfchaftliches, Fein aufe 
richtiges Herz mitbringen. — Ihre Bedienung iſt 
zahlreic) ohne Müffiggänger, ihre Leute find treffs 
lich genährt und gezahlt. — hr Tifch ift ſtandes— 
mäßig, aber frugal.— hr Prunf ift vernünftig, 
mehr nach) verhältnigmäßiger Nothwendigkeit, alg 
nach auffallender Mode. Der ganze Aufwand iſt 
dag, wag er feyn fol, — vernünftig, zweckmaͤßig 
und paffend für ihre politifchen Verhaͤltniſſe. — 
Sie iſt ächte Hausfrau, alles hängt von ihrem 
Befehle, von ihrer Anordnung ab; fie befucht täg- 
lich oͤfters die Küche und Speifefammer, fie gibt 
die Speifen an, ſchaut fleißig ihren Leuten nad). — 
Sie führt felbft die nöthige Nechnung; ihre 
Haushälterin ift nur Sachwalterin, beforgt ihre 
Befehle und führt nur die tägliche zu fehr ind 
Kleine laufende Rechnung, die aber die Gräfin 
alle 3 Tage felbft wieder in ihre eigenhändige 
Rechnung einträgt. — hr Haushaltungsge⸗ 
fchafft ift ihr wehrter, als Geſellſchaft und rauſchen⸗ 
bes Vergnügen der. großen Welt. 

G 3 Graͤ⸗ 


/ 
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Graͤfin von R— —— iſt Mutter, — fr 

es mehr, als gewöhnlich adelihe Mütter find; — 
iſt es ganz. Der Himmel fegnete ihren Ches 
ftand ſchon im erfien Fahre mit einem. männlis 
chen Erben.— Sie fühlte den erhabnen Mut 
tertiiel, fie fühlte was ihr die Natur gebot, fie 
m gerne und freudig. — Sie wollte ihr 
Kind ſelbſt nähren, ihm felbft die Bruft reichen; 
aber gegründete MWieberrathung des Arztes vers 
bot es ihr; — fie mußte gegen ihren Willen nad)» 
geben. — Aber auch Feine Säugamme nahm fie, 
un ihrem theuren Kinde Feine verdorbene und 
ſchaͤdliche Milch einzuflößen. — Sie ging das 
wichtige Werk der erſten Erziehung mit Ueberle— 
gung an, unterſtuͤtzt und geleitet von vernuͤnftigem 
und geprobtem Rathe. — Schon waͤhrend ihrer 
Schwangerſchaft ſuchte ſie ſich zum voraus durch 
die Lectuͤre der beſten Erziehungsſchriften zur gus 
ten Mutter zu bilden, — und als wirkliche Mut—⸗ 
ter that fie, was wenige, was vielleicht feine 
tut: — fie entfagte ihren Lieblingsbefchäfftiguns 
‚gen, dem Beichnen, der Mufif, und den Spra 
chen; fie las nur Erziehungsfchriften , fie lebte 
nur für ihr sind. — — Manche Dame entfernt 
ihr Kind gleich nach der Geburf, um nicht von, 
feinem hülflofen Weinen geftört zu werden, — 
fie nimmt es nicht auf den Arm, damit es nicht 
etwa nach einer herabhangenden Locke, nad) einer ' 
bunten Seder haſcht, und etwas am Sopfpuße 
verdirbt, fie uͤbergibt es der Kindsmagd, und 
glaube 
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glaubt genug Mütter zu feyn, wenn fie des 
Tags einigemahl auf wenige Minuten das Kinds- 
zimmer befücht, dag Kind füßt, feine Schönheit 
Iobt, - und ihm einige Stuͤckchen Zuckerwerf 
gibt. — — Unfre Gräfin ift Feine ſo graufame 
Mutter , — fie weiß, daß-fie allein Mutter iſt, 
daß die befte Kindsfrau doch immer nur ein 
Miethling iſt; dag wicht Natur und Herz, fondern 

Intereſſe und Zwang, hoͤchſtens erfaufte Pflicht 

fie leitet. — Sie bat alfo ihre Kinder (ber 

Himmel gab ihr bisher mehrere) von dem Aus 

genbiicte der Geburt an meiftens um ſich, fie 

nimmt diefelben auf den Arm, legt fie auf ihre 

Echooß und an ihre Bruft , fpielt, tändelt, fpricht 
mit ihnen; — ihr erfier Gang bes Morgens ift 

ins Kindszimmer, fie felbft wäfcht jedes Kind, 

fäubert e8, zieht es zum Theil an, — wenig» 

ſtens ift fie immer dabey gegenwärtig, wenn fie 
es zuweilen von ber Kindsmagd thun laßt, — 

Eie ift eg, die dem Finde die erfien Tine, die. 

erften Begriffe lehrt; fie weckt frühzeitig ihren 

Geift, lehrt ihnen. die Buchftaben fennen, buch: 

ftabiren , leſen, frangsfifch ; unterhält fie man⸗ 

che Stunde mit Fleinen Handzeichnungen, Abbil- 

dungen alıs dem Neiche der Natur , mit angenehs 

men unb nüglichen kleinen Erzählungen , und man- 
cherley , dag die kleinen Herzchen von Wachs zu 

bilden vermag. — O waͤren doch andere Muͤt— 
ter nur zur Hälfte ſo; manche Dame bekuͤmmert 
ſich um alles, nur nicht: um ihre. armen Kine 
64 der. — 
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der. — Sie fagt: fie könne fich nicht mit ihnen 
abgeben, fie verfiehe es nicht, aber oft nur dei 
wegen, weil fie nicht will; — der Menſch hat 
erffaunliche Kraft zu wirfen, wenn er nur will, 
und nicht zu träge ifl. 

Gräfin von R— — — iſt, ohne Schmei⸗ 
cheley und Uebertreibung, Meiſterin in der Er 
ziehungskunſt; ſie weiß ihre Kinder mit Liebe 
und Sanftmuth zu leiten, wie fie will. — Be 
fländig unter ihren Augen, koͤnnen fie nicht leicht 
eingemwurzelte Fehler ımb Unarten befigen, ihr 
Aug ift geübt, ihre Blick fcharf, fie fieht alleg, 
biefiebe vermag fie nie zu blenden : jeden Fehler, 
. ben fie merkt, fucht fie gu beſſern; fie gibt deuts 
lihe Winfe, vermweift mit Sanftmuth, firaft, 
wenn es nothwendig ift, mit Liebe; fie muntert 
ihre Kinder auf, gut und artig zu feyn, aber fie 
lobt fie felten, nie wegen Sachen, melde bie 
gütige Natur gab. Ihre Kinder find ſchoͤn; ohne 
daß fie eg wiſſen. — Sie find gut und artig, weil 
fie ſich felbft wohl dabey befinden, nicht, um nur 
Lob und läcdyelndes Zunicken zu hafchen. — Wer 
Verweiſe fiheut, barf es nie wagen, ihre Kin 
ber zu loben. — Die Kinder wiſſen nichts an 
ders von ihren Aeltern, als daß fie recht gut für 
fie forgen , von Rang und Stand wiſſen fie nichts, 
jedes Rind wird von jedermann ohne Umſchweife 
mit feinem Namen genannt, um nicht von Jugend 
auf den unertsäglichen und lächerlichen Stol; auf 
zufälligen Stand und leere Titel einzuflsßen. — 

Ich 


N 
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Sch bin zu ſchwach, unfre Gräfin als Mutter 
und Erzieherin im wahren Lichte zu zeigen, auch 
die fiärkfien Farben würden nur am Ende einen 
Schatteneiß machen, man kann fie. anfisunen, 
an ihrer Größe hinaufblicken, fie fühlen; aber zu 
befchreiben, zu zeichnen vermag man nicht. 

- Am größten zeigte fich ihr zärtliches Mute . 
terherz in ber Krankheit. ihres Crfigebornen, 
den eine ſchreckliche Lungenſucht nach einer Krank 
beit von 7 Monaten in feinem fünften Jahre 
binwegraffte. — Bol Hoffnung. baldiger Gene. 
fung faß fie im Anfange an des kleinen Leiden» 
den Bette, die Hoffnung auf frohe Zukunft mehr⸗ 
te ihre Sorafalt, fie gab ihm felbft jeden Tro- 
pfen Arzney, fie war feine Wärterin. — Die 
Anbauer des Uebels minderte die Hoffnung, ente 
fernte jeden Troft, fie meinte, fie jammerte zum 
Allvater hinauf, fie ging nicht von feinem Bette, 
fie verdoppelte ihre Sorgfalt, fie entzog ſich den 
Schlaf; um beftändig bey ihm feyn zu fünnen, 
behielt fie ihn auf immer in ihren Zimmern. — 
Ein ungewöhnliches Huften des Kleinen in ber 
Nacht ſchreckte fie aus dem Schlafe auf, fie 
fprang aus dem Bette um zu helfen, um zu for- 
gen; fie unterhielt ihn beftändig mit mandher- 
ley angenehmen Gegenftänden, um ihn wenigſtens 
bie. Leiden vergeffen zu machen; fie that, was 
nur immer Zärtlichfeit und Liebe vermag, fie 
verfante ſich alles Vergnügen, ale Gefelichaft, 
alle Bequemlichkeit, ob fie gleich wieder hoch— 
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ſchwanger war, um ihr -geliebtes Kind zu: pfle- 
gen, um ihm, mo nicht Rettung, doc, Lindes 
zung zu fchaffen. Er war der Erfigeborne, er 
war ihr Liebling, aber doch nie zum Nachtheile 
und auf Koften feiner Gefchwifter. Sie verließ 
den Fleinen Leibenden nicht big zu feinem Tor 
de; — er flarb umter ihren Augen, kaum drey 
Schritte war fie vom Bette; er wäre in ihren 
Armen geftorben, hätte nicht aus Beſorgniß we- 
gen deſſen, was noch unfichtbar unter ihrem Hers 
zen lag, ihr Gemahl fie vom Bette hinwegge— 
führt. — — — Ihren Schmerz, ihren Sammer 
vermag feine Feder zu befchreiben. Bärtliche 
Mütter können ihn fühlen. Der: Tod eines ge> 
liebten und hoffnungsvollen Kindes fchlägt immer 
tiefere Wunden in dem weichen Mutterherze , alg 
in jenem des Vaters. Märinerherjen find nicht fo 
weich , nicht fo reizbar. — Sie verließ von 
ihrem vorfichtigen Gemahle liebuoll gezugen auf 
einige Tage das Haus, fie zerfloß in Thrä- 
nen; — der Schlag tar Ju heftig, die Wunde 
zu tief, der erfte Ausbruch des Schmerzens muß- 
te heftig und fürchterlich feyn, — aber fie ift 
Chriſtin, vernünftige Chriftin, fie faßte fich 
bald wieder‘ — - Die Briefe, die fie in diefem 
leidenvollen · Zeitpuncte fehrieb , ſind kummer⸗ 
voll; — aber fie zeugen auch von edeln und aͤch— 
ten Chriſtenſinne. — — Sie hielt ſich an den 
veſten Stab der Religion und ſank nicht. 
| ee I at Men 
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Wen. überzeugt nicht diefer einzige Zug von 
ihrer Religiofität? — Sie ift fromm und gottes; 
fuͤrchtig, ohne bigott zu feyn ; — aufgeklärt ohne 
Witzeley und religisfe Mode. — Sie iſt evanger 
lifch, und wohnt in einer fatholifchen Stadt; aber 
fie verfäumt den Gottesdienft ihrer Kirche nicht, 
fie fährt alle Sonntage aus der Stadt weg auf 
ein benachbarteg proteftäntifcheg Ort, und wenn 
fie dringende Nothwendigkeit zuräckhält, fo ver 
gißt fie nie zu Haufe: ihre -gottegdienfllichen Ue— 
bungen. — Zum Abendmahle geht fie. gewöhnlich 
bes Jahre viermahl. — Geber und Häusliche Ans 
dacht iſt fuͤr immer in ihre Tagordnung einge— 
webt. — Sie hat eine Moral und uͤberhaupt 
aͤchten Chriſtenſinn. — Ihr Gemahl iſt katholiſch, 
iſt es mit gewiſſem auffallendem Eifer, aber 
ſie weiß ſich ſo gut gegen ihn zu benehmen, daß 
nie Fehde unter ihnen iſt. — Sie iſt frey vom 
Sectirergeiſte und von Proſelytenmacherey. — 
Ihre Kinder werden alle vermoͤge der Ehepaeten 
katholiſch erzogen, — ſie iſt ihre Erzieherin, aber 
fie führt fie nie zw ihrer Religion an. — Sie 
ift überzeugt von ihrer Religion, aber nie hitige 
Berfechterin der Meinungen. — Sie hängt treu 
ber Lehre ihrer Kirche an, aber fie will fie nie 
andern aufzivingen. — Die Hauptfache der Reli⸗ 
gion befteht doch immer in innrer Herzensguͤte, 
und in guten Handlungen. — Die Güte ihres 
Herzens ift vortrefflich, ift ausgezeichnet. Hefe 
tige Bewegungen, SADEBINOTIER pramnificen 

und 
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und . erfchüttern fie nie. Ihre Vernunft iſt 
Meifterin des. Willens. Ihr Temperament ift 
etwas zu Jaͤhzorn und Aufbraufung geneigt, aber 
fie weiß ſich zu -befiegen „- fie weiß den Aug. 
bruͤchen des Feuers mächtigen Damm zu -fes 
gen. m. Gegen jeden leutſelig, gefpräd)ig, frey 
von Stolz, Falſchheit, Heucheley, gegen jeden fo, 
tie es die Verhältniffe fordern, herablaffend, zu⸗ 
vorkommend, liebt fie jedes, jebesiverehrt fie, je> 
des ſtaunt fie an. — Sie ift die waͤrmſte, die 
sHätigfte Menfchenfreundin, — und ter verehrt 
nicht. diefe ?— Sie gibt den Armen und Dürftis 
gen: Troſt und Unterſtuͤtzung, fie gibt ſogar man⸗ 
chen Leuten den menſchenfreundlichen Auftrag, 
Elende aufzuſuchen, und ihr anzuzeigen; heimlich 
unterſtuͤtzt ſie ſelbige dann mit ihrem eigenen Spiel⸗ 
gelde. Sie verheimlichet ſolche edle Handlun⸗ 
gen mit Sorgfalt und Edelmuth. Sie gibt, 
um zu helfen, zu unterſtuͤtzen, zu retten, oder 
wenigſtens die Leiden zu mindern. Ihr Ge— 
wiſſen und ihr Herz lohnt fie für ihre edlen Tha⸗ 
ten mit dem. füßen Vergnügen des Mohlthung, 
fie verlangt nicht der Menſchen Lob. als 
Lohn. — — Ich kennte diefen edlen Zug nicht 
von ihr , wenn ihre Sachmwalter eben fo heimlich 
damit feyn Eönnten , wie ſie. Aus edeln Tha- 
ten ein Geheimniß machen ift leicht für den 
Menfchenfreund , der fle beginnt, er hält fich in 

fein füßes Bemuftfeyn ein; aber ſchwer, unmög- 
| j lich 
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lich für den, ber fie ſieht, oder ein Wertzeuz 
dabey iſt. 

Graͤfin von R— — — iſt überall vereh⸗ 
rungswuͤrdig, — auch als Gefellichafterin. — 
Sie beſucht wenige Geſellſchaften auſſer ihrem 
Hauſe, ſie vermag den laͤſtigen Ton nicht gut zu 
ertragen. — Faſt alle Geſellſchaften von gewoͤhn⸗ 
lichem Schlage gehen da hinaus: man kommt zu⸗ 
ſammen, trinkt Thee, ſpricht von Mode, et 
was weniges aus der Zeitung, klagt uͤber vers 
dorbene Zeiten und Theurung, ziſcht die Abwe⸗ 
ſenden aus, und beobachtet einander, um int ans 
dern Gefellfchaften wieder reichhaltigen Stoff zu 
haben. — Unſre Gräfin iſt feine Freundin foß 
cher abgefchmacten Zeitvertreibe; fie empoͤren 
ihe Herz, beleidigen ihre Grundſaͤtze. — Andern 
vernünftigen Ton in den Gefeltfchaften einzufühs 
ren ift Unmsglichfeit, der Gedanke dazu eitte 
Chimäre, — wenn nicht alle Damen eine "gute 
Erziehung genießen. — Sie befucht alfo nur Ge 
ſellſchaften aus gewiſſer Nothwendigkeit, um dem 
einmahl hergebrachten gedankenloſen Ceremoniel, 
das Vernunft und Herz ſchweigen heißt, nachzu. 
geben. Sie verlaͤßt immer ungern aus Zwang 
ihr Haus. — Die Erziehung ihrer Kinder, und 
ihr Hausweſen ſind ihr theurer als Ball, Spiel 
und Geſellſchaft, ſind fuͤr ſie angenehmere Be⸗ 
ſchaͤfftigung und 5. ‘tvertreib. 

Zumeilen ſammelt fie einen kleinen Kreis von 
— um ſich her, und dann vergnuͤgt ſie ſich 


ganz. 
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ganz: Die. Gefellfchaft ift nicht aus Ceremo⸗ 
niel, nicht aus Etiquettenzwang gewaͤhlt, das 
Herz lieſt fie aus. — Nicht hoher Rang und Ars 
ſehen, fondern Gefchicklichkeit, Biederfinn, Edels 
muth und TIhätigfeit find die Mittel, ihr Freund 
zu werden, — — Sn Gefellfchaften ift fie ges 
ſpraͤchig, liebreic) , gutmeinend, befcheiden, nie 
beleidigenb — fie fpricht von allem, fo vieles. An« 
ftand und Schicklichfeit erlaubt, aber fie fpricht nie 
entfcheidend ‚. führt nie dag Wort; — fie befißt 
vortreffliche Kenntniffe, aber fie prahlt nie das 
mit; fie ſucht fie fogar zu werheimlichen, um ja 
nie ben. Verdacht auf fid) zu laden, als wolle fie 
für eine gelehrte Dame gelten; fie ſchweigt oft, 
um ihre Kenntniſſe nicht zur Schau zu ftellen; 
fie hat die Miene der Schülerin, wenn fie felbit 
unterrichten koͤnnte. — Ihr Mund öffnet fich nie, 
um jemand zu verachten, Boͤſes von ihm zu 
fprechen , wenn es auch wahr wäre, oder gar zu 
verläumden — fie ſchweigt, entſchuldiget oft die 
Sehler oder, bemitleider fie menigfteng, ‚wenn, fie 
nicht, entſchuldigen kann. — Sie ſtoͤrt fein Vers 
gnügen ‚ nimmt Theil ‚am jedem; das gut. ift und 
ſich für ſie ſchickt. — Sie handelt als Weiſe, aber 
immer ohne Prahlerey, ohne Affectation in ſich 
ſelbſt zuruͤckgezogen, nicht um bemerkt zu werden; 
ſie handelt gut, weil es ihr angewoͤhnte Fertig- 
keit iſt, beſtaͤndig F zu handeln. 

— Mit einem Worte, um alle dieſe — 
Zuͤge auf einen Punct zuſammen zu faſſen: Gräfin 
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R——— iſt in allem muſterhaft, in allem 
groß. — Sie ift järtliche. Gattin ihrem Gemahs 
le, liebvolfe und beforgte Mutter ihren Kin— 
dern, geſchickte und fleifige Hausfrau in ihrer 
Haushaltung, gütige Gebicteritt ihren Untergeb- 
nen, Achte Chriſtin, Freundin der Tugend und 
der Menſchheit, liebe und theilnehmende Gefell. 
fhafterin. — O folöten — alle — ei⸗ 
nem ſo vortreſſuichen — 
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Aus Bamberg. - 


Den aten und 3ten May waren in unferm Frans 
ciſcaner Klofter ‚Difputationen aus der Schrift⸗ 
auslegungskunde und dem Kirchenrechte pe Fleiß 
der beyden H. Klofterlectoren mMauch und Zorn 
verdient bemerkt zu werden indem es ihnen nicht 
genügte, trockne Streitfaͤtze widerzufäuen, } fonbern 
nit Yusarbeitungen aufzutreten. Erſterer ſchrieb 
bey dieſer Gelegenheit; Diſſertatio eritico - phi- 
lologico » facra fuper Pfalm ATS, und ber andere: 
De Patriarghis. commenratio bitorico -.critico" ca- 
noniea. Es märe einmahl Zeit, daß Moͤnche Sinn 
für Wiſſenſchaften empfaͤngen, auch Zeit, daß 
grießgrämende Obern ber mohlthätigen Mittags⸗ 
ſonne den Eingang nicht ſn verſchloͤſen. — 
er 
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erft ließe ſich über die Frage bifputiren: koͤnnen 
Moͤnche nuͤtzlich werden? 


Aus Bamberg. 

Der in des 1V. B. ztem Hefte in einer No⸗ 
te von Herrn Repetitor Schneidawind ruͤhmlichſt 
erwaͤhnte Herr Stadtvogt Güntber zu Weißmain 
wurde von da auf dag Richteramt Eggolsbeim, 
und Herr Nechtspractitant Burkard, deſſen Schrift 
über die. Einrichtung. des Armenwejens auf dem 
Lande den erfien Preis vom Fürften erhalten hat, 
nach Weißmain verfeßt. 


B 2. . f 
Aus Erlangen. 


Herr Prof. Bayer iſt zum ordentlichen Pro⸗ 
feffor der Philoſophie; der ‚am Koͤnigl. Paͤdago⸗ 
gio zu Halle als Lehrer geſtandene Herr Mehmel, 
und Herr M. Hirſching find zu aufferordentlichen 
at ber. —— ernennt worden. 

Ich muß Sie auch it einem Kunſtgenie be; 
fannt machen, das allerdings in der. Neihe Fraͤn⸗ 
fifcher Kuͤnſtler ‚ die ihre Bildung fich allein ver» 
banfen,. feinen der legten’ Pläge verdient. De 
Mann heißt Jobann Andreas Hochrhein und 
iſt aus Mabenhauſen, einem zum Gebiet der 
Reichsſtadt Schweinfurt gehoͤrigen Dorfe, ges 
buͤrtig. Sein noch daſelbſt lebender Vater iſt ein 
Bauer. Er genoß keinen andern Unterricht, als 
den der daſigen Dorfſchule; und vor etlichen 40 
| Jah⸗ 
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Jahren — denn er fteht jegt in feinem 44ften Jah⸗ 
re — tar derjelbige noch ziemlich nad) dem allge 
mein berrfchenden Fuße eingerichtet. Als er zu 
den Kräften und zu dem Alter gediehen war, eis 
nem Dienft vorftiehen zu können, fam er in bie 
Reichsſtadt Schweinfurt als Bauernfnecht. Hier 
‚biente er 6 Jahre und verheyrathete fich. "Seinen 
Broderwerb fuchte er und fein Weib alg Taglöh- 
ner, vorzüglih bey Gartenarbeiten. Ben diefer 
Beſchaͤfftigung Famen, zumahl im Winter, oft meh» 
rere Tage, wo Hochrhein und feine Frau nichts 
zu verdienen hatten. Mangel an Verdienft er 
zeugte bald Mangel an Nahrung, und Hochrhein 
war bisweilen in nicht geringer Verlegenheit, wie 
er fid) und die Seinigen fortbringen wolle. ‚Hier 
faın er auf den Einfall bey unferm gefchickten 
Mahler und Zeichenmeifter, Herrn Jobann Phi⸗ 
lipp Roͤſel, von dem ich naͤchſtens ausfuͤhrlicher 
reden zu dürfen mir vorbehalte, das Zeichnen 
zu lernen. Das foftete wenig, denn Here Roͤſel 
gibt mehreren jungen Handwerkern und Künftlern 
in Schweinfurt oft unentgeldlid) darin Unterricht. 
Roͤſel bemerkte bald, was an Hochrhein war; 
und da er Roͤſels gutes Herz bey feinen geheimen 
Sorgen der Nahrung immer für fich offen fand, 
fo entdecte er fi) ihm ganz. Diefer rierh ihm, 
fidy auf das Uhrmachen zu legen, und zu feben, 
‚wie er fi) eine Drehbanf anjchaffen koͤnne. Er 
folgte Roͤſels Rath und es dauerte nicht lange, fo 
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machte Hochrhein hölzerne Uhren und Spinneäber, 
und zwar fo gut, daß feine Epinnräder vorzuͤg⸗ 
lich geſucht wurden. Merkwuͤrdig iſts dabey, daß 
er ſich alle ſeine zum Drehen noͤthigen Inſtrumen⸗ 
te, und auch bey ſeinen weitern Fortſchritten zur 
Meſſingdrechslerey ſelbſt verfertiget. Das oͤftere 
Wechſeln in den Wohnungen war dieſem Manne 
bey feiner num ergriffenen Handthierung oft ſehr 
befchtwerlich. Indeſſen erwuchs auch Durch einen 
Zufall manches Gute für ihn daraus. Einſtmahls 
wohnte er bey einem Scyloffer zur Miethe. Die 
fer follte etwas von Meſſing verfertigen. Er vers 
ſuchts durch einen Guß und nimmt feinen Miethe 
mann Hochrhein zu Hilfe; anfangs wollte es nicht 
gelingen, aber endlich fiegte doch Muth und Un- 
verdroſſenheit. Diefer Verſuch brachte Hochrhein 
auf den Gedanken, fünftig dag in Meffing drech⸗ 
felnzu verſuchen, mag er feither in Hol; gethan hat⸗ 
te. Sein Unternehmen hatte den gläcklichfter Ers . 
folg. Er ruͤhmt hiebey beſonders den Rath und 
die menfchenfreundliche Unterftügung bes 8. K. 
Werbhauptmanng Herrn von Hoyer zu Schwein, 
furt und des Kurtrieriſchen Herrn Kammerherrn 
Baron von Bibra zu Echwebheim. Er ver- 
fertiget Storchfehnäbel nach Fetersbing, alle Sor- 
ten chirurgifcher Inſtrumente, alle Sorten me 
hanifcher Inſtrumente, Ventile, Stiefel, über 
haupt wag zu Brunnen gehört, verfchiedene Sor⸗ 
een Sonnen- und Regenfchirme, Commod + Befchläs 
ge von allerley Erfindung ; überhanpt alles, was 
| ' nur 
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billigſten Preiſe. 


5. | 

ich Habe die OO über bie — 
der ſchoͤnen Waldungen in dem Limburgiſchen, mit 
betruͤbter Ueberzeugung geleſen, Ich bin einige Zeit 
ein Augenzeuge von dieſen Unordnungen geweſen. 
Dem barbariſchen Gebrauch, den Staͤmmen das Harz 
auszuziehen, habe ich ſelbſt einmahl mit Erſtaunen 
jugefehen, indem ich in einem Wald mitten unter 
einen Trupp fogenannter Harzer geriethe., Man 
muß aber diefe Unordnung nicht auf Rechnung 
der Eimburgifchen Herrfchaften allein fchreiben. 
Das Eigenthum der Bauern beftehet an den me» 
fien Orten mehr in Waldungen, als in Aeckern 
und Wiefen. Man läßt den Bauern das Eigens 
um feines Holzes benugen, wie er felbft will, 
Es Hat mir ein Limburger Bauer, dem id) 
das Harzen alg eine holzverderblihe Sache zu 
Gemüth führen wollte, zur Antwort gegeben: 
man muß doc) auch Pec) Haben. Wo mollte ich 
Brod hernehmen, und meine übrigen Ausgaben 
beftreiten, wenn ich fein Pech verkaufen wollte 
oder Eönnte? Diefes Tann ich nicht anders 
als durch das Harzen gewinnen. 

Hierin liegt alfo die Haupturfache von * 
nen Holzverwuͤſtungen; wlewohl die Entfer⸗ 
nung und immerwaͤhrende Uneinigkeiten und 
Streitigkeiten der Limburgiſchen Herrſchaften 
unter ſich ſelbſt, die ſich auch auf die Beſetzung 
| 22 ber 
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der Forſtaͤmter erſtreckte nicht wenig dazu bey⸗ 


getragen haben ma, 
6. 
Unter den Scenen des Selbſtmordes es dag 
Henehmen eines Einwohners von Grub am 


hi; 


Sorft, DBefiger der Amtſonnenfeldiſchen Lehns⸗ 


Mühle, Namens von Berg merkwürdig. Ders 


ſelbe hatte fich durch feinen boͤsartigen Charak— 
ter, Streit ⸗und Zankfucht, bey vielen feiner 


Nachbarn, und befonders bey feiner Obrigkeit zu 


Cobuͤrg, durch ein ungehorſames und ſchmaͤhſuͤch⸗ 
tiges Leben und Betragen, weshalb er auch ſchon 
verſchiedenemahle war nach Verdienſt gezüchtiget 
worden, verhaßt gemacht. Eben war er wieder 
wegen Meuterey nach Coburg ſitirt worden; ſeine 
Gattin, welche er oft uͤbel behandelt und mit 
welcher er 9 noch lebende Kinder erzeugt hatte, 
war zu Coburg geweſen und hatte fuͤr ihn zu 
ſollicitiren geſucht. Sie kam und brachte ihrem 
wilden Manne die traurige Botſchaft, daß er 
fich nur auf eine derbe Zuͤchtigung gefaßt machen 
follte : denn er müßte den 18 Jan. dieſes Jahres, 
als den folgenden Tag, zu Coburg einen Vorſtand 
haben. „Sie follen mich.doch nicht, nein kriegen,“ 
antwortet der, wie man fagt, von Brantewein 
infpirirte Müller, geht in feine obere Stube, ruft 


- . feiner $rau,. die aber aus Furcht fid) nicht hin- 


auf zu ihm getraute, und erfihießt fich auf dem 
Bette; da aber die Piſtole nur mit gehackten 
N — und ER geladen war, folglich. das 


Her; 
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Herz, nach welchen er gezielet, nicht recht, oder 
gar nicht getroffen; fo mußte er noch einige Stun- 
den, jedboch ohne Sprache und Bewußtſeyn, jäm- 
merlich feinen Selbfimord bereuen. 

Nach der Section, welche in Benfeyn bes 
gefchickten und erfahrnen Herren Landphyſikus 
Hornſchuch von Coburg verrichtet worden, iſt 
der Peichnam in einen Sarg: gelegt, und von 
der Gräber » Gemeinde abmwechfelnd getragen, zu 
Grabe in daſigen Gottesader befördert morden, _ 
wofür fie einen Trunk ‘von den Hinterbliebenen 
des Selbfimsrderd erhalten haben. Zugleich 
wurde auch von Obrigkeits wegen verlefen, daß 
niemand deshalb den Hinterbliebenen etwas 
vorwerfen 2c. 2c. noch) fonft ungebuͤhrlich inskuͤnf⸗ 
fig gegen folche, die hie, zum Begräbniß geholfen, 
bey Strafe fich bezeigen folle. | 

Merkwuͤrdig iſt hiebey, daß, wann dieſer 
von Berg ſich einen (dent 18 San.) ſpaͤter 
erichoffen hätte, e8 eben der Tag geweſen wäre, an 
welhem fi) vor einem Jahre Grabitichfi, 
Mitnahbar und Einwohner zu. Grub, erhängt, 
bey welcher Gelegenheit von Berg foll geäuffert 
habeninun wäre die Reihe an ihm — 


Noch iſt zu bemerken, daß in dieſem Orte nun 
ſeit wenig Jahren der daſige Schulz ſich die Keh⸗ 
le abgeſchnitten, Grabitſchki ſich erhaͤngt, und 
nun der Müller von Berg (vermuthlich aus 
einem uralten adelichen Geichlechte, deffen wilden 
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Charakter er beybehalten) fich erfchoffen. Nun 
fehlt nur noch, daß einer aud) ins Waſſer da- 
felbft fprinat; ſo renommirt ſich dieſes Dorf, _ 
trotz ErsaM, im NHeroifmus des Selbſtmor⸗ 
bes.- - 

Himmel und Erbe zu bewegen und alle Grüns 
de der Wahrheit. und chriſtlichen Neligon aufzu⸗ 
ſuchen, um gegen dieſes die Menſchheit empoͤ⸗ 
rende Laſter zu eifern, uͤberlaſſe ich dem daſigen 
geſchickten, wuͤrdigen rechtſchaffenen Geiſtlichen 

Herrn Martini, der ſchon oft ein Opfer von 
des letztgedachten Selbſtmoͤrders ————— 
— | 

— — 

Der Rath und Secretair bey der Kaiſ. Com- 
miſſion Herr Kuͤmmelmann zu Hildburghauſen 
iſt in Ruͤckſicht feines guten Charakters und treii 
geleifteten Dienfte von Jhro Herzogl. Direchlaucht 
bafelbft zum Kammerr,,) mit Sig und Stimme 
ernannt morben. 

8. 

An bie Stelle bes berdienſtvollen Herrn 
Kreuchauf Lehrers in der obern Teutſchen Maͤd⸗ 
chenſchule zu Hildburghauſen iſt Herr Candidat 
S hippel, von Koͤnigsberg gebuͤrtig, geſetzt wor⸗ 
den. Der im vorigen Jahr verſtorbene Herr Kreuch⸗ 
auf war ein ganz beſonderer Mann, der als Cans- 
didat von Eißfeld in die Hildburghäufifche Schule 
war gefteckt worden; hier fliftete er zwar, dieß 

| | muͤſſen 
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muͤſſen felbft feine Seinde eingeftehen , unendlich 
viel Gutes und erfämpfte fo die Märtyrerfrone 
im Schulftaube ; aber. er war auch zugleich ein 
fonderbarer Menfch. Beyſpiele werden dieß be: 
fättigen. . Schon feine wunderliche Predigten, wel⸗ 
che er als Candidat hielt, machten den Zuhoͤrern, 
ſtatt das Herz zu ruͤhren, das Zwerchfell erſchuͤt⸗ 
tern: weshalb ihm auch bag Predigen unterſagt, 
und fo dem wirklich nicht ungefchichten Manne 
auf immer die Ausficht befferer Zufunft verfchlofs 
fen worden. Uber felbft als Schulmann madıte - 
er manche Streiche, wovon. aufjer andern, folgen 
de Berfe, — denn er gallopirte auch manchmahl mit 
feinem Pegafus einher — welche zum Beſten 
feinee Schule unter dem Titel: Kurzer Begriff 
von Teutfchland , aus feiner poetifchen Ade ge: 
. floffen, zeugen : 


Der Kaifer ift ber Oberherr in unſerm ganzen 
Reiche, 
Hat Einkuͤnft wie ein kleiner Fuͤrſt. Wie lebt er 
denn? dag zeige. 
Bein Erbland trägt ihm großes Geld, viel Silber 
und Ducaten; 
Und davon macht er feinen Staat ımb halt auch 
viel Soldaten. 
Zu Frankfurth iſt fein Kroͤnungsort, da muß er 
| treulic) ſchwoͤren, 
Dal er * Gott Vater Sohn und Geift fein Lebelang 
will ehren. 
4 & 
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Er muß auch ſchwoͤren, daß er will die Proteſtanten 
ſchuͤtzen, 
Den Catholicken wird er fo als Catholick gern 
| nuͤtzen. 
Die Zürften mit her Chur bekroͤnt erwaͤhlen biefen 
Kaiſer, 

Drey Ta fi nd baben, fünf weltlich Hohe 
| Häufer. | 
Mer — ſind die andern Herrn, die nicht den Kai⸗ 

ſer waͤhlen? 
Viel Siſchoͤff, Sürften, Grafen auch Sreyftädt kanſt 
du zehlen. 
Es gibt auch Kitter in dem Reich die große Frey⸗ 
heit haben | 
Sie wohnen weit nnd breit am Rhein in Sranfen 
und ir Schwaben. ' 
Es gibt auch Dörfer in dem Reich, die haben feis 
nen Herren 
Als nur der Kaiſer und der Voigt muß nur der 
Bosheit wehren. 
Mainz, Trier, coin, auch Böhmen, Bayern, Sachs, 
Brandenburg, Hannover mit 
Setz Oeſtreich zu, das ſind die Herrn die hab'n den 
erſten Ritt. | 
Mien das Haupt der deutfchen Städte, Prag ſehr 
groß, doch ſchlecht bewohnt. 
Muͤnchen, Dreßden, Reſidenzen. Leipzig wo viel 
Gutes thront. 
eqchau Berlin ſehr groß und ſchoͤne. Breßlau in 
der Handlung ſtark. 
Magde⸗ 
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Magdeburg ſehr wohl befeſtigt; Hamburg taͤglich 


großen Mark. 
Lübeck, jene Hanfen Crone. Bremen fährt mit in 
die See. ; 


Mert Hannover. Dunmer Bauherr gehe hin und 
| Mannheim ſeh. 
Frankfurth kroͤnt und hat die Meſſe. Nuͤrnberg 
| hat auch groffen Ruhm. - 
Regensburg hat Reichsverfammlung gleichfam wie 
sum Eigenthum. 
Ulm hat Land und Augsburg Künfte. Coͤln ift groß 
9 und Kloͤſter voll. 
Willſt du Mains und‘ Trier ſehen, ich beſeh noch 
Wezlar wohl. 


V 0. Ä 
Zu Weichersrod, einem dem Prinzen Eugen 

von ©. Hildburghaufen gehsrigen Dreyviertelftund 
von Hildburghanfen entfernten ehemahligen Nitter- 
fige, mit einem Kirchlein, einem alten fteinernen Ges 
bäude, Wirthshaug und etlichen Tropf⸗ und andern 
Haͤuſern, welches bis daher nach Bürden pfarrte, 
fol nach dem Willen feines Beſttzers und weil eg, 
laut der Sage, von dem Willen beffelben abhängt, 
eine beſondere Parochie errichtet werden. Auſſer 
dem, was ſchon dem Pfarrer zu Bürden von da 
aus gereichet werben muß, will ber gutdenkende 
fuͤrſtl. Beſitzer, deſſen Charakter nur Biederſinn 
und Edelmuth athmet, noch ein Capital anlegen, 
von deſſen Zinſen der daſige Geiſtliche insfünftige 
leben fol. Sehr'vortrefflich, und ein Beweis von 
25 der 
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der Liebe zur wahren, nicht geheuchelten Gottes⸗ 
und Chriſtus⸗-Verehrung! — Aber wie traurig 
find gewoͤhnlich ſolche neu angelegte Predigerſtellen 
nur zur Ernährung einer einzigen Perſon einge» 


richtet; umd.nun heyrathet meiftentheils der junge 
. Männ, bleibt öfters, wenn er nicht befondere Pro» 


tection, Gönner oder Geld und Freundſchaft hat, 
8-10 — 12 — 16 Jahre, mit einer zahlreichen Fa⸗ 
milie auf. einer ſolchen Stelle ſitzen, ſtirbt wohl gar 


‚für Kummer über feine harmoolle Lage, und ber 


Staat erhält nun einen Zuwachs von Bettelpfarr- 
mwittwen und Pfarrers - Waifen! Wie aufmerkffam 
ſollte hierbey wicht jedes Confiftorium feyn, und 


reiflich überlegen, ob es gut und nüglich fey, die 
geiſtlichen Stellen zwar zu vermehren, aber auch 


dem einen Theil ein Stuck feiner Befoldung zu ent 


giehen. Aus dieſen Gründen wuͤrde ichs, wenn id) 


nahe um biefen guten Prinzen waͤre, ihm wider⸗ 
Lathen 
| „3 
Aus Wir burg. 

| An die Stelle des ehemahligen Lehrers am 
Julius⸗Spitaliſchen Studenten ; Mufeum, nun Ne: 
gierungs » Negiftratorg, Heren Schmidt, ift deffen 
Zögling, Herr Fech, befördert worden ; ein Mann, 


‚der durch unermübetes Studiren und wichtige Neis 


fen, befonders durch feinen Aufenthalt bey Herren 


| Ranzler Bes in Bruchfal, fich mit vieler Gelehrſam⸗ 


feit und Menfchenkenntniß zu bereichern Gelegen. 
heit hatte, und bey feinem guten moraliſchen Cha; 
rakter 
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zafter dem Inſtitut als erfier Lehrer unverfenn- 
bare Vortheile bringen kann. 
II, 


m J. 1783 ftarb in Wallhaufen im Ober, 
amt Crailsheim im Anfpachifchen ein Kleinhäusler 
oder Seldner, Namens Trump, ber fein Sind 
an und gegen feine ſchon etwas entfernten 

nvertvanbten aus dem Grunde eine Art. von 
Abneigung hatte, weil fie ihn von Zeit zu Zeit 
tefischten und ihm Kleine Gefchenfe mitbrad) 
. ten. Dieß. legte er fo aus, als wollten fie nad)» 
De ‚ 9b fie nicht bald durch feinen Tod in ben 
efig feines Vermögens, das er fich durch feine 
Sparfamteit in fo langer Zeit leicht erwerben 
fonnte, und bag ſich auf 3000, f: rhn. belief, 
eſetzt wuͤrden. Er redete lange Zeit davon, ein- 
tens nach feinem Zod eine Glocke auf den Thurm 
n Wallyaufen zu fliften; er. errichtete auch ein 
halb Jahr vor feinem Zode ein Teftament, und 
vermachte 1000 fl. rhn. zu einer Glocke, dabey 
er aber drey fonderbare Bedingungen gemacht: 
1) für diefe Glocke follten, went fie bey Leichen 
oder Hochzeiten geläutet wuͤrde, allemahl nad) 
den Umftänden und dem Vermoͤgen ber — 15 
big 30 fr. bezahlt werden. 2) ſollte fie den Ein 
wohnern dreper Haufer im gedachten Walhaus 
fen ewi g, nicht, weder ben Leichen noch Hoch: 
zeiten, geläutet werben, weil er ſich in den Kop 
gefeget , die Vorfahren derfelben hätten ihm ein 
ey Verfteinung feiner Wiefe Unredyt gethan. 3) 
er in einer Beicht ſich eine Mannsperfon 
mit Stiefeln, oder eine Weibsperfon mit Panı 
toffeln einfände, fo follte den darauf folgenden 
Sonntag diefe Glocke trauern, d. i. nicht geläus 
tet werden, wie er denn auc) feiner Glocke den 
Namen Bußglocke beylegte, und nad) feiner 
a. der Vers darauf gegoffen wurde: 
Wach auf, o Menfb, vom Suͤndenſchlaf 
. 20. — Seine erfie Bedingung wurde ar 
Alfs 
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aufgehoben , weil die 1000 fl. zur Glocke nicht 
hiniänglich waren, fo daß die Gemeinde einen Bey- 
trag von einigen Carolıng dazu gab. Die zweyte 
und dritte ‚hob fich von felbft auf. Auſſer die— 
ſem Vermaͤchtniß legirte er auch 50 fl. in ben 
Hengfifelder — und zo fi. in den naar 
Heiligen, dem — Kaſtner in Gerabronn, 
auch dem Pfarrer in Wallhauſen, jedem 4 Caro» 
lins, dem Gegenfchreiber in Gerabronn, auch 
dem Schulz und Schulmeifter in Walhaufen, je⸗ 
dem 2 Carolins; wie er vermerken ließ, nicht fo 
wohl aus Achtung und Liebe gegen gedachte Per— 
fonen , fondern ihnen vielmehr die Verſuchung 
und die Luſt zu benehmen, ihre Hände an dag zur 
Glocke beftimmte Geld zu legen. Doch aber hat 
er bey dem für deit Pfarrer beſtimmten Legat den 
Anhang gemacht, dag wenn diefer aud) vor feinen 
Tode auf eine andere Pfarre wurde befördert wer⸗ 
den, ihm fein Legat bleiben ſollte. 
| 
12. 


Der bisherige Herr Caplan Kretfchmer im 
Fendfiedel und Prarrer in Beinbach war vormahls 
Kector in Kirchberg im Hohenlohifchen , und hatte 
damahls die aͤlteſte Prinzeffin des Fuͤrſten von 
— welche an den Herrn Grafen von 
RKeuß Heinrich XLII ‚verheyrathet iſt, im Unter— 
richt. Vor ungefaͤhr zwey Jahren hat dieſer 
verehrungswuͤrdige Herr Graf ın einem ſehr ver⸗ 
bindlichen Schreiben, nebft Ueberfendung feines» 
und feiner würdigen Gemahlin Portraits, ges 
dachten Herrn Caplan Kretfchmer zu feinem Sohn _ 
zum Gevatter erbeten, und auch dieſen Ausdruck 
gebraucht: „Er wüßte ihm feine Dankbarkeit aus 
„Achtung dafür, dag er feiner Gemahlin fo ng 
Brincipia bey feinem ehemahligen Unterricht bey» 
‚gebracht, nicht beffer alg auf diefe Art zu erfen- 
men zu geben,’ | 

Ä | 13. Bey 
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i 12. 

Bey der topographifchen Beſchreibung von 
Hopfferfiadt ©. 681. IV Bandes benterfe ic), “s 
die oͤkonomiſche Lebensart der Hopfjerfiädter fi 
auf ale Dörfer des Ochfenfurter Gaueg erfirecke. 
Die übrigen Dörfer hatten vor Hopfferftadt, ehe 
in dem Wirzburgifchen die vielen Feyertage ab⸗ 
gefchaffet waren, noch vieles voraus. 

Wenn ©. 689. gefaget wird: auf den zes 
hendfreyen Gütern liegt eine jährliche Guült, die 
an Stift, Klöfter, Spitäler, Pfarreyen ꝛtc. abs 

ereichet werden muß ; fo fcheint es, alg ob der 

err Einſender die Getraidgülten bleß auf die 
zehendfreyen Guter einfchränten wollte. Es haf- 
ten aber die. Gulten ſowohl auf zehendbaren, 
als zehendfreyen Necern. Man muß fic) jedod) 
nicht vorftellen, als ob alle Aecker gültbar wären. 
Es find im Gegentheil viele Aecker, ſowohl zehnd« 
bare, als zehndfreye, von der Gult frey. 

Daß man feine Dbfibäume auf dem Felde 
fiehet, fommt daher, weil fie größern Schaden 
als Nugen bringen. Ein einziger Baum kann 
dem Acker um etliche Garben Getraid ſchon an 
und für fich fchaden. Zufälliger Weife wird der 
Schaden vermehret, indem dag Getraid um deg 
Obſtes willen zertreten und verderbet wird. Wo⸗ 
au wäre demnad) ein Derfgetee nöfhig, dag dem 

auerm das Pflanzen der Baume auf feinem eis 
genen Gute unterfagte, da der Bauer von felbft 
ımterläßt, was feinem einträglichen Getraidbau 
nachtheilig iſt? Ich erinnere mid) noch gar wohl, 
vor zo jahren bie und da einzelne Baume auf 
den Nedern des Dehfenfurter Gaues gefehen zu. 
haben, die aber nach und nad) abgegangen find. 
Der Herr Einfender fagt gang richtig, daß bie 
Gaubauern wegen des Holzmangels die Stuben 
mit Erbſenſtroh, ic) feße hinzu, auch Wickenſtroh 
heizen. Mic nimme Wunder, daß er dabey 
derjenigen Holzerfparnig nicht gebenfer, Ba > 

i 
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ſich beym Brodbacken zeigt, wodurch ein Bauer 
aͤhrlich über eine Klatter Holz erfparet. Man 
beher naͤmlich den Backofen mit langem Roggens« 
oder Waizenftrob, ohne dag nur ein einziger Steh 
fen Holz dazu fommt. Diejenigen Weibsperſo— 
nen, welche im Ochſenfurter Gau geboren oder 
erzogen find, finden dieje Art zu backen, fo räth« 
lich und gemächlich, daß fie felten davon * 
wenn ſie in andere Gegenden heyrathen. Au 
die Landgeiſtlichen bedienen ſich dieſer Art der 
Holzerſparniß. Ic mar einſtens bey einem mei⸗ 
ner Herren Amtsbrüder im Winter, und mwıuns- 
derte mic) über die warmen Zimmer. Noch mehr 
mußte ich aber wundern, als ich hörte: man braus 
che jährlich nicht mehr als 3 Klafter Hol;, und 
200 Bufchel Reißig, welche man. hier zu Land 
Wellen nennet. 
Ik 
Coburg den 28 Jun. 
Den Tod des wahrhaft würdigen Abts Vale 
rius im Klofter Banz haben Sie in einem ihrer 00s 
rigen Stüce des Jouͤrnals angegeigt. Diefes es 
gen Difeiplin und Gelehrfamfeit berühmte Stift und 
Kiofter hat am 19 Jun. in der Perfon des zur Präs 
latenmwürde erhobenen Herren Canzleydirectorg und 
———— der Rechte Otto Roppelt einen neuen 
ee erhalten. Des über mein Rob erhabes 
nen Fürftbifchoffs von Bamberg und Wirzburg bes 
fonderes AugenmerE hat diejeg von jeher berühmte 
Stift vorzüglich ; es fteht Daher um fo mehr zu ers 
warten, daß der neu erwählte Herr — die oh⸗ 
nedem ſchon weislich eingerichtete Kloſterverfaſſung 
immer mehr benuͤtzen werde, Kuͤnſten und Wiffens 
fehaften die Dienfte zu leiften, die man von dem 
Benedictiner Drden zu erwarten berechtiget if. 


IS. 


In der Grafichaft Limburg-Spectfeld vers 
ben auf Befehl des regierenden Herrn ER —* 
| | echs 
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Rebteren Limburg an mehreren Orten Leichen; 
behältniffe, oder fogenankie Todenbejchauhäufer, 
zur Verhütung des Lebehdigbegrabeng, angelegt. 
Der Anfang dazu ifi bereits in Diarft : Einersheim, 
dem gewoͤhnlichen Feet des Herrn Örafen, 
emacht worden, wo die ſeit vielen Jahren unbrauch— 
ws Gottsackerkirche aufs neue zu dieſer Abſicht 
sehe zweckmaͤßig nad) Hufelandifchen Grundſaͤtzen 
eingerichtet worden if. Auch werden füjichliche 
Berfonen zu dieſem Gefchäfte befonders unterrich- 
tet md verpflichtet. Die Koſten hierzu, fo wie zu 
andern gemeinnugigen Anſtalteu, beftreitet der Herr 
Graf felbft. 3 





VIII. 
Preisaufgaben aus der Fraͤnkiſchen 
Geſchichte. 

Ein Liebhaber der Fraͤnkiſchen Geſchichte ſetzt 
Preiſe aus auf folgende zwey hiſtoriſche Arbeiten: 
ı) einen Preis von zwanzig Ducaten auf eine 
ganz vollftändige, durchaus beurfundere Ges 
ſchichte der Dynaften von Trimberg. -Die 
Irfunden müffen aus Driginalen oder aus beglaub- 
ten Abfchriften, in der Urfprache und möglichft voll, 
fändig vorgelegt werden. Mer diefe Arbeit in 
gehöriger Vollkommenheit liefern will, hat fic) vor- 

jüglich mit dem Mirzburgifchen Archiv, hiernächft 
mit dem Stollberg.» Wernigersder, dem Pfenburgis 
(hen und Königfteinifchen in Verbindung zu ſetzen, 
wohin die Trimbersifchen Papiere gefommen find. 
Es ift auch eine vollſtaͤndige Reihe der Trimbergi- 
ſchen Siegel in einer genauen. Zeichnung beyzus 

fügen. — u 
2) einen 
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2) einen Preis non zehen Ducaten auf eine 
vollftändige und beurfundete Gefchichte des 
Rlofters Aura (Urowe, Vrowe) an der Saal, 
im jetzigen Wirzburgifhen Amte Trimberg. Da 
die Urfunden biefes im Bauernfrieg zerfiörten, und 
unter dem Fuͤrſtbiſchoff Julius eingezogenen Kilos 
ſters, theilg in dag hochfürftl. Wirzburgifche Archiv, 
theils an die Abtey St. Stephan zu Wirzburg ge 
kommen find, fo wird man fich an diefe vornäm- 
lich zu wenden haben. Die Urfunden muͤſſen aug 
den Driginalen oder authentifchen Abfchriften mits 
getheilt, umb Zeichnungen der Convents⸗ und Abe - 

teyſi egel beygefuͤgt werden. 


Zur Einſendung ſteht der Termin bis Michae⸗ 
lis 1793 offen. Die Einſendung geſchieht mit ver: 
ſchloſſenen Namen und einer Devife an ben D. 
Johann Chriftian SiebenFees, Profeffor der 
Rechte zu Altdorf. Ein Gefchichtsgelehrter, 
welcher alles, was zerfireut über diefe zwey Ge- 
genftände gedruckt ift, Fennt, übernimmt die Bemü- 
bung, bie eingelaufenen Schriften unparteyifch zu 
beurtheilen. 

Wenn ber Verfaffer einer Abhandlung nicht 
genennt feyn, oder feine Schrift nicht gedruckt has 
ben will, fo foll in beyden ihm willfahrt werden: 
fo wie e8 auch jedem Bewerber frey fteht, feis 
ne Schrift bereits gedruckt einzufenden, oder fie 
‚ nad) erlangten Preis. einem Verleger zum Drud 
zu überlaffen. 

— — 
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Bon dieſem Journal erfcheint monatlich ein Heft 
von 8. Bogen, welches den Herren Snbferibenten für 
24 fir, Shine überlaffen wird. Der Ladenpreis iſt 
3o Kr. Mah Fann fich unmittelbar an die Rawiſche 
Buchhandlung in Nürnberg mit der Beftellung wen— 
den, und die Gelegenheit anzeigen, durch welche die mo— 
natliche Verſendung gefchehen fol, oder die Beſtellung 
bey der nächfigelegenen Buchhandlung machen. 


Dieiefiigen Herren Subferibenten , welche mit dee 
Beahlımg des Tournals noch im Rückftand find, wer⸗ 
den erſucht, diefelbe in die Rawiſche Werlagshandlung 
in Nürnberg einzuſenden. 


Wer Verträge zu demfelben Tiefern will, kann fid 
an die Rawiſche Buchhandlung in Nürnberg oder an ei- 
nen der beyden Herausgeber addreffiren. Don Ungenanns 
ten werden Eeine Auffäge angenommen. 


Ton den Verzeichnis von Nürnbergifchen to- 
pographifch - biftarifchen Kupferftichen und Holz- 
fchn tten gefertiget von C. G. Müller. Nürnberg 
1791. 8. find noch einige Exenplare ben dem Werfaffer 
für 2 fl. gs fr. Rhein. zu haben. 


S. IJ. Ehrhardts hiſt. Erzählung von dem Betras 
gen der Keichsfürften und Bifchöffe zu Wirzburg gegen 
die Evang. Luther. Religion. Leipz. 1762. 4. und zwey⸗ 
ic Ausgabe. Halle 1763. 4. merden zu Faufen gefucht. 


—— 
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Ten: Ambroſius Gabler, Kupferſtecher in Nürnberg 
in der untern Kreuzgaſſe wohnhaft, find 2 Blaͤtter laͤnd⸗ 
liche Faͤmſlienſeenen vorftellend, eigen inventirt und auf 

gedufchte 








gebuſchte Akt Lin agtıa tinta) in Kupfer gemacht, fer⸗ 
fig geworden, und ht Blätter für rl. 14 ju haben, 


Sn ber Zehifchen Buchhandlung zu Nürnberg auf 
dem alten Weinmarkt iſt zu haben : Pretia Librorum 
in publica Aufione Bibliothecae Moerlianae No- 
simbergae divenditorum 1791. et 179% 8. à ıakr. 





In Futth bey Johann Bernhard Geyer, ift her, 
—* h ever, iſt her⸗ 


— Geſchichte des Schwaͤbiſchen Bundes und 

es Bauernkriegs, beſtehend in Urkunden und Briefen, 
herausgegeben von B. F. Hummel, 8 30 Er. Diefer 
Beytrag if auch unter folgenden Zitel zu haben: 

Briefe und Urkunden zu der Lebensgeſchichte Goͤtz von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, $. 30 Er, 





Bon dem im Franfifchen Intelligenzbl. IV Stuͤck 
n. 1. angekündigten Verſuch einer weitläuftigern Be— 
f&breibung des ne mit Zeichnungen 
und Charten von Herrn Joh. Theodor Heltrecht, 
Lehrer am Gymnaf. zu Hof ift bieber das ı fie Heft 
aus Mangel der Subferibenten noch nicht erfchienen, 
Man Fann auf daffelbe noch in der Namifchen Buchhaud: 
tung mir ı fl. 15 fr. jubferibiren, Wenn ſich bis zu En— 
de diefes Jahrs 130 Subferibenten melden , fo erfcheint 
das ıfle Heft in der Oſtermeſſe 1793, 





Ankündigung. 


Schon geraume Zeit habe ich den Plan im 
Sinn, eine Fo!ge von Bildniffen grofer Männer, 
fowohl Staatsmänner , als Gelehrten, von den 
beſten teutfchen Kupferftechern ftechen zu laffen, 
und alle Leipziger Ofter- und Michaelismefle ei- 
n apeaps2 geben. Diefer Plan ift mir in fo weit 
gediehen, dafs ich melden kann, Schillers Bildnis, 
gemahlt von Graf, ift fchon unter den Händen 
Müllers zu Stutigardt, eines Künftlers , sn die 

önigl. 


Königl. Akademie zu Paris auftrug, das Bild Louis 
XVI. in ganzer ftehender Figur zu ftechen, dem 
einer der gröften Kunfthändler aus London nach- 
reifste, um von ihm eine Arbeit in feinen Verlag 
zu bekommen. Es wird im nächften lahre zuver- 
'läffig fertig. Diefem werden die Bildniffe eines 
Dalbergs und anderer Männer folgen, welche dio 
Achtung der ganzen Welt haben. 

Auch den grofen König. Guftav III, der fo 
unvermuthet und mörderifcher Weile der Welt 
entriffen wurde, wünfchte ich in diefer Reihe zu 
haben: ich bin daher im Begriff fein Bildnis nach 
einem der beften Gemälde von einem Künftler fte- 
chen zu laffen, der nicht weniger unter die er- 
ften Kupferftecher gehört, Diefes Bildnis foll e- 
benfalls im nächften Jahr ficher erfcheinen, und 
mit demfelben zugleich feine Biographie, von ei- 
nern Manne befchrieben, der Teutfchlands allge- 
meiner Lieblings - Schriftfteller iſt. 

Die Gröffe diefer Bildniffe ift auf eirca ı2 Zoll 
in der Höhe, 10 Zoll in der Breite, der Preifs aber 
für Subferibenten auf einen Laubthaler oder ı Thlr. 
ı2 ggr, Sachſ. beſtimmt. 

Liebhaber, welche Abdrücke mit unvollende- 
ter Schrift wünfchen, zahlen ı2 ggr. mehr, mit- 
hin @ Thir. Sächf. und bemerken es fogleich bey 
der $uhfeription, weil aufferdem kein folcher Druck 
zu haben feyn wird. Die Subfeription gilt immer 
nur für ein Bildnis, welches zu beftimmen iſt. 

"Diejenigen, welche auf mehr Exemplare fub- 
fcribiren, geniefen ıo pC. Rabatt, auf 5 Exem- 
plare das 6te unentgeldlich., Kunft- und Buch- 
handlungen aber haben bey vielen oder wenigen 
Exemplaren den gewöhnlichen Rabatt zu gewar- 
ten, und deshalben werden alle und jede Kunft- 
und Buchhandlungen erfucht, Subfeription darauf 
anzunehmen, und fie mir bis Michaelis einzufenden. 


Nürnberg den 20 April, 1792. 


Iohann Friedrich Frauenholz, 
Kunfthändler. 
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J. 

Der wahre Geſichtspunkt, aus welchem 
die Streitigkeiten uͤber die Landeshoheit 

in vermiſchten Laͤndern in Teutſchland zu 

beurtheilen find. *) 


\. I. | | | 

Dr in Teutſchland von Errichtung der: 
Fraͤnkiſchen Monarchie an, eine monars 
hifihe Negimentss und Staats, Berfaffung 

gewefen ſey, wird wohl Niemand widerfpres 
chen, der die Gefchichte feines Vaterlandes 
fennet, und es ift unnnöthig dieſes zu ber 
weifen. Alle Rechte der Dbergewalt und 
infonderheit die Gerichtbarkeit hing bloß von 
dem Könige ab, oder von denjenigen, wel» 


chen 


*) Diefer Eleine fchen einzeln auf 32” Seiten in 8 ges 
druckte Auffag fehien mir eine weitere Bekaͤnntma⸗ 
hung in dieſem Journal zu verdienen, da darin 
viele beherzenswürdige Wahrheiten vorfommen, zu 
melchen befonders die Gefchichte Frankens die Bes 
lege enthält. d. €. 


Fourn: v. u.f. Fr. V. — % 
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‚chen er auftrug, fie in feinem Namen zu vers 
walten.) Diefe- vom Könige beftelltert 
Richter, von welchen Rang fie auch ſeyn 
mochten, dachten aber-nod) an Feine Erblirh⸗ 
feit ihrer Stellen, vielweniger an eine fans 
deshoheit. Erſt nachdem das Sehens, Sys 
ſtem auch auf die Gerichtbarfeit angewendet 
worden, und die Kaiſer ihre vornehmften 
Rechte andern zu Lehen uͤbergaben, erbte der 
Sohn die Rechte des Daters. Der Here 
309 oder Graf oder. ein andrer Neichs + Der 
amter Fonnte ſich in der ihm anvertrauten 
Provinz nicht mehrere Rechte anmaſſen, als 
ihn der Kaifer bewilligt oder übertragen 
hatte. Diefer blieb allezeit Oberherr und 
fonnte den Meichsbeamten feiner Stelle ents 
fegen und auch deffen Nachkommen von der 
Nachfolge ausfchliegen. Man finder Davon 
eine Menge Denfpiele, auch nad) dem Abs 
gang der Carolinger und nachdem Teutfch, 
land ein Wahlreich geworden war, Noch 
von den Zeiten Conrads des II. bis auf Lothar 
1024 bis 1125 ſagt ein berühmter. Ges 
ſchichtſchreiber *) „die Falferfichen Cammer⸗ 
„Guͤter waren —— noch ſehr betraͤcht⸗ 
„lich 

*) Rlübers Beil der Gerichts⸗Lehen &. 23 f. 
**) EN Geſchichte der. Rontichen V. Band ©, 
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„lich und in dem ganzen Reich zerſtreut. Da 
„vieles davon weggekommen war, war Hein⸗ 
„rich III. ungemein bedacht, alles wieder 
„herbey zu ſchaffen, fogar die Kirchen muß⸗ 
„ten herausgeben, wenn fie den rechtmäfigen 
„Beſiz eines Guts nicht erweifen Fonnten. 
„Wo der Kaifer nur immer hinfam, mußs 
‚‚ten nebft. dem, was ihm an Naturalien von 
‚feinen Kammer» Gütern eingleng, auch die 
„benachbarten Stände, befonders die Bir 
„ſchoͤffe und Elöfter ftarfe Heferungen hun, 
‚fo daß ihm die Tafel und die Unterhaltung 
‚feines Hofftaats nichts koſtete. Sonſt 
‚baten die Kaiſer noch alles, was aud) in 
„vorigen Zeiten gefcheben war. Sie bes 
„freyten von der berzoglichen und gräflichen 
„Sericytbarfeit, ertheilten Zölle und Münze 
„peivilegien, Marft » Gerechtigfeiten, bauten - 
zrauf ihren Büren, wenn fie auch in den Hers 
zogthuͤmern gelegen waren, Veſtungen, uͤb⸗ 
„ten die Gerichtbarkeit aus allenthalben, wo 
„ſie hinkamen, und Herzogthuͤmer und Graf⸗ 
„ſchaften wurden noch in allen Urkunden 
„Dignitas iudiciaria eine Richterwuͤrde oder 
„Amt genennet. 
| §. 2, 
| So wie num in damahligen Zeiten an 
gigentliche Meichsftände oder an eine Landes⸗ 
| 2 hoheit 
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hoheit der Reichs⸗Beamten nicht zu denken 
iſt; fo war. auch auf der andern Seite der 
Kaiſer nicht uneingefchränfter Herr über. ein 
felavifches Bolf, fondern über freye Teutfche, 
die der Geiſt ihrer Vorfahren noch belebre, 
Sie leifteten dem Kaifer die Heeresfolge uns 
ter ihren Herzogen oder: andern Vorgeſetz⸗ 
ten, und ließen ihn befonders in peinlichen 
Fällen durch die von ihm beftellten Richter 
die Gerichtbarfeit ausüben. Aber auch. hier 
läßt fich der Geift der Freyheit nicht verfens 
nen ; denn gar oft verweigerten fie dem Kal⸗ 
‚fer die Heeresfolge, wenn ihnen feine Kriege 
nicht anftändig waren, und die Gerichte muß⸗ 
ten Öffen.lih unter freyem Himmel gehegr, 
und mit einer beftimmten Anzahl Schöffen, 
gemeiniglich zwoͤlf, aus dem Volke beſetzt 
werden, und dieſe ſprachen, ſo wie die Ge⸗ 
ſchwornen der Engländer, unter der Beob⸗ 
achtung vieler Feyerlichfeiten, die uns heu⸗ 
tiges Tages zum Theil lächerlich vorkom⸗ 
men, das lircheil. Den Beweis hievon fine 
den wir in den Syormaliraten, Die noch heutie 
ges Tages beobachtet werben, da fein Mifs 
ferhäter ohne Haltung eines Öffentlichen hoch» 
nothpeinlihen Hals » Gerichts hingerichtet 
werden Fann; da die Sihöffen nod) ordent— 
lich urcheilen und fprechen muͤſſen, obgleich 

| Das 
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das Urtheil ſchon von einer Univerfirät oder 
von der Regierung gefällt ift.”) Bon buͤr⸗ 
gerlichen Streitigfeicen Fam wenig in damah⸗ 
figen Zeiten vor, und fie wurden in den Ges 
fegen der alten Teutfchen faft gar nicht in 
Detrachtung gezogen, wovon man die wahr 
ren Gründe angeben Fann, daß 

a) jede Gemeinde die unter ihnen vors 
— Handel ſelbſt ſchlichtete. Dieſes bes 
weiſen die Dorfs⸗- Gerichte, welche bis in das 
fiebenzehnte Seculum meiftentheils gedauert, 
und fich hie und da bis jegt, obgleich nicht mehr 


in dem alten Umfang, erhalten haben. Und 


daß die Städte die niedere Gerichrbarfeit 
ausgeübt haben, daran wird wohl der nicht 
zweifeln, welcher weiß, daß auch. noch jeßt 
Municipalftädte im Beſitz derfelben find, fo 
Daß fie ſolche entweder ganz allein ohne Eon» 
eurrenz eines fürftl. Beamten ausüben, oder 
Doc einen Stadtvogt nur als Präfidenten 
im Namen des tandesherrn haben, der ohne 
Zuziehung des Raths nichts vornehmen Fann, 
b) Jeder freye Mann war der eigents 

liche Herr feiner Unterthanen, ober nach dem 
damah⸗ 


*) Neue Ordnung des Marggrafen Wilhelm Friedrichs 


zu Brandenburg-Anſpach, wie es in Criminal⸗ 
und peinlichen Sachen zu halten 1720, 


33 
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damahligen Ausdruck feiner armen Leute, 
und fchlichtere die unter ihnen vorgefallenen 
Händel, Diefes ift der wahre Urfprüng der 
Nieder; Gerichtbarfeit„welche in ganz Teutſch⸗ 


land dem Adel über feine Angehörigen zu⸗ 
ſtehet. 


. ec) Entſtand ein Streit unter Freyen 


oder Adelichen, fo wandte man fich in das 


mahligen Zeiten nicht an die Land- und 
Gent » Öerichte, fondern zuerft unternahmen 
die Freunde und Anverwandten von benden 
Seiten die DBermittlung,, wovon man auch 


noch Spuren in den vielfältig übrig geblie⸗ 


benen Gefchlechts s Austrägen findet, oder es 


wurden Schieds s Nichter erwähle. Und 


war auch) diefes Mittel nicht hinreichend, fo 


ggriff man zu den Waffen, und der Stärfere . 
‘  überwältigte den Schwaͤchern. Dieſes 


Dauerte fo lange fort, bis der tandfriede und 
Das Sammergericht errichtet wurde, und ends 
lic) das gebührende Anfehen erhielt. 
Der Kaifer harte feine Cammergüter 
im Neich, jeder freye Teutfche aber war 
‚Herr auf ven Seinigen, mit Ausnahm des 
DBlutbannes und der hohen Negalien , welche 
dem Kaifer oder feinen. Beamten, denen er 
ſolche überlaffen hatte, zuftanden. * Bon mels 
cher Unbetraͤchtlichkeit dieſe geweſen, Fann 
man 
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man fich überzeugen, wenn man beobad)ten 
will, mas bey einem Heimfall eines Reichs⸗ 
Fuͤrſtenthums oder einer Grafſchaft als 
Reichslehen behauptet oder zugeftanden wird. 


Bs | 
Ueberhäupt war die Staats; und Res 
oiments » Berfaffung von Teutfchland fehr 
mangelhaft und faft ganz militaͤriſch. Für 
Die bürgerliche Berfaffung war wenig geſorgt; 
und als endlich gar die unfeeligen Streitigs 
keiten der Kaifer mit des Päbften angingen, 
und. das große Zmifchenreich erfolgte, fo 
that jeder ,. was ihm recht. deuchte. Die 
Land⸗ und Eentgerichte ftellten allein die Nes 
gierung eines Sandes vor, und dehnten ſich 
Doc) nicht weiter aus als tiber Criminal Falle 
und bürgerliche Streitigfeiten, verloren aber 
dabey ihr Anſehen in den verwirten und rurs 
bulenten Zeiten und wurden nichts mehr geach» 
tet, weil es ihnen an der Gewalt ihre Ur— 
theile zu vollfirerfen fehlte. Ja fie wurden 
fogar von denen vernadhläßige, welchen am 
meiften an deren Erhaltung gelegen war. 
Zum offenbaren Benfpiel dient das tandges 
‚richt des Burggrafthums Nürnberg, welches 
ohnfehlbar eines der vornehmften im ganzen 
Meich gewefen ift, meil es feine Jurisdie— 
sion auch auſſer Franfen, und nicht nur über 
34 gemei⸗ 
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‚gemeine Leute allein , fondern auch über Fürs 
fen, Grafen und andere unmiderfprechliche 
Stände des Neichs und den Adel erftrecfe 
hat; denn Diefes war fo weit herunter ges 
' fommen, daß Kaifer Friedrich am 6. Des 
_ eember 1488 an die Herren Marggrafen 


Friedrich und Sigmund einen GebotsBrief 


des fubftantialen. Anhalts erlaffen müßte: 
„als Das tand+ Bericht des Burggrafthums 

„zu Nürnbergr.das unfer und des H. Reichs 
‚von unfern Vorfahren am rReich, Roͤm. 
„Kaiſern und Koͤnigen euren Eltern Burgs 
„grafen zu Nürnberg, erblich befohlen wors 
„den , nun etlich Jahr ohn unfern Willen 
„niedergedruckt, und feiner Hebung in 
„Kuhe geftanden, Das uns als römifchen 
„Baiſer nit gemaint ift, Darum fo empfeh⸗ 
„len wir euch aus eigener Bewegniß, ernſt⸗ 
„lich und veſtiglich gebietend, daß ihr als erb⸗ 
„liche Richter des vermeldten Landgerichts, 
„daſſelb wiederum nach feinen Freyhei⸗ 
„ten aufrichtet, befeget und in Uebung 
„bringet, und haltet, wie es ehemahls ges 
„weſen, und ſich nach Weiſung Kaiſer⸗ und 
„Koͤnigl. Freyheit von Ihnen oder uns euch, 
„euren Eltern mit ihrem oder unſern Willen 
„daruͤber gegeben, gebuͤhret, und damit 
„in keine Wege ERS verziehet , ae 
| er» 
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„Vermeidung unfter fchweren Strafe 


„und Ungnad, dann wir euch) dabey gnaͤ⸗ 
dig handhaben wollen, 


. 4 | 
Aus Biefem verwirrten Zuftand iſt 
nun nach fehweren Kämpfen und Stür 
men nach und nach die heutige. Staats; 
Verfaſſung von Teurfchland entftanden, 


welche den Glanz einer Monarchie beybehals. 


ten hat, aber Doch zugleich fo fehr ariftofras- 
tiſch iſt, daß jeder Stand des Reichs in feis 
nem Gebiete die vollkommene Oberherrfchaft 
erblich befißer, und ihm der Monard) darin 
nicht eingreifen oder ‚etwas borfchreiben-Fann, 
ald in foferne diefer Stand mit dem ganzen 
Reiche in Verbindung ftehet, und fich, nad) 
der Grundverfaffung des gemeinfamen Ders 
bands, Gefegen unterworfen hat, ohne welche 
Teutſchland aufhören wiirde, ein verbunde- 
ner oder zufammenhängender Staat zu ſeyn, 
und ohne welche das gemeinfame Wohl nicht 
beſtehen koͤnnted Dieſe Geſetze find die gold⸗ 


ne Bullch der Religions- und der Weſtfaͤli⸗ | 
Ihe Srieden, die kaiſerl. Wahl · Capitulation, 
die Cammergerichts⸗Ordnung und die Reichs⸗ 


Abſchiede. Die bloß auf dieſe Art einge- 
ſchraͤnkte Oberherrfchaft oder Regentengewalt 


nennee man mit einem befondern Namen. 


95° die 
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die Teutfche Landeshoheit oder Superio- 
ritas territorialis.- Man fann fie Feine Sou- 
verainete, noch eine Majeftät nennen; denn 
die Majeſtaͤts-Rechte find im eigentlichen 
Verſtande noch immer bey dem Kaifer, der 
auch feine fogenannten Nefervat « Rechte 
durch das ganze Neid) ausüber, und die Sou- 
verainete fann ſich derjenige nicht zueignen, 
der auf irgend einige Art einen Oberperen 
erfennen muß. 
J 9. 5. | 
Sch habe im vorigen $. gefagt, daß die 
Zeutfche tandeshoheit nach und nach ent 
ftanden fey, bis fie zu unfern Zeiten völlig 
ausgebildet worden: Da mir diefes Niemand 
beftreiten wird, fo gebe ich ohne meitern 
Aufenthalt - zu einem andern Satz über, 
namlih: . 
Daß um die Landeshoheit zu gründen, der. 
Kaifer von feinen Majeftäts » Rechten 
nachlaffen, und das Volk fich der Gewalt 
des Negenten eines jeden Landes unters 
werfen, fomit von feinen vorige Freyhei⸗ 
ten oder vielmehr von feiner Zuͤgelloſig⸗ 
keit abftehen und fich einer ordentlichen 
Megierungs + DBerfaffung unterwerfen 
mußte. 


— 


§. 6. 


\ 


( er $. 6. | 
Es würde die Sränzen einer Furzen Ab» 
handlung überfchreiten, wenn ich alle Umftäns 


de aus der Gefchichte anführen mollte, wel- 


che zur Beſtaͤttigung dieſes Satzes dienen, 


Sch ſetze aber Leſer voraus, welchen die Ges ' 


fhichte ihres Vaterlandes befannt ift, und für 
diefe ift es genug anzuführen, daß ber erfte 


Schritt zur tandeshoheit darin beftand, daß . 


die Herzogtbümer und Sraffihaften erblich 
wurden, und die Söhne den Vätern aus eis 
genem Rechte in den Aemtern ihrer Water 


folgten, ohne daß fie der Kaifer daran hin⸗ 
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dern konnte. In dieſem Verſtande kann 


man ſagen, daß die meiſten Reichsſtaͤnde die 


tandeshoheie ſchon in dem großen Zwiſchen ⸗˖ 


reich erhalten Haben. Aber die mit derfelben 


heutiges Tages verfnüpften Rechte hatten 


fie nod) nicht, fondern es waren nody Jahr- 


hunderte dazu erforderlich, bis fie ihre voͤlli⸗ 
ge Ausbildung befam. Die Streitigfeiten 


der Kaifer mit den: Päbften fchwächten fie, 


daß fie die Stände nicht im Zaum halten 


fonnten, vieles mußten fie fi) wider ihren. 


Willen gefallen laſſen, und das meifte gaben 
ſie freywillig weg, um diefen ober jenen 
Stand auf ihre Seite zu ziehen, und die 
Roth zwang fi e, die Rechte und Guͤter des 

Reichs 
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Reichs zu verfaufen und zu verpfänden, obs 
ne fie wieder einlöfen zu fönnen. Mit taus 
fend Benfpielen ware diefes zu befegen. Nach 
und nad) fuchren die Stände fich) immer ve, 
fter in den erfanaten Rechten zu feßen. Man 
fing endlich an den Kaiſer durch Capitufarios 
nen zu binden, daß er es dabey follte bewens 
‚den laſſen. Aber ſchon Earl der ste nahm 
ſich vieles heraus, welches man der Freyheit 
und den Nechten der Reichsſtaͤnde gefährlich 
hielt, und die Abfichten Ferdinands LI ge 
gen die Freyheit der Teutſchen Neichsftände 
"entzündeten den drengigjährigen Krieg, deſſen 
Ausgang für die Rechte der Reichsſtaͤnde p 
vortheilhaft war, daß in Teutfchland bloß der 
Begriff einer Monarchie und dem Kaifer der 
Glanz eines Monarchen übrig blieb, übrigens 
aber in demfelben Tauter zum Theil große 
und mächtige, zum Theil Fleine ımd minder, 
mächtige Staaten entftanden, die nad) dem 
Bild des Daniels wie Eifen und Thon un 
“ tereinander vermenge find, und nur da zus 
fammen halten, wo es ihr gemeinfchaftlicher 
Nutzen erfordert. 


4§. 7. 

Durch die erlangten Nechte des Kaifers 
hatten aber die Stände noch Feine ausge 
bildete Landeshoheit überfommen “Der 

> - Zeus 
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Zeutfche war zu fehr an die Freyheit und on 
ein militärifches Syſtem gewöhnt, als daß er 
an einer ordentlichen Regiments» Verfaſſung 
hätte Geſchmack finden follen. Es blieb noch 
fange Zeit bey den Cent s.Serichten und bey 
den Lebens » Dienften, welche die Bafallen 
Ihrem Lehenherrn durch den wirklichen Heer, 
zug leifteten, wenn es ihnen nicht möglich 
war, foldye abzulehnen. Auſſerdem that je 
der, was ihm gut duͤnkte, baute vefte 
Schloͤſſer, befehdete feines gleichen und führs 
te felbft mit den tandesherren Kriege. Wo 
findet man in damahligen Zeiten eine ors 
dentlich eingerichtete Regierung und Polizeys 
verfaflung ? Gemwiß nirgends ! Erft nach Eins 
führung des Tandfriedens und der befolderen 
“ Miliz verlor der Teurfche den Friegerijchen 
Geift, die, Sitten wurden fanfter, und er 
unterwarf fich einer bürgerlichen Regierung. 
Se märhriger ein Reichsſtand war, defto 
leichter Eonnte er jich feine Paſallen und die 
in feinem Fürftenehum oder feiner Graffchaft 
befindlichen Städte unterwerfen, und fie in 
. einen Körper zufammen verbinden. Sie ſa⸗ 
ben zum Theil jelbft den Nutzen davon- ein, 
und unterwarfen ſich fregroillig.. Zum Theil 
wurden fie mit Gewalt dazu gezwungen. 
Aber unterwarfen fie ſich einer de⸗ 


ſpoti⸗ 


r 


— — 
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ſpotiſchen Herrſchaft. Sie würden lleber das 


teben als ihre Freyheit verloren, und immer: 


. noch fo viel Schuß bey den Gefegen und der 


Neichsverfaflung gefunden haben, um fich 
dagegen zu bewahren. Sie behielten daher 
ihre Srenheiten bey, welche ihnen der fans 


desherr bey der Erbhuldigung eben fo verfi- 
chern mußte, wie fie ihm Gehorſam und Um 
terwürfigfeie in billigen Dingen zufchworen. 


Diefe Freyheit übten fie dergeftalt aus, daß 
fogar in minder wichtigen Sachen der Landes⸗ 
herr nichts ohne Einwilligung feiner Land⸗ 


. fände vornehmen fonnte. Sie machten eis 


gentlic) feinen Staatsrath und Das Negies 
zungs s Collegium aus, und die Landes « Po⸗ 
ficey wurde. durch den Herrn und fie geineins 
fchaftlich  berarbichlagt, und die. Schluͤſſe 
vollzogen. Aus einer jeden Sammlung der 
tandtags » Abjihiede kann ‚man fid) Davon 
überzeugen. Durch diefe Schlüffe wurde 
die Negiments + Derfaffung veftgefegt , und 
dem tandesheren nach und nad) fo viel einges 
räumt, daß er zur Vollziehung verfihiedene 
Raͤthe noͤthig hatte. Diefe wurden in ber 
fondere Departements, als geheime Reale 
rungs + Zuftiß + Cammer + und Eonfiftorial 
Collegien eingetheilet, welche alles bejorgten, 


was in. den Landtags⸗ Receſſen veftgefegt und 


| | Dem 
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dem Sandesherrn überlaffen -war. Die ho⸗ 
hen Megalien gehörten diefem vermög der 
Faiferl. Abtretung ohnehin, und fo blieben 
wenig Gegenfiände für die Sandtags + Ders 
handlungen: mehr übrig. Daher wurden 
Diefe immer feltener, und zwar auch mit durch | 
die Schuld. der Sandftände felbft, welche die 
Koften ſpareten. In einigen Fürftenchis | 
mern find fie.gar erlofhen, in andern haben 
fie aber noch in die Verwaltung der öffentli« 
chen tandes + Einfünfte und Ausgaben mehr 
oder weniger zu fprechen, wie es die Vertraͤ⸗ 
ge und das Herfommen beftimmen. Die 
Fürften fuchten auch durch die Reichsgeſetze 
ihre; Gewalt immer vefter zu gründen, und 
die Macht der tandftände einzufihränfen, wels 
ches befonders durch die Faiferl, Wahlcapitus 
lationen geſchehen ift, da man denfelben-den 
Weg abgeſchnitten bar, daß fie niche leicht 
wider ihre tandesherren Gehör finden. 


d. 8 

Und fo bat ſich * Teutſche tandeshos 
| — auf ihre jetzige Hoͤhe geſchwungen. Ei⸗ 
Verfaſſung, welche jeder Vernuͤnftige bils 
2 muß; benn fie. bat alle Vortheile einer 
monarchiſchen, weil in jedem einzelnen 
Staatskoͤrper alle Gewalt in einem Haupt 
ſich vereiniget. Und doch iſt dieſer nicht ab⸗ 
| | ſolut, 
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ſoluth fondern fteher cheils unter dem gemeins 
ſamen Oberhaupt aller: einzelnen Staaten, 
dem Kaifer, theils ift er Durch die Reichsge⸗ 
fege und die Vertraͤge mit feinen Untertha⸗ 
nen gebunden. Er- Fann alles Gute thun, 
wenn er will, aber nicht fo leicht Böfes. Und 
in diefem Betracht foll jeder Teutfche feine 
Verfaſſung lieben, verehren und aufrecht ers 
halten helfen. Sie ift einer demofratifchen 
weir vorzuziehen, wo Niemand oft weiß, wer 
Koch oder Keller iſt; wo der ſchlechteſte Haus 
fe des Volks die Zuftig an dem taternenpfahl 
nach) feinen rafenden Einfällen verwaltet, und 
den Bornehmften, den Nepräfentanten der 
Nation, den man König nennt, zwinget, eine 
vothe Kappe aufzufesen und eine Schelle in 
die Hand zu nehmen. Freylich wenn der 
Regent 658 gefinnet iſt, und feine Gefege 
oder Schranfen erfenner, Fann er bey einer 
monarchiſchen Negierungsforin oder dem Bes 
fiß der Teutſchen Sandeshoheit die Geifel 
- feines tandes auch werden. Aber in unfern. 
Zeiten ift diefes fo leicht nicht mehr zu fürdhs 
ten. » Die Aufffarung hat unfre Fuͤrſten mit 
Menfihenliebe befeelt. Sie fuchen das Beſte 
ihrer Unterchanen und ihrer Laͤnder, zumahl 
da sie einfehen ‚daß ihr eigenes Beſtes Damit 
unzerirennlich verknuͤpft iſt. Sie bleiben aber 
. 
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doch allemablnoch eingefchränfte- Menfchen, 
und find nicht. allwiſſend, noch allgegenwärs- 
tig. Wenn ſie auch den beften Willen has 
ben, fo fünnen fie doch nicht- überall Nach 
ſchaffen. In diefem Betracht muß man auch 
Geduld haben, und bedenken, daß Bollfoms 
menbeit hienieden nicht unſer Loos iſt. Wenn 
jeder feine Pflichten gewiſſenhaft erfuͤllete, 
und der Eigennutz uns nicht ſo ſehr beherrſch⸗ 
te; ſo wuͤrden tauſend Klagen, die man oft 
wider den Fuͤrſten und die Obrigkeit hoͤret, 
wegfallen. Aber leider! iſt dieſes der Gott, 
der jetzt die Welt beherrſcht, und bey einer 
demokratiſchen Regierungsform tauſendmahl 
mehr Ungluͤck ſtiften wuͤrde, als ihm bey 
der Teutſchen Regiments-Verfaſſung moͤg⸗ 


lich iſt. Laßt Die Franzoſen die chimaͤriſche - 
allgemeine Menſchen-Gleichheit einführen, , 


wie lange wird ſie dauern? und was wird 
fie für andre Folgen Haben, als daß das 
menſchliche Gefchlecht allen Zammer, Ders 
wirrung, Schandthaten and Greuel aufs 
neue uͤberſtehen muß, dig es von allen Zeis 
ten her ausgeftanden hat, bis der Stärfere 
den Schwächern unter feine Füffe gebracht 
hatte? Wir wollen demnad) unfre Obrigfeir, 


welche wir nach Gottes Zulaffung, die nies 


Journ, v.u.f. SU V.B.Il.q. mahls 
| K 
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mahls etwas ohne weiſe Abfichten heſchehen 
laͤßt, anerkennen muͤſſen, lieben, ehren, und 
dulden, was von der menſchlichen Unvollkom— 
menheit unzertrennlich iſt. Gewiß, über 

die Obrigkeit und oͤffentliche Deſpoten koͤn⸗ 
nen wir mit Recht nicht klagen. Waͤren die 
Winkel⸗Tyranneyen einiger oft unbedeuten⸗ 
den Geſchoͤpfe nicht, ſo wuͤrden wir noch 
weit gluͤcklicher ſeyn, als wir es im Gegen⸗ 
ſatz gegen unſere Vorfahren find, die nie⸗ 
mahls Ruhe hatten, kein Geſchaͤfft mit Ernſt 
treiben konnten, immer im Streit lebten, im⸗ 
mer die Waffen in der Hand tragen mußten, 
und Feine Nacht vor Mord, Raub und. Brand 
J cher waren. Auch die Winfel + Tyranney; 
‚en werden ein Ende nehmen, wenn die Yürs 
N oen Die Prepfrenbeit beffer ſchuͤtzen; dern 
auch der Boͤſewicht wird fich fcheuen, feine 

Tuͤcke auszunben, wenn er fürchten: muß, 
durch die Publicirät öffentlich) an den BR 
ger geftellt du werden, 


$. 9 

Aus. der bisher — erzähl, 

ten Weiſe, wie die Teurfche Landeshoheit ent⸗ 
ftanden ift, erheller von felbft, daß es nicht 
ohne Streir, oft auch) nicht ohne Gewalttha⸗ 
‚ten fo weit gefommen ift, daß die Städte 
und die — ſich ——— unterworfen 

| haben. 
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haben. Noch haben biefe Fein Ende, und fie 
dauern in den drey SKreifen, Schwaben; 
Franken und am Rhein noch immer fortz 
denn in diefen war nad) dem Fall des Hos 
benftaufifchen Haufes Fein fo mächriger Fuͤrſt 
vorhanden, der die Städte und die Nitters 
fehaft mit feinen Flügeln hätte bedecken koͤn⸗ 
nen. Sie blieben daher unmittelbar unter 
dem Kaifer,: und diefe Kreife werden deßwe⸗ 
gen noch heutiges Tages das Reid) oder die 
Reichslande genennet, Die in diefen Krei⸗ 
fen angeftelleen Metchsbeamten übten zwar 
im Namen des Kaifers diejenigen oberherrs 
fchaftlichen Rechte aus, welche diefem nad) 
$. 2. zu allen Zeiten im Deich zuftanden. 
Allein eine völlige Landeshoheit hatte diefer 
ſelbſt niche, Fonnte fie aljo auch andern niche 
übertragen. Er befaß den DBlurbann, feine 
Forfte, Wildbann und andre Cammergürer; 
Die er nach und nach auf eben die Arc verlor, 
wie im $. 6. angeführt if. Daraus entftans 
den ebenfalls nach) und nach angefehene Herr 
ren auc) in dieſen Kreifen, welche ihre Macht 
hauptſaͤchlich durch den Ankauf fremder Be⸗ 
ſitzungen vermehrten. Einen andern, Zus 
wachs verfchaffte ihnen Die tehens + Auftras 
gung mindermächtiger Stände, welche, um 
in den a a turbulenten Zeiten nähern 
82 Schutz 
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Schuß zu erhalten, da man fi) auf die Huͤl⸗ 
fe der Kaiſer, welche wegen der unruhigen 
Paͤbſte anderwärts die Hände voll zu thun 
hatten, nicht verlaffen durfte, fich mit. ihnen 
in eine Art ungleichen Bündniffes einließen; 
dag fie dem Herrn in feinen Kriegen beyzu⸗ 
ftehen fich verbanden, und er ‚fie:Dagegen zu 
fügen verſprach, wenn fie von andern ans 
gefochten wurden, Ging der Stamm des 
Lehenmanns aus, fo fiel das gehen dem Herrn 
heim. Bis dahin batte er in dem Lehengut 
gemeiniglid) fein anderes Recht, als daß ihm 
folches, daraus und darein zu Friegen, offen 
ſtehen mußte, oder das Deffnungsrecht. Auch 
in den erfauften. Befißungen :erlangten fie 
nicht mehr Recht, , als die Derfäufer vorhin 
befaffen, welche die fandeshoheit noch hicht 
kannten, fondern fi) mit der Ausübung bes 
ſonderer Rechte nach dem Herfommen bes 
gnügten, die in den Kaufbriefen befonders 
ausgedrückt wurden, Die verfauften Staͤd⸗ 
te und Dörfer hatten ihre Freybeiten, Ges 
richtbarfeiten und andre Gerechtigfeiten. Und 
fo wie ein fand anfıng fich zu formiren, fo 
entftanden auch) fandtäge. Es ging meiter. 
eben fo, wie im 7. 6. angeführt ift, und hat 
‘auch noch heutiges Tages eben die Den 

fenheit. 
§. 10. 
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Aber die: meiften Städte, Dynaften, 
Freyherren und. Adeliche liegen fich nicht ums 
ter diefe neue DBerfaffung zwingen. : Sie 
fihloßen zwar oft mit den. mächtigften Her⸗ 
ren Buͤndniſſe zu‘ ihrer, gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung, öfters aber unter fich felbft, 
wie davon. tauſend Benfpiele vorhanden find, 
und wovon ich nur: den großen Schwäbifchen 
Bund allein anführen wilt: allein. fie dauer⸗ 
. sen nicht beftändig, und wurden entweder 
nur auf,gerifle Zeiten gefchloffen, oder die 
Bunds „ DBermwandten konnten folche einander 
| auſkuͤndigen , wenn r * fuͤr gut fanden. 


Nach Errihang vi Sandfriedens hörs 
te der Endzweck folcher Friegerifchen Buͤnd⸗ 
niſſe auf, und ſie nahmen alſo auch nach 
und nach ein Ende. Die Fuͤrſten behielten, 
was fie bis dahin erobert hatten, oder was 
fie auch nachher. noch durch Kauf oder Lehens⸗ 
Heimfall erlangten, und die bis dahin Uns 
mittelbaren verblieben bey Ihrer Reichs Uns 
mittelbarfeit und Freyheit. 

$. 12. 

So tie aber in geföoffenen Laͤndern 
die Landeshoheit immer mehr ausgebildet 
wurde; — ſuchten ſie auch die re 

83 de 
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de in vermiſchten Laͤndern immer mehr ein⸗ 
zuführen und uͤber die Unmittelbaren auszu⸗ 
dehnen. Allein dazu war erforderlich, daß 
ſich dieſe unterwuͤrfen. Dieſes iſt ober kei⸗ 
neswegs geſchehen, ſondern die Reichsſtaͤdte 
haben ihre Reichsſtandſchaft behauptet, und 
der Reichsadel hat ſich in ein beſonderes Cor⸗ 
pus verſammelt, welchem der Kaiſer durch 
beſondere Privilegia alle landeshoheit liche 
Rechte und Gerechtigkeiten zugeſtanden hat. 
Dieß tft auch von dem ganzen Reich in dem 
Weſtfaͤl. Frieden anerfannt worden, und 
wird auch noch in allen Meichögefegen und 
den Faiferl. Wahl · Capitulationen beſtaͤttigt. 


$. 13. 
Wann nun heutiges Tages uͤber die 
tandeshoheit ein Streit entſtehet, fo iſt der 
wahre Gefichtspunet, daß man frage: 
Was für Mechte hat der Praͤtendent im 
Namen des Kaffers hergebracht ? und 
Wie weit hat fich derjenige, über den jener 
die tandeshoheit verlanget , Ihm. unters 
worfen ? 
Denn nur: durch) die Uebertragung der 
kaiſerl. Rechte, und durch die. freyivillige Une 
terwerfung iſt die ——— entſtanden. 


$. 14. 
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Es kommt: alfo alles auf das Zen 
tfommen und. .den Defisftand an. Ein 
Reichsſtand ift zwar nach diefer Eigenfchaft 
der in den Meichsgefegen airerfannten tandes« 
hoheit fähig, das ift, ser kann fie in feinem. 
Gebiete und über die Seinigen ausüben; 
ber er kann fie nicht: über, denjenigen erftrefs 
fen, der reichsunmittelbar geblieben ift, und 
ſich ihm nicht a. hat. 


Die letzte — *. alſo leicht zu be 
fiimmen. Kine Reichsftadt und ein Unmit⸗ 
telbarer vom Adel mit den feiner tandfäßig- 
feit unterworfenen Gurern, welche fie in dies 
fer Eigenſchaft beſitzen, ift Feines Reichs⸗ 
fandes Unterthan, und deffelben Landesho⸗ 
heit nicht unterworfen. Die tehens » Der« 
bindung macht nicht. zum Unterthan; denn 
der Lehenherr erlangt dadurch nicht mehrere 
Rechte, als der. tehens » Coutract befager. 
Er darf in den Lehen nichts’ befehlen, und 
kann feine obrigfeitlichen Rechte darin. auss 
“üben, ‚fondern es bleibe alles dem Dafallen, 
bis ſich der Heimfall an den Lehenherrn ers 
eignet. Es ift unnörhig hierüber mehr Wor⸗ 
te zu verlieren, da dieſes in’fo vielen Schrifs 
ten — und allgemein anerkannt iſt. 

K4 $. 16. 
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9. 16. | | | 

Mehr Schröierigfeit feheint bie erſtere 
Frage zu veranlaſſen. -Aber auch dieſe hebt 
ſich, wenn man zum natuͤrlichen Grundſatz 
nimmt, daß die Rechte, welche der Kaiſer er⸗ 
theilte, ſich nicht weiter erſtrecken koͤnnen, als 
er ſie ſelbſt hatte, und als er ſie ertheilen 
wollte oder konnte, oder ſo weit der Beſitzer 


ſie in Ausübung gebracht hat. Darunter 


ſtehet nun vorzuͤglich und faſt ganz allein 


die hohe Obrigkeit, Fraiſch, Cent, Blut⸗ 
bann, Criminal⸗Jurisdiction; denn Der 
Wildbann gibt keine Landeshoheit, und 


Zoll und Gelait iſt ein beſondres Regal, 
welches ſelbſt nicht aus der Landeshoheit 


fließet, und alſo auch nicht zu deren Begruͤn⸗ 


dung angefuͤhrt werden kann. Es iſt nicht 
zu widerſprechen, daß dieſes Regal des Blut⸗ 
banns eines der vornehmſten obrigkeitlichen 
Rechte und ſehr ſchaͤtzbar fuͤr denjenigen ſey, 
der ſolches uͤber ſeine eigenen Unterthanen 
ausuͤben darf; aber in Abſicht auf fremde, 
andern unmittelbaren Herrſchaften angehoͤri⸗ 
ge Unterthanen iſt es mehr eine Beſchwerde, 
als ein Vortheil. In vorigen Zeiten konnte 
man es als ein Mittel gebrauchen, die Lan⸗ 
deshoheit dadurchizu erzwingen, und es ift 
auch vielfaͤltig dazu gebraucht worden. Die 

Cent⸗ 
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Cent » Gerichte haben fich meiſtens in Landes⸗ 
Regierungen verwandelt. Aber in vermifchs 
ten Reichslandern find fie in ihren Schrams 
fen geblieben, und die Grafen, Herren, Rits 
terfihaft und Städte in Franken haben in 
ihren wider die hoͤhern Stände 1555 zuſam⸗ 
men getragenen. Befchwerden behauptet, daß . 
Die Malefi» Obrigfeit fich nur allein über Die 
. vier hoben Rügen, als Mord oder Todfchlag, 
Raub oder Diebftahl, Brand und Nothzucht, 
erjirecfe, und Dazu mit der Maaß, daß die 
Eent » Halsgerichts s oder Fraifchherren nicht 
Macht haben follen, die Uebelthaͤter ſelbſt zu 
fangen, und in der. Grafen, Herren, derer 
vom Adel oder Neichsftadte Flecken anzugreis 
fen, fogdern daſſelbe gebühre und bleibe den 
Herren, Städten, denen vom Adel und ans 
dern. niedern Ständen, die dann hernach den 
- Mebelthäter dem Fraifih + oder Cent s Herrn 
ausliefern. In der Regel fprechen auch die 
Reichsgerichte nach dieſem Grundfag : allein 


es ift felten dabey geblieben, fondern die 


Sraifch s Herren haben ihre Gewalt weiter 
ausgedehnt, und oft fehr geringe Frevel vor 
ibr Gericht gezogen, daß es daher. auf den 
Defi tzſtand, meiftentheils aber auf die heuri» 
ges Tages faft. überall gefchloffenen Receſſe 
anfommt, wovon befonders die zwiſchen 

85 Bram 
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Brite Anſpach, dem Hochftift Cich, 
fräre und dem Teutſchen Orden gefchloffenen 
merkwuͤrdig find. Eine‘ tandeshoheir hart 
ſolche in ältern Zeiten niemahls vorgeſtelltz 
denn wie hätten fonft Unmittelbare in einem 
fremden Fraiſch« Bezirk eriftiren fönnen ? 
Wie hatten fie Burgen und Schlöffer, die 
damahls Veſtungen mir Gräben und Wällen 
vorftellten, erbauen dürfen? Wuͤrde der Lan— 
besherr die in feinem-Fraifchbezirf geführten 
Kriege und Befehdungen gedulder baben‘: 2: 
$. 17. 

Will man aber noch heutiges Tages die 
Landeshoheit aus der Fraifch erzwingen, fo 
fieben die Neceife und die Obfervanz entge⸗ 
gen. Und, was der Hauptpunet iſt, was wuͤr⸗ 
de man dabey gewinnen, ſo lang die jetzt ein⸗ 
gertchtete Reichsverfaſſung beſtehet? Reichs—⸗ 
ſtaͤnde, die Reichsritterſchaft ꝛc. ſind einmahl 
wegen ihrer Unterthanen im Beſitz des Be⸗ 
ſteurungsrechts, und muͤſſen ihre Beytraͤge zu 
Reichs; und Kreis » Anlagen davon entrich⸗ 
ten. Sie müffen ihre Contingente an Manns 
fchaft; oder dem Kaifer Mecruten ftellen, 
oder Eharitarive bezahlen. Man fanırihnen 
alfo die Befteurung, mit allem, was davon 
abhängt, nicht entziehen, oder ihre Untertha⸗ 
nen und Deren Kinder zu Kriegsdienften 

Ä zwingen, 
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zwingen, ohne gegen die ganze Reichsverfaſ⸗ 
fung anzuſtoſſen. Man kann ihnen feine 
Soldaten einquartiren, oder eine buͤrgerliche 
Gerichtbarkeit über fie ausͤben. Und eben 
ſo wenig koͤnnte man aus der Landesho⸗ 
heit, wenn ſie ſich auch aus der Fraiſch er— 
zwingen ließe, den bloßen Niedergerichtss 
Herren ihre hergebrachten Lehensgefaͤlle, 
Handlohn, Nachſteuer, Guͤlt, Ungeld rc. ent⸗ 
ziehen? Was bliebe alſo uͤbrig fuͤr die Lan⸗ 
deshoheit? Das Recht Patente anzufchlas 
gen? Etwa die Appellations + Inſtanz i in buͤr⸗ 
gerlichen Streitigkeiten, und einige andere 
nicht weſentliche Dinge, die nichts eintra⸗ 
gen? Iſt wohl dieſes der Muͤhe wehrt, Blut 
Darüber zu vergießen, die Koſten, jede Aus— 
dehnung mit Gewalt, durchzufegen, daran zu 
wagen, und hundert Proceffe zu führen ? 
Denn gewiß, die Unmittelbaren würden fich 
fogar geſchwind nicht unterwerfen. Man hat 
Proben davon gefeben ! ! Und wenn es bloß 
auf die Macht anfäme, fo wuͤrden zum Bey⸗ 
fpiel die beyden Marggrafen in Franken 
Stärfe genug gehabt‘ haben, die - in ihren 
Fraiſchdiſtrieten gelegenen Unmittelbaren ſich 
unterwuͤrfig zu machen. Aber nachdem der 
Kampf Jahrhunderte gewaͤhret hat, fand 
man, daß die Darüber erwachfene Proceß—⸗ 

J und 
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und die fogenannten. Uusfallsfoften, wann 
man feine Sraifch » Gerechtſame durch buͤrger⸗ 
lichen. Ausſchuß, zumeilen auch durch. regus 
lirte ——— —— den Mugen; 
gen. Man nahm daher. = Friebfiches Sy 
ſtem an, ſuchte allen Saamen der Zwietracht 
mit den Benachbarten und Eingeſeſſenen zu 
erſticken, ſchloß ſeit Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts Receſſe mit ihnen, beſtimmte die Rech» 
te eines Jeden, und befant € fid) wohl babey; 
5. 18. 

Wenn es bey dem Anfang ber soͤrigl. 
Preußiſchen· Regierung der beyden Branden⸗ 
burgiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in Franken das 
Anſehen hatte, als ob dieſes friedliche Sy 
ſtem fich ändern würde, fo. iſt diefes gang 
gewiß nicht den Höhern, fondern meiftens 
dem Eifer der Beamten zuzufchreiben, mwels 
che eines Theils es für ihre. Schuldigfeis 
hielten, nichts zu verabfäaumen, was Die Rech 
re ihres höchften Herrn zu erfordern fchienen, 
andern Theils aber den jegigen Zeitpunct für 
den bequemften hielten, dasjenige auszufuͤh⸗ 
ren, was fie ſchon fange im Schilde fuͤhr⸗ 
ten; denn ich weiß es aus meiner eigenen 
ehbemahligen Denfungeart, daß manchen 
Bu » Beamten die Ruhe zumider, und 

daß 
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daß er den geſchloſſenen Vertraͤgen im Her⸗ 
| sen feind iſt, weil ihm durch Diefelben vieles 
an Sporteln entgehet, die ihm ehemahls 
von den Parteyen, oft aud) an ihrer Stelle 
von der fürftlihen Cammer gezahlt werden 
mußten. | | 


$. ı 

Die Erklirum, welche — Koͤnigl. 
Majeſtaͤt in Preußen im Angeſicht des gans 
jen Reichs gerhan haben, ift aber der volk 
fommenfte Bürge, daß Allerhöchftdiefelben 
an diefen Borfällen feinen Gefallen haben, 
und weit entfernet jenen, mehr Rechte in 
Ausübung bringen zu wollen, als: der bisher 
rige Befisftand Allerhoͤchſtdenſelben zuſpricht. 
Und ſo koͤnnen die Fuͤrſten und Staͤnde des 
Fraͤnkiſchen Kreiſes auf die Zukunft eine be⸗ 
ruhigende Hoffnung ſchoͤpfen. 

9. 20. 

Freylich muß man aber, wenn man tms 
parteyifch feyn will, offenberzig geftehen, daß 
die fo erftaunlich vermiſchte Befihaffenheie 
des Fränfifchen Kreifes an fich nicht viel em. · 
pfeblendes hat; — daß die Obrigfeiten an 
Ausübung ihrer Rechte dadurch) vielfältig ges 
hindert werden; — daß manche gute Anſtalt 
unterbleiben muß, weil fie überall Schwierigs 
feiten finder; — und daß der Stoff zu Miß« 


heilig» 


——— | 
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helligfeiten ‚und einander zu plagen, immer 

- vorhanden if. — Aber ein rundes geſchloſ⸗ 
fenes tand zu erhalten, iſt eine ſchwere, doch 
feine unmögliche Sache, befonders zu jetzigen 
Zeiten, da der Meligionsfanatifinus uicht 
mehr im Wege fieher, welcher in vorigen 
Zeiten ein unüberwindliches Hinderniß ger 
weſen fenn würde. 





11. 


S;edanfen über einige Staatelalendet im 
Fraͤnkiſchen Kreiſe. 
ls ich die heurigen Staatskalender vom 
Fraͤnkiſchen Kreiſe durchblaͤtterte, ſo 
fiel mir die unverhaͤltnißmaͤßige Zahl der Tis 
tular s Närhe von allen Gattungen, und der 
noch immer zwifchen adelichen, und gelehrren 
Raͤthen gemachte Unterſchied befonders auf; 
ich ſtellte darüber meine Berrachrungen an, 
und ” fie hier dem Publicum vor. 
A. Bon dem Mißbraud) des Karbetis 
tels — Frntiſchen Kreiſe. | 
‚ Diefer Mißbrauch ift eine offenbare 
——— des ganzen Rathsſtandes, 
deſſen Anſehen in eben dem Verhaͤltniſſe vers 
fieret, in welchem fich Die Zahl der Raͤthe vers 
mebret, befonders wenn die Rathstitel, wie 
es die Staatsfalender geiftlicher Staaten in 
Diefem 
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dieſem Kreife verrathen, fo gar’ an Canzelli⸗ 
ften, Schreiber und Fr rei verfihmens 
det werden. Dun dienten aber 
2. die Raͤthe bisher mehr für Ehre, 
als für die geringe Narhsbefoldung von erlie 
dyen wenigen 100 fl, und wurden dafür, dag 
fie meift geringer, als die Beamten, im Sol⸗ 
de ftanden, durch ihr Anſehen ſchadlos ge 
halten. Schwaͤcht man alfo diefes, oder 
nimmt es ihnen gar, fo wird der Nacheftand 
ſo wenig mehr geſucht, als gejihagt werden, 
und felbft jene aus dem Rath ſich nach eins 
traglichern tandbeamtendienjien ſehnen, wels 
che lieber, wie afar, die erften in einem 
Dorfe, ala unter fo vielen ihres gleichen in 
der Stadt feyn wollen; Der Rathsſtand wird’ 
fodann mit feinen Reizen auch feine beften. 
Subjecte verlieren. ’ 
| 3. So bald das Anſehen einzelner few 
det, fo leider eben dDadurdy das Anjeben gan 
zer Difafterien fetbft 5; ohne Anſehen aber fün, 
nen fie fo wenig mehr, als ein General mit 
einer Armee mirfen, ben welcher feine Sub» 
ordination if. Fin Regent ſetzt alfo auf 
folche Art feine Eollegien ſelbſt auffer Wir 
Fung, und verfehrt 
4. alle Unterordnung, wenn er fubalters 
ne Diener dur) MUIUER Titelertheilungen 
ihren 
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ihren Vorgeſetzten im Nange gleich, ober 
gar noch vorſetzt; deswegen benahm Kaiſer 
Leopold II, ſehr weißlich allen Beamten im vos 
rigen Sabre die Rathstitelfaͤhigkeit. 

s. Eine weitere. Folge diefer Rathsti⸗ 
telverſchwendung ift, daß fid) ein Regent das 
durch felbft des vorzuͤglichſten Mittels bes 
raubt, Verdienfte mehr damit unentgeldlich 
und auf eine ehrenvolle Art zu belohnen: 
denn fobald der Rathstitel aufhört, eine 
Auszeihnung, und ein befonderer Vorzug - 
vor andern zu feyn, fo hört er eben dadurch 
auch) auf, eine Belohnung zu ſeyn, und wird 
bald das Loos der ehemahls fo hoch gefhäge 
ten, und nun eben durch die Menge ſo tief 
herabgewürbigren Doctorhuͤte erfahren. 

6. Selbft jene, welche dergleichen Tis 
"tel. befommen, haben im Grunde mehr Schas 
. den, als Nutzen davon. Um es den übrigen 
> gleich zu thun, muͤſſen fie (ich doc) aud) am 
ders und ftanhesmäßig Fleiden, fünnen ſich 
nicht mehr um Dienfte melden, welche, wie 
z. B. Gerichtſchreibereyen, einträglicher, allein 
mit dergleichen Titeln nicht mehr wohl zu 
vereinbaren ſind, wollen ihre Kinder kein 


Handwerk mehr lernen, ſondern ſtudiren laſ— 


ſen, ſollen auch dieſe beſſer kleiden, und muͤſ⸗ 
Re; | fen 
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ſen ſich alſo dem Rathstitel zu Ehren entwe⸗ 
der ruiniren, oder den Staat betruͤgen. 

7. Thun ſie aber dieſes nicht, ſo machen 
ſie dem Rathsſtande Unehre: denn es haͤngt 
nun doch einmahl viel vom Exterleur, beſon⸗ 
ders in den Augen des gemeinen Mannes, 
ab, und ein einziger kann gleich einen ganzen 
Stand laͤcherlich oder gar veraͤchtlich machen. 
8. Ss beleidiget auch ein Regent bie 
Rechte aller, wenn er einem den Rathstitel 
gibt, welcher ſich nicht ſchon beſondere Ver⸗ 
dienſte um das Vaterland erworben hat, oder 
eben dadurch dazu ſicher ermuntert wird. 
Mit den Titeln find Vorzuͤge und Ehrenbe⸗ 
zeugungen verbunden, die das Volk, dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Vertrag gemaͤß, nur jenen ab⸗ 
getreten und eingeraͤumt hat, welchen es 
zum Theil ſein Wohl verdanket; nur in ſo 
ferne that daſſelbe auf ſeine natuͤrliche Gleich⸗ 
heit Verzicht, und ein Regent, der weiter 
geht, mißbrauchet offenbar die ihm vom Volk 
übertragene Gewalt, Beſonders aber werden 

9, jene Dadurch beleidigt, und recht uns 
billig zurück geſetzt, welche, ohne alles Ver⸗ 
ſchulden und ungeachtet aller ihrer Berbienfte 
und Rechtſchaffenheit, von dergleichen Titular⸗ 
rärhen überfprungen werden, die weit hinter, 

Journ.v. u. f. Fr. V. 1.4. ihnen 
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ihnen zurück fliehen müßten, wenn Rang 
und Titel nad) der Nüslichfeit der Staatss 
diener beftimmt und ausgetheilt würden. 
10. Es leidet alfo vorzüglich die iufti- 
.tia diftributiva Darunter, welche doch jedem 
Regenten heilig und unverleslich feyn foll. 
Ich fchließe dieſe Derrachtung mit einer 
ganz hieher paflenden Stelle aus dem Buche 
\ Ja politique naturelle Tom. I, Difcours 
IV. $. 13. | 
Ce n’eft, que pour fon bfen, que la 
Societe peut confentir à Pinégalité, qui 
setablit entre fes membres; — Putilite eft 
la fource legitime des rangs, des titres, des 
honneurs, que l’on accorde à quelques 
fujets preferablement aux autres — les 
hommes ne peuvent raifonnablement fai- 
re c&der leurs penchants propres & ceux 
de leurs femblables, qu’en vertu des avan- 
tages, qui en refültent pour eux -memes, 
Le citoyen diftingu& prend donc des en- 
gagements avec ceux, qui le diftinguent; 
ceuX-ci ne pcuvent avoir pour lui le fen- 
timent, qu’il demande , que lorsqu’il rem- 
plit a leur Egard ces conditions de fes en- 
gagements. Ceſt un abus,' que de con- 
fiderer ou de diftinguer Pinutilit@ etc, Pe- 
fons les avantages, que procurent à betat 
ceux, 
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ceux, qui jouiffent de ces diftin&tions ; 
mettons les hommes dans la balance, com- 
parons-Jes aux fruits, que la fociete en 
retire etc, etc. . 

Wenn ſich die Regenten vomdfefer großen 
Wahrheit überzeugen und nach folchen Grund» 
fägen handeln möchten, dann würden freyfich 
die Titel nicht mehr auf bloße Empfehlung 
oder aus Vorliebe oder zur Befriedigung eitler 
Rangſucht zc. ertheile, und die Zahl der Raͤ— 
the ganz Flein werden, deren jest mancher 
Stand mehrere zählt, als er Mann zu Pferd 
zum Fränfifchen Kreiscontingent fteller, 

B. Bon der noch immer beybehaltenen 
Abtheilung der Raͤthe in adeliche und gefehrre, 
Ich weiß zwar wohl, daß der Fränfis 

ſche Kreis diefe Eintheilung nicht allein beys 
behalten, fondern noch mit vielen andern Ors 
ten gemein babe, aber das weiß ich nicht, 06 
folde mehr dem abdelichen oder gelehrten 
Stande nadırheilig fen; denn wenn die Wor⸗ 
te: adelich und gelehrt, einander entgegen, 
‚gefegt werden, fo kommt es faft fo heraus, 
als wären adelich und ungelehrt zwey 
gleichgeltende Worte. Indeſſen ift doch die 
Gelehrſamkeit eben fo Das wefentlichfte Erfor- 
derniß eines Raths, wie z. B. die Tapferkeit 
bey einem Offizier, und es {ft noch Feinem 
2. —eein⸗ 
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eingefallen, fegtere in adel he und tapfere 


einzutheilen. Da wird fein Unterfihied im 


den Staatöfalendern gemacht, und der Car 
valier, welcher mit einem Rath nicht auf der 
nämlichen Danf in Difafterien mit Ehren 
figen zu koͤnnen glaubt, trägt Fein Beden⸗ 
fen, in der naͤmlichen Fronte mit und unter 
unadelichen Dffizieren zu ſtehen. Woher 
kommt wohl das, daß die von der Feder, wie 
fie der Adel nur fpottweis nennet, Denen 
vom Degen in dieſem Puncte fo weit nad) 
fiehen müffen ? — Wenn diefes nicht eine _ 
Folge von dem fhon alten Hafle dr3 Adels 
gegen die Rechtsgelehrten ift, von welchem der 
Verfaſſer der Ehre des Dürgerftandes nad) 
den Reichsrechten (Wien 1791. $. 19.) die 
Urfachen umftändlidy angibt, fo möchte es 
allerdings feheinen, der Adel wolle mit den 
Unadelichen zwar die Fauſt, aber nicht den 
Kopf gemein haben, und fhäge gelehrt zu 
feyn für zu gemein und ſchon unter feiner 
Würde, Da hätte nun dann freylich Koze⸗ 
bue recht, wenn er fagt: ‚und der Kopf — 
„ach du Fieber Gott! jedes andere Glied 
„wird beffer geehrt,*) als der Kopf. ‚, 
| Im Bruder Moris dem Sonderling. 


: III. 

*) Bezahlte — allein er bezahlt fich felbft mit einer 
Münze, melche Fein Fürft fehlagen kann: mit dem 
Gefühl feines Wehrts. . | 
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IT. 


Anekdote aus dem Privatleben Wils 
helms von Grumbach. 


aͤnner, bie vor der ganzen Welt auf⸗ 
treten, werden nach. ihrem inneren 
Eharafter von der fpätern Nachwelt nie fo - 
gut aus ihrer öffentlichen Rolle, als aus ihr 
rem Privatleben gefannt. Alles, was vor 
der Welt im Ganzen gefcheben ift, wird 
nur nach) dem Anftrich des Großen, des Mits 
telmaßigen und des Unbedeutenden beurtheilt, 
den man in den Handlungen wahrzunehmen 
glaubt. Den Mann in feinem: öffentlichen 
Spiele zu verfennen, ift um fo leichter, weil 
der Mann fo fpielen muß, daß er nicht ers 
kannt werden Fann. Dieſes war und {ft der 
Fall mie Wilhelm Grumbach. Go hart 
und entſcheidend das lirtheil feiner Zeitgenofs 
fen über ihn war, fo nachgiebig, wenigſtens 
fo getheile und wankend ift das Urtheil der 
Nachfommenfchaft über ihn. Rachſucht, 
Zude und Starrfinn mögen noch) fo ftark 
aus feinen Handlungen hervorblicken, fo übers 
fieht man fie doch gerne und leicht, mell von 
F | 83 der 
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der. andern Seite eben fo viel Unerſchrocken⸗ 
heit, Standhaftigfeit und Geiftesfraft durchs 
zufchimmern fcheint. Und alles kommt am 
Ende doch nur allein Darauf an, ob der Mann, 
- aus Geiftesfraft ohne Ruͤckſicht auf feine 
Privatvortheile, oder aus Tücfe mit feinem 
Intereſſe vor Augen, fo zu handeln gewohnt 
war. 


Ah felbft war fange unentfihieden 
über den Charafter diefes Mannes, über die 
Rechtmaͤßigkeit des Urtheils ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
ſen uͤber ihn, bis ich einen Zug in der ge⸗ 
heimeren Geſchichte feines Privatlebens ents 
deckte, der mir einen etwas tiefern Blick 
in feine eigentliche Denkungs⸗ und Hands 
lungsart gewährte. *) 

Es iſt bekannt, daß Wilhelm von Grum⸗ 
bach der Bertraute, der Liebling des Fuͤrſt⸗ 
- bifchoffs Konrad von Bibra zu Wirzburg 
war. Er war mit Conraden, noch ehe dies 
fer auf den bifchöfflichen Stuhl erhoben murs 
de, durch enge Bande der Freundfchaft 

vers 


* Ditſe Anekdote iſt ganz aus den Privatacten ges 
zogen , welche über die Krbfchaft des Michael von 
Bibra zu Gemünde geführt worden find. Es würs 
de mir ein leichtes gewefen ſeyn, fie mit mehreren 
Documenten und Urkunden zu belegen, wenn eg der 
Ort dazu wäre. & 
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verbunden... Zwey feiner Schweftern, Anna 
und Heßra von Grumbad) , waren an die 
zwey geliebteften Vettern des Biſchoffs Con⸗ 
rad, jene an Wilhelm von Bibra zu 
Schwebheim und dieſe an Michael von Bibra 
zu Gemuͤnde verheyrathet. Wilhelm Grum⸗ 
bach war dieſen beyden Schwaͤgern, ſo wie 
dem Biſchoff Conrad uͤberaus viele Verbind⸗ 
lichkeiten ſchuldig. Beyde, beſonders Wil⸗ 
helm von Bibra, hatten ihn von Zeit zu 
Zeit ſo ſehr mit Geld unterſtuͤtzt, daß die Schuld 
bis auf mehrere tauſend Gulden angewachſen 
war. Michael war ihm ſo ganz ergeben, daß 
er, ſo wie ſein naher Vetter, der Biſchoff 
Conrad/uͤber die. Vortheile feines Schwagers 
und ſeiner Gattin Heßra die Vortheile ſeines 
eigenen Geſchlechts vergeſſen hatte. Und 
wie betrug ſich Wilhelm Grumbach, der 
im Ganzen dem Bibraiſchen Geſchlechte ſo 
vieles zu danken hatte, gegen die Erben des 
Michaels, gegen das damahlige Geſchlecht 
von Bibra? 

Michael von Bibra ſtarb 1543 zu Bam⸗ 
berg, ohne Erben von feiner Heßra zu har 
ben. Er machte wenige Tage vor feinem 
Tode ein Teftament, mit welchem er die de 
clarirte Vorliebe für feine Gattin und ihre 
Erben, alfo auch re Grumbach 

ver⸗ 
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verſiegelte. Seine Geſchlechtsvettern, Georg 
von Bibra zu Armelshaufen, Wilhelm von 
Dibra zu Schwebheim und Wolfs von Bibra 
zu Kleinbarborf Söhne, Steffan und Heim 
rich wurden zwar von ihm zu feinen Lehns⸗ 
‚erben ernannt, aber fo, daß feine noch jun⸗ 
ge Sattin Heßra, fo lange fie lebte, indem 
vollen Bejige und Genuſſe aller feiner Güter, 
doch ‚ohne etwas von den Lehenguͤtern verduf 
ſern zu dürfen, bleiben, und auffer den von 
ihr eingebrachten Ehegeldern und ber ſtipu⸗ 
Hirten Wiederlage alle fahrende Haabe, um 
ter welcher fo gar das Jagdzeug begciffen 
war , alles Silbergefchter und ein: Capital 
von 1000 fl. ald Geſchenk von den Lehenser⸗ 
ben ausgezahlt erhalten ſollte. So fehr 
Michael feine Gattin begünftige hatte, ſo 
fehr hatte er feine einzige Schwefter Vero— 
nica vervortheilt. Sie, die: auf die ganze 
Allodialerbſchaft “Ihres Bruders. Anſpruch 
machen Fonnte, erhielt für ihr ganzes Ders 
maͤcht niß mehr nicht alsein Capital von Soofl, 
ausgeſetzt, das erft nach dem Tode der Heß⸗ 
ra ausgezahlt ‚werden ſollte. Dabey feste 
Michael feinen. Schwager Wilhelm von 
Grumbach zum Teftamentserecutor ein, 
Das ganze Teftament blieb beftehen, 
bis auf das Vermaͤchtniß der Veronica, das 
der 
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der Biſchoff Conrad auf die wiederhohlten 
Klagen derſelben nach Recht und Billigkeit 
auf 2000 fl. erhoͤhete. | | 
Die Heßra lebte noch 34 volle Jahre 
nach ihres Mannes Tode bis gegen Ende des 
May 1577 fort, alfo Jahre genug, um den 
Beſitz und Genuß der Bibraifchen Güter zum 
Vortheil ihres Gefchlechts benugen zu koͤn⸗ 
nen. Den dem aller war Wilhelm von 
Grumbach nicht zufrieden, dachte auf Kos 
ften der Lehnserben, auf wirkliche Erwer⸗ 
bung und — fifchte als Teftamentserecutor 
im Trüben. | | 
- Das Schloß und die Güter zu Gemuͤn⸗ 
be haben die fonderbare Figenfchaft, daß 
fie drey verfchiedenen Lehnhoͤfen unterworfen 
find. Das Schloß mir den darzu gehörigen 
Gütern, Aeckern und Wieſen ift Wirzbirs 
gifches, ein Sitz bey der Kirche, (in den 
Damahligen Urkunden der neue Sig genannt) 
mit zwey Sefdengütern Sächfifches, und der 
Zehende urfprünglich Gräflich » Nienecfifches 
schen. Das Schloß mit dem Gute harte 
Lorenz von Bibra, der Vater Michaels, die 
Saͤchſiſchen tehngüter mit dem Zehenden 
aber Michael von Bibra felbft erfauft. Die 
gehnserben ließen zwar die Heßra, fo wie 
es ihnen der Teftator befohlen hatte, in dem 
I5 Beſitze 
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Beſitze aller diefer Güter, hielten es aber 
doch für ratbfam, die Belehnung ben ben 
verfchiedenen Sehnsherren bey Zeiten zu ſuchen. 
Die Beleihung mir dem Scloffe, mit ben 
Saͤchſiſchen Lehen ging glüclid von flat 
ten; wie es an die Beleihung ‚mit dem Zes 
henden Fam, fo hatte fie Wilhelm von Grum- 
bach für feinen Antheil zum voraus wegge⸗ 
fifht. Er harte ſich alfobald nad) dem 
- ode feines Schwagers Michael von Bibra 
an den Grafen Philipp von Nienef gewandt 
und die Beleihung mit dem Zebenden unter 
dem Borwand, Daß er als ein von Michael 
von Bibra neuertworbenes Lehen dem Grafen 
eröffnee fen, mit dem Anerbieten für ſich er⸗ 
beten: daß. er dem Grafen eben fo viele am 
Dre von feinen Allodial · oder freyen Gütern 
zu Lehen aufgeben wolle. Der Graf, willigte 
ohne weitere Unterfuchung in feine Bitte ein, 
weil er an Wilhelm von Grumbach einen 
‚neuen wichtigen Bafallen erhielt. Das war 
Doc Türke, unverzeihliche Türke, weil er feis 
nen eigenen Schwager, Wilhelm von: Dis 
bra, betrog, als Teftamentserecutor betrog, 
der doch durchaus ehrlich zu Werke geben 
follte, das Teftament, beffen Aufrechthaltung 
feinem Gewiſſen anvertrauet war, am erften 
r weil er von ber vun. Erbſchafts⸗ 

maſſe, 
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maſſe, von welcher gar nichts veraͤuſſert wer⸗ 
den ſollte, ein nicht unbetraͤchtliches Lehen ſelbſt 
an ſich riß. 

Der Zehende zu Gemuͤnde war damahls 
wenigſtens betraͤchtlich und fuͤr den Wehrt 
des ganzen Gutes eine ſehr wichtige Sache. 
Unmsglich Fonnten alfo die Lehnserben eine 
fo ungerechte Entäufferung beffelben mie 
gleichguͤltigen Augen anfehen. Eigentlich - 
hätte die Heßra für die Gerechtfame der 
Lehnserben auftreten follen, weil ihr die Er⸗ 
haltung aller tehngüter in dem Teftamente 
anempfohlen war. Uber fie. fchwieg, wahr⸗ 
fcheinlich, weil fie für das Intereſſe ihres 
Bruders mit demfelben unter einer Decke 
fpielte. | 

Die tehnserben drangen bey dem Gras 
fen von Rieneck auf die Beleihung mit dem Ze⸗ 
henden. Der Graf vermeigerte fie, fo lange 
er febte, mit der Zumuthung, daß fie zuvor - 
den dem Wilhelm von Grumbad) ertheilten 
Lehnbrief auswirfen und beybringen follcen. 
Eine unmöglihe Sache! Die Sache blieb 
alfo bis nach\dem Tode des Grafen, fo wie 
fie war. 

Unterdeffen hatte Wilhelm von Grums 
bach feine ungluͤckliche Rolle auf eine trauri⸗ 
ge Art ausgefpielt und ‚den mit ausgedach⸗ 

ter 
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ter Tuͤcke an ſich gebrachten Zehenden zu 
Gemünde auf feinen Sohn Conrad fortges 
erbt. Die Hera, die ihrem ungluͤcklichen 
Bruder mit ihrem Herzen ſowohl als mir ihs 
rem Vermoͤgen ergeben gewefen war, wollte ° 
aud) feinem Sohne wohl. Sie blieb alfo 
nicht nur ferner unwirkſam für die Lehnser⸗ 
ben ihres verftorbenen Mannes, fondern übers 
gab auch, auffer den von ihr eingebrachten 
Ehegeldern, der ihr in der Eheberedung: ftis 

pulivten Wieder + und Morgengabe und ber 
fahrenden Haabe mit dem Silbergefchirr, 
alle ihre aus dem Teftamente ihres Ehegat⸗ 
ten rechtlich. und vermeintlich zu machenden 
Anforderungen, diefem Conrad noch bey Ihren 
tebzeiten als eine Schenfung, 

Conrad, welcher aller väterlichen Erbſchaft 
entſagt hatte, um die Schuldenlaſt feines Va⸗ 
ters nicht auf den Hals zu bekommen, nur dem 
Zehenden zu Gemuͤnde nicht, nahm dieſe Schen⸗ 
kung an und verfochte ſein Recht auf beyde 
ohne Schonung des Bibraiſchen Geſchlechts 
durch einen foͤrmlichen Proceß am Reichskam⸗ 
mergericht. Die Lehnserben von Bibra wuͤr⸗ 
den das Ende dieſes Proceſſes vielleicht erſt 
in ihren ſpaͤten Nachkommen erlebt haben, 
wenn nicht der Tod des Grafen Philipp von 
Rieneck und der Heimfall feiner Grafſchaft 
an 
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an das Erzſtift Mainz der Sache eine gluͤck⸗ 
lichere Wendung gegeben hätte. Sie brach⸗ 
- ten ihre Zehendenflage vor den neuen Lehn⸗ 
herrn und ber Kurfürft Daniel zu Mainz 
ſah fie ganz aus dem Gefichtspuncte an, aus 
welchen fie angejehen werden mußte. Er 
hatte aber nod) mehr die Vergleichung aller 
gegenfeitigen Anforderungen beyber Ges 
fehlechter am Herzen. Er lud alfo beyde 
Parteyen den 6 Dec. 1571 — fo lange 
hatten. bie tehnserben den Zehenden in frems 
den Händen fehen müflen — vor feine Canz⸗ 
ley zu Alchaffenburg, um einen Vergleich in 
dee Güte zwifchen beyden zu verfuchen. We⸗ 
gen der vielen Widerfprüche und Einreden, 
welche beyde Theile gegen einander hatten, 
fonnte es die Canzley nicht weiter bringen, 
als daß Conrad von Grumbach und die Lehns⸗ 
erben zu einem gänzlichen Austrage ihrer 
Sache vor einem felbft gewählten in der das 
mabligen Zeit üblichen Aufträgalgerichte fich 
verbifdlic machten. Diefes Auftragalges 
richt, zu welchem aufler dem Obmann und 
den vier Benftänden noch drey und dreyßig 
Mirtelsperfonen aus der Franfifchen Ritter⸗ 
ſchaft verfihrieben waren, fam auch den 23 
Apr. 1572: zu Schweinfurt zu Stande und 
verglih diefen von den Vätern auf die 
Söhne 


® 
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Söhne fortgeerbten, immer mit gleicher Paſ⸗ 
fon fortgeführten Nechrsftreit dahin, daß 
Conrad von Grumbad) von dem Zehenden 
zu Gemuͤnde abftehen und Die Lehnserben von 
Bibra demfelben nad) dem Tode der Hefra 
für alle Anforderungen 2100 fl. auszahlen 
ſollten. Ein geheimer Artifel, der aber vor 
dem Rurfürften von Mainz verborgen gebals 
ten werden mußte, war, daß die tehnerben 
von Pibra-dem Conrad von Grumbach die 
- Abtretung des Zehenden mit 200 fl. Fr. aus 
ihren Mitteln vergüten wollten, | 
Diefer Vergleich wurde von den Nach» 
£ommen und Erben der erftern bey dem. Tos 
de des Michael von Bibra vorhandenen Lehns⸗ 
erben geſchloſſen, welche aljo die Hera alle 
und auch den Wilhelm von Bibra zu Schweb⸗ 
heim, den zweyten Schwager des Wilhelms 
von Grumbach, überlebt hatte. Wilhelm 
von Dibra war in feinem Teftamenre nicht 
fo frengebig gegen feine Gattin, Die AUnng von 
Grumbach, wie Michael, gegen feine 2, 
geweſen; harte ihr aber dod) ein Vermaͤcht⸗ 
niß ausgeſetzt, das betraͤchtlich war. Weil 
aber die von Wilhelm von Bibra dem 
Milhelm von Grumbach vorgeliebene Sums 
mie noch berrächrlicher , als diefes Ders 
maͤchtnis war, und die $ehnserben Schuld 
| und 


® 
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und Dermädh.niß gegen einander zu berechs 
nen verlangten, fo entfagte Conrad dem leß- 
tern, um der erftern zu entgehen, Um die 
Ehre des Bruders zu retten, bezahlte die 
Sera den Ueberſchuß der Schuld, unter dem 
Vorwand, dag Ihr der Bruder die ganze Erb⸗ 
ſchaft ihrer Schweiter Anna noch ben feinen 
Lebzeiten abgetreten habe. 

‚Wilhelm von Grumbach war alfo ein 
für das Bibraiſche Geſchlecht in allem Des. 
tracht theurer und Foftbarer Mann, Er 
hatte es fo wohl durch Öffentliche Tuͤcke, als 
durch geheime für fein Antereffe allein berre- 
tene Schleichwege um wirklich beträchtliche 
Vortheile gebracht. Er harte über den Dis 
hoff Conrad von Bibra zu Wirzburg und 
über den Michael von Bibra, den nächften 
Stammvetter des Bifchoffs Conrad gleich 
ftarfesGewicht. Der legtere machte ein Tes 
ftament, das feinen Gefihlechtsvertern den 
Genuß feiner Erbfchaft, im Grunde zum 
Dortbeil feines Schwagers Grumbachs, um 
viele Jahre entzog und dieſem fo gar zu feis 
nen Detrügereyen freye Hände gab, und der. 
erfiere vergaß über feinen Grumbach die Bors 
theile feines Gefchlechts ganz. Gerade unter 
der Regierung der Bifchoffs Conrad jagre der 
Fuͤrſtgraf ae cc von Henneberg das Erbe 

mars 
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marfihallamt des Stifte Wirzburg auf. 
. Härte Conrad von Bibra auf fein Gefchlechr, 
das fchon feit Jahrhunderten das Erbunters 
marſchallamt geführt hatte, eben fo gedacht, 
wie die Bifchöffe aus den Gefchlechtern der 
Eſper und der Öurtenderg- auf die ihrigen 
dachten, fo haͤtte er ihnen fihon damahls das 
Erbmarfihallamt felbft zuwenden Fönnen, 
Aber da ftand niemand, wie mich eben die 
Privatacten, aus welchen ic) diefe ganze Anek⸗ 
dote genommen habe, befehret haben, - ala — 
ſein Liebling und Öbermarfchall Wil 
helm Grumbad) im Wege. 5 
| B. G. W. 





1v. 
Dorffs Ordnung *) 
Der 


*) Sch glaube nichts unnütliches zu thun, indem ich 
diefe alte Dorfsorduung, welche viele Merkwürdigs 
keiten zur Erläuterung Frankifcher Gegenftände ents 
hält, für das Journal von und für Tranfen einfens 

de. Dergleichen Dorfsordnungen dienen für das 
erfte nicht wenig zu Erläuterung der alten Zeuts 
fchen Sprache. Sch habe deßwegen manche Ausdrüfs 
fe und Idiotiſmen, die mehrern Lefern dunkel ſeyn 
möchten, in den Anmerfungen erläutert; vielleicht 
habe ich manchem darin zu viel gethan. Jedoch 

. in dergleichen Dingen pflegt jeder anders zu urtheis, . 
len. Was dem einen zu viel und entbehrlich 
ſcheinet, heiffet. dem andern noͤthig undierfors 
derlich Fuͤr das zweyte erlaͤutern ee 
£ Dorfs⸗ 
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der vnterthonen zue Lehrberg ) 
de dato 1559. | 
z J Wir 


Dorfs⸗Ordnungen, Stadtrechte und Weißthuͤmer 
die aͤltern Teutſchen Rechte und Gewohnheiten, nicht 
nur auf die Zeiten, in welchen fie verfaſſet find, ſon⸗ 
dern auch noch geraume Zeit zurück. Denn fie grüns 
den fich gewöhnlich auf altere dergleichen, die nur 
erneuert und verbeffert worden find. Go bejichet 
fich diefe Dorfsordnung ausdrüclich $. 3r. und auch 
im Eingang auf eine in Lehrberg ſchon beftandene 
alte Dorfsordnung, welhe zu Biſchof Gar 
briels 31 Eichſtaͤtt (welcher von 1498 bis 1537 
regierte) Zeiten gegeben morden fin. Fuͤr das 
dritte fiehet man, wie fich nach und nach die bür- 
gerlichen Einrichtungen ausgebildet haben, insbefonz 
dere, wie Diele Dinge, smwodurch in neuern Meiten 
die herrſchaftlichen Beamten ihre Allgemalt aigüben 
und oft zur Unterdruͤckung und Plage der Unterthas 
nen fühlbar machen, vor nicht gar langen Zeiten 
noch den Vorſtehern aus der Mitte der Gemeinden 
überlaffen waren und erft nach und nach, vermuthlich, 
weil ſie ſolchen Jucumbenzen nicht immer gehörig 
nachgekommen, oder, weil die herrſchaftlichen Beam⸗ 
ten nach und nach weiter zu greifen Gelggenheit ge⸗ 
funden haben, entriffen und zu Beamten s Regalien 
gemacht worden find. En 


Lehrberg iſt ein anfehnliches Pfarrdorf im Ober⸗ 
amt Anfpach, an ber 'fchön gebauten Straße von 
Ufenhein, Bergel nach Anfpach gelegen und von 
legterer Stadt 12.Stunde entfernt, in welchen eis 
ne Brandenburgifche Kirche mit einem Pfarrer, ein 
Anfpachifcher und ein Eichftättifcheer Amtssogt und 
115 Mannfchaften, namlich 77 Anfpachiiche, daruns 
ter auch mehrere Juden, Die ihre eigene Synagoge 


_ haben, 
Journ.v. u.f. Fr. V. — H5. | 
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ir Eberhardt von Gottes gnaden Dis 

fchoff zu Anchftare Thumb Probft vnnd 
Ers Priefter zu Salzburg vnnd von denfels 
ben Gnaden Gottes Wir Geoͤrg Fris 
derich Marggrav zu Brandenburg, In 
Preuſſen, zu Stettin, Pommern, der Caſu⸗ 
ben vnd Wenden, auch. in Schlefien zu 
Croſſen vnd Jegerndorff 2c. Herzog, Burg 
graff zu Nürmberg vnd Fürft zu Rügen. 


Demnach) vnns vnſere Vnterthanen An 
der Gemeindt Lehrberg vnterthenig zu erken⸗ 
nen geben. Obwohln vor langen Jahren von 
| u Bischoff Eberhardt zu Eychſtett Bor 

fahren, am Stifft Anchflare dem Hochwuͤr⸗ 
digen Fürften, Weiland Bifchoff Gabriel | 
See: vnnd bochlöblicher gedechtnuß,, vnnd 
anndern Heriſchafften *) auch See: So du 
zumahlen 


haben, 37 Fichftädtifche und ı x freyherrlich Krailshei⸗ 
miſcher, Unterthanen ſich befinden. 


*) Das hochfuͤrſtliche Haus Brandenburg + Anfpach 
hat, auffer der hohen Sraifch + Obrigkeit, vor dem 16 
Sahrhundert nichts in Lehrberg zu fuchen gehabt. 
Heben dent Hochktift Eichſtaͤdt und der Probs 
ftey in Herrieden hatten vorhin die zum Theil 
jeßt ausgeftorbenen adelichen Gefchlechter von Kuͤh⸗ 
vorf, Birfenfels, Wilbelmsdorf, Seckens 
dorf und Rrailsbeim dafelbft Hinterfaffen. Im 
Jahr 1540 hat das Haus Brandenburg s Xufpach die 
ht ition feiner meiften dafigen Untertanen ges 
ma 


⸗ 
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zumahlen guͤtter vnnd Hinterſeſſen daſelbſten 
gehabt, vnnd ſeithero vf vnns Marggraff 
Georg Friderichen ꝛc. kommen, Einer Ges 
meindt vnnd allen Inwohnern zu $ehrberg, 
auch Ihren Nachkomen zu guten Fine Dorffs— 
Drdnung gemacht vnd vhrkundlich aufgericht, | 
das. doch ſeithero diefelb Ordnung in viel weg 
gerrürtet und berfelben zu wider gehandelt, 
vnd dann auch) zum Theil mir derfelben alfo 
geftalt vnnd gefchaffen. Nachdeme feithero 
viel Enderung für gefallen, wo die alte Ordt— 
nung bey iezigen teufften ohne Verbeſſerung 
gehalten werden folt, das ſolches vorgemeld⸗ 
ten vnſern Vnterthonen zu Lehrberg nit zu 
geringen ſchaden vnnd Nachtheil gereichen 
wuͤrdte, darauff vnns num vormelte vnfſere 
Vnterthonen zu Lehrberg vnterthenig erſucht 
vnd gebetten, das WIR Ihnen vorangereg⸗ 
te ihre vorige alte Dorffs Ordtnung mit nuz⸗ 
licher vnnd nochwendiger Derbefferung vnnd 
mehrung ezlicher Articul gnedig verneuern, 
berbefleren, confirmirn vnd beftertigen wols 
ten, Wann WAR dan folhe Ihre vnter— 
thenige Bitt nit für vnzimb'ich vermercfen, 
auch) ohne das, was vnſern Vnterthonen zu 
queten Fommen vnd gemeiner Nuz fürderfich 
vnnd dinftlich fein kan, gu befuͤrdern nit we⸗ | 
nig geneigt, dan fihuldig fein, 
MM.‘ So 


/ 


\ 
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So Bekennen WIR demnach vnnd 
. Thuen Kunde hiemit Offentlic) gegen allerme⸗ 
niglich für Vns vnſere Nachfomen und Erben 
auch Vnterthonen zu offrgemeltem Lehrberg, 
das WIR Ahnen nachgeſezte Dorffsordtnung 
Jezo verneuert, gebeflert gegeben, confirmirt 
und beftertigt haben, WIR thun auch fol 
ches hiemit vnd in erafft Dis Briefs wiſſent⸗ 
lich, wie vnterſchiedlich hernach folgt und 
geſchrieben ftebet,, 


LT, 


Item alle Jahr, Jerlich vnnd eines. tes 
den Jahrs beſonders, ſoll man vier Menner 
erwehlen in der Gemeindt zu Lehrberg, die 
auch ein ganze Gemeindt ſollen Regieren, 
von Vnſer des Biſchoffs von Aychſtatt Vn⸗ 
terthonen zween, vnd vnſer des Marggrauen 
„Vnterthonen auch zween, die vier Man fols 
len vor dem mehrern theil einer Gemeindt 
Idhre Teen geben, an eines recht geſchwor— 
nen Aydes ſtatt, der Gemeind recht, wie her⸗ 
nad) folgt, getreulich nach zu Fomen mit 
pfenden und andern Hendlen, vngefehrlich, 
dem Armen als dem Neichen, das Sie auch 
in folhem Niemand mwöllen anfehen, oder 
WPberruck tragen, weder von Muͤeth gab noch 
Freundtſchafft wegen, fondern einen leden 

Buße 
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Bußwürdigen An der Gemeinde Straffen, 
Inmaſſen, wie hernach folgen würt, 
en | 
Item wenn die vierer Pfenden wollen, 
follen fie alle vier mit einander ‚gehen und 
pfenden, ohne Derhinderung einer feden Herr 
Haft, Unger Biſchoff Eberhard: zu Aych⸗ 
fett ꝛc. zween, vf unſern Güttern, und Bnßer 
Marggraff Georg Friederichen zc. zween, auf 
unfern Gürtern, doch alfo, ob der Vierer eis 
ner ſchwoch *) wehre, oder andere redtliche 
Derhinterung berte, ober die Vierer niche 
alle da möchten fein, dadurch der Vngehor⸗ 
ſame vngepfendt möchte bleiben, Auff das 
ater Fein Verzug folchem gefihehe, fo follen 
Vnſer Bifchoff Eberhardten von Aychftetts 
einer und vnſer Marggraff Georg Fijederi⸗ 
hen ainer mit einander gehen, vnd den Vn⸗ 
gehorfamen pfenden, damit ob der Gemaindt 
Rechten gehalten werde, 
3. . | 
Item mwehre fach, das iemandt an Wal- 
‚dungen, Bifchwaffern, oder an andern gemei⸗ 
nen Nuzen fehaden theten, das die Vierer 
nicht wehren Fönnten ober möchten, fo 
| 2 follen 
*) Schach d. i. Frank, Zu 
M 3 
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fotten ein ganje Gemeinde oder mehrer cheil 
derſelben helffen retten, Wehre aber ſach, das 
ſich iemandt daraus wollte ziehen Vnd nit 
zu wollte lauffen, ſo man dazu leuttet, wels 
cher des in der Gemeinde vberfagt *) würt, 
der foll gebueft werden um Sechs Pfundt,“) 
es wehre dan ſach, Das er Franfh, oder che 
anheimbs. wehre— 

| '4 
| Waß die Vierer in ſachen die Gemeindts 

Recht vnd Nuz betreffend von einer Gemeindt 
wegen handlen wollen, das ſollen Sie thun 
mir Rath und Wiſſen des mehrerer Theils 
einer gemeindt, handlen Sie aber etwas obs 
ne wiſſen, Das fol fein erafft haben, 


5. 
rem wann bie vierer etwas handlen, 
von diner Gemeindt DON das fo redtlich 
oder 


NM) i. durch die Ausfage mehrerer jüber- 
führt. 


U) Mas ein Pfund Heller oder Haller ſeyn, wird 
von mehrern Schriftfteliern verfchiedentlich erklärt, 
Ein Pfund fcheint hier als 4 Gulden franfifch oder 
ſechs Pfund für zwey Bulden fränfifch genommen 
‚worden zu ſeyn; mwenigftens laͤſſet fich aus F. 13. wo 
auf ein ganz ähnliches Vergehen (mie das iſt, wovon 
hier die Mede ift) 2 fl. ©trafe gefeget werden, dieß 
mit Mahrfcheinlichkeit fchliegen, da diefe ganze 
‚Dorfsordnung Feine andere Strafen Eennet, ald von 
3 und 6 Pfunden. 
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oder Namhafft iſt, So moͤgen Sie vier mas 
Wein*) trincken, vnd nicht mehr, Es we⸗ 
re dan ſach, das Sie fern vber land muͤſten 
handlen, darin aber die Billigkeit angeſehen 
werden ſoll. | . 
Auch follen die vierer von einem iegli⸗ 
hen Pfandt Macht haben 20 Pfenning zu 
vertrinieen, das vbrige follen Sie an den 
Gemeinde Nuzen legen, 7 
E — D 
Item alle Jahr, ſo man die vierer ſezt, 
ſoll man den Gemeindt Brieff offentlich vor 
Jedermeniglich leſen, damit ſich ein ieder 
darnach hab zu richten, 
| 8, 
Alle Jahr foll man zween ſezen, die 
das Feuͤr und feuͤerſteet befiihtigen vnd [has 
i zen, 
x) In der Gegend des Orts Lehrberg! wird jetzt Fein 
Wein gebauet und daher auch gewöhnlich Bier ges 
trunfen. Da nun aber in diefer Dorfs » Ordnung 
fo viel vom Weintrinken und nichts vom Bier vors 
kommt, fo ſcheinet es, daß vormahls in der Nahe Wein 
gebauet worden ſeyn muͤſſe. Auch heiffet wirklich 
bey Anfpach eine Gegend der Weinberg, ungeach⸗ 
tet bey Menfchen » Gedenken dort Feine Weinbergs⸗ 
Anlage mehr gewefen. So ift in mehrern Gegenden 


Zeutfchlande der vormahls üblich germefene einbau 
ausgegangen. 


M 4 
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zen,“) vnnd fo es noch thut, auch feier 
waſſer bieten follen, Jeglichem nad) feinem 
fchaden, vngefehrlich, welcher aber folches 
vbertrette, vnd nit wafler hette, der foll ges 
büeft werden vmb drey pfundt, - 


9. 

tem was die Dorfsmeifter von vers 
bottenen und verbrochenen Straffen, oder 
andern fellen, wie die genant feien, nichts 

ausgenomen, Einnehmen, das follen Sie 
in ein Regiſter aigentlich auffchreiben, und 
davon alle St. Michaelistag, von nahmen 
zu nahmen einer gemeindt in Benfein eines 
vogts von Warberg, Eaftners zu Onolzbach 
vnd vogts zu Lehrberg Rechnung thun, vnnd 
was vor Straff oder Buß noch nicht einges 
bracht weren, diejelbe in fihrifften angeben, 
Damit man die einbringen, vnnd was fid) al 
fo vber das zimbliche **) ausgeben erfinder, 
Das follen die Dorfsmeifter mir willen und 
sarh der Herrfchafft an einen gemeinen nus 
Ä | sen 
*) Dieß gefchiehet jetzt, neuern herrfchaftlichen 
Verordnungen zufolge, durch die Beamten oder des 
ren Schreiber. mit Zuziehung eines Maurers und 
Zimmermanns; vermuthlich, weil die vorige Aufs 


ficht ſich ſelbſt überlaffen gebliebener Gemeindsleute 
Öfters fehr nachlaffig und unthätig befunden worden. 


+) D. i. was fich geziemet, mas in der Rechnung 
paſſiren kann. 
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zen wandlen vnd legen, vnd kein aigen nuz 
darmit nit ſuchen, 
10. 

Wo ſich aber der Dorf Meiſter einer, 
mehr oder alle, Inn ſolcher Rechnung vnd 
Anlagen, auch in einbringung der Straff ge⸗ 
uerlich *) hielten vnnd ſolches angezeigt wer⸗ 
den moͤchte, der oder dieſelben ſollen geſtrafft 
werden, wie es beede herrſchaft ſezen, 

232 

tem wenn fich ein Handlung zutrege, 
welcher fi) Die Dorfmeifter nic vereinigen 
fünnen, follen beederfeics Vierer, etliche aus 
beeder Herrfihafften Vnterthonen, in gleicher 
anzahl, die dorzu tauglich, doch auſſerhalb 
bee Glockenlaͤutens, **) zu fich nehmen und 
erfordern, vnd was nun dieſelben befchlieflen,. 
foll erafft haben vnd Mhalten werden, So 
fern aber wichtige fachen fuͤrfuͤellen, die ſollen 
mit Vorwiſſen, vnd in beifein beeder Herr⸗ 
ſchafft gewaldehaber, gehandelt, vnnd fürters 
an ons Die Herrfihafften vmb beſcheidt ges 
bracht werden, | 






12 tem 
2) D. ie gefährlich, betrüglich, mit Gefährde. 


*) D. i. jedoch ohne dag dazu, wie fonft bey Gemeinds 
verfannmlungen gewöhnlich, ein Zeichen mit Käutung 
eines Glocke gegeben wird, 


I M5 


— | 
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I2. 

Item Zederman foll zulauffen und kom⸗ 
men, wan man in fondern fütfallenten fas 
chen, zu der Gemeindt leuͤttet, mit der groffen 
alten Glocken, drey Zeichen, vnnd ein ieglis 
cher Hausberr felbft von ſtundt ahn vorhan— 
den fein, fo die drey Zeichen amsgeleutrer 
fein, vnd darvon nicht gehen, bis die vierer 
vrlaub geben, welcher aber auffen bfeibr, vnnd 
darzu nit Fame, von ſtundt ahn follen die vies 
rer pfenden vmb drey Pfundt, es were dan 
fach, das er kranckh oder nit anheimbs were, 
oder das ers nicht gehört hette, und derfür 
kem, mit feinem rechten,*) was die vierer ges 
bietten, von einer gemeinde wegen, Das da 
gewohnlich und redtlich iſt, das foll man ih⸗ 
‚nen gefolg fein, ve aber das nicht ther, 
der foll gebüeft wer ®vumb 3 Pfund. 





| 13 
Sederman in der gemeinde foll helfen 
beffern an weg vnnd ftegen auch an den 
Schrancden,**) wie von alters herfommen 
ift, bei 3 Pfund. Es foll auch iedermann 
ı einander helfen retten, in den Schrancken 
oder 


*) vermuthlich fo viel als: und fich deßhalben 
auf legale Weife vertheidigte. 

x) Wodurch verhindert Wird, dag Feldwege nicht von 
Reifenden gebraucht werden, 


r 
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oder Etern,*) fo es noth thut, es feie 
bei tag oder nacht, der aber folches.vbertrerte 
vnnd nit thet, der foll.von den vierern gebuͤeſt 
werden vmb 2 fl. Desgleichen follen ieder 
in der gemeint feiner, Ehehaften zu recht 
vnnd billigfeit mechtig fein, vnnd alſo pfliche 
von Ihnen genomen werden, 
14. 

Atem es follen Die Mezger **) vnnd 
die würth rechte gericht vnnd maß haben, 
bey 3 Pfund vnnd die vierer follen ſolches 
befichtigen zu etlicher zeit, 


15. | 

Die Mezger fotlen fein — oder 
forren *M Fleiſch fail haben, ohne der vies 
rer Erlaubenus bey 3 Pfund vnnd follen auch 
die Mezger alles Fleifch fo fie zu Lehrberg 
ſchlachten und ausbauen, oder fünften vers 
dreiben, Jedesmaᷣls in dem werth, gleich 
den Mezgern zu Onolzbach geben vnd bier, 


innen, 


*) Ettern die Vet aͤunungen der Gaͤrten; Etter⸗ 
ruthen, die Fichtreiſer, womit die eichenen Zaun⸗ 
ſtickel oben mit einander verbunden und verflochten 

ſind. 

“) D. i. Die gleiſcher. 
| ge is ift jetzt SIneumbenz der herrfchaftlichen Beam: 


— D. i. Sarren, oder Fleifch von ganzen, uns 
ie zur Nachꝛucht gebrauchten Ochfen. 
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“innen Fein’ gefahr *) brauchen, bei Straf - 
6 Pfund. “ | 

| 16. 

Niemandt foll Pflangen**) aus der Ges 
meinde verfauffen bei 3 Pfund Straff, fie 
weren den ihme vf dem feinen gewachfen. 

17. 
tem Fein Stein ***) foll man in den 
Waͤlden graben und aus der Gemeinde ver« 
fauffen, bey Straff drey Pfunde. 
| 18. 
Niemandt foll vieb ***) feheren bei 3 
Pfundt es were dan nit tauglich zu der Herdt. 


19, 
Ein Jeglicher mag das gange Jahr 
haften Sechs vnnd dreyffig Stuckh Alt und 
ung vnnd nit mehr bei 3 Pfund, Im Fall 
fid) aber zutragen wurde, das einer ein gutt 
zum Handroß }) Innen hatte, denfelben foll 
fein Schaff von dergleichen Handroß zu halten 
geftattet werden; 
| 20. tem 
x) Betrug. e N 
**) Vermuthlich fo viel als: junge Bäume. 
ARE) Wegen des Schadens, der bey dem Herausgra⸗ 
ben in den Waldungen gefchehen Fanın. | 
KEKR) d. i. Schaafe. Niemand folle die Schaafe 
für fich, fondern, Ordnung halber, alle zugleich 


fcheren, auffer was man aus dem Ort, Untaug⸗ 


lichkeit halber, hinaus verkaufen wolle. — 
P) Nebengut, zugebautes Out, Do 


ine Sehrbirg. 89: 


20, 

— ob ſach wuͤrde, das zu Zeiten Bi⸗ 
ren oder aicheln wuͤrden, an Bergen oder in 
Wäldern, dieſelben ſoll man nit abſchlagen 
noch ſchittlen ohn der Vierer Erlaubtnug, 
welcher aber ſolches vbertrette, wer Jung oder 
alt, der ſoll gebuͤeſt — vmb 3 Pfund. 


Niemandt ſoll ER Schwein herein 
in die Aichel nehmen bey 3. pfundten, 
22. 


Welcher auch ausgibt, er hab femanıe 


an gemeinen Nuzen ſchaden feben thun, vnnd 
will nit ſagen, wer der iſt, den ſollen die Dies 
rer pfenden vmb 3. pfundt, 
23. 
5 Niemandt ſoll Holz hauen, ohne der vie⸗ 
rer erlaubtnuß bei Straff 3 pfundt. 


24. J 
Auch ſeindt die en *) nit erlaybt. 


Niemandt foll galroße) bauen in den 
waͤlden 


D. i. wenn man nach der er olz⸗ 
Proviſion noch etwas nachhauen wollte. siehet 
fich vermuthlich auf vorherige Fr fo wie 
uͤberhaupt die Legislation ſich auf gewoͤhnlich vors 
kommende und moͤglich ſcheinende Faͤlle gruͤndet. 


* 


**) D. i. kleine Aeſte der Bäume, von welchen die 


Ziegen die Blätter und Sproſſen abfreſſen. 


190 Dorffs Ordnung der onterthonen 


mälden bey 3. pfunde den allein in den Leuͤt, 
ten*) hinter dem Dorff, zwiſchen den Not, 
“ten vnd Brucken Orten Drunen — bis 
an den Leuthweg. 
26. 
| Welcher Befenreifer oder Deck Keifer 
hauen will, der foll Neft oder Aft fchneiden 
vnnd den Stemmer **) ſtehen laſſen bey 3. 
pfundt. | 
| 97% 

| Ehe wann die Vierer einem Pauholz 

oder Zaunholz geben, follen fie zuuor befichtis 
. gen, ob er Das nortürfftig feie,**") dag Baus 
holz follen fie ihme anzeigen zu hauen, Bud 
dorumb foll Niemandt Zimmer oder Zeuͤn⸗ 
| holz, 

*) Det. die Gegend am Fuß des Berges. 

**) D. i. Stamm. / 


era) Hngeachet diefer Vorſchrift hat fich der Fall in 
neuern Zeiten zu Lehrberg oft ereignet, dag wohl: 
habende Leute ein noch auf ein halbes Sahrhuns 
dert fortdauerndes Haus niedergeriffen und daffelbe 
‚neu aufgebauet haben. Die unentgeldliche Abgabe 
des fämtlichen Bauholzes aus den’anfehnlichen Ge: 
meindmwaldungen, das eben daher hier- gewöhnlich: 
Bauen mit Holz und Riegelfeldern von ebenen Bos 
den an, das leicht und gut zu verfaufende Abho!z 
und Spaͤne des neuen Gebäudes und das gleichs 
falls noch fehr gut zu verfaufende Holz des alten 
Gebäudes geben einem Bauluftigen große Erleich— 
terung und Anlocfung, welchem fchädlichen Inmefen 
bier billig entgegen gearbeitet wird, ‚ 
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holz, ohne der Vierer erlaubtnus, hauen bey 
Straff 3. Pfunde. u: 
28. 
Were es fach, ob Jemandt auswendiges 
des Dorffs Inn dem Dorf Aecker oder Wie— 
fen beſtuͤndte, die Zeines bedörfitig, denfelben 
auswendigen foll fein Zeuͤnholz aus der Ge- 
meindt gegeben werden bei ftraff 3. Pfundt. 
29. 
Wer auch Holz in den Bälden nieder, 
fellet, vnd es darinnen figen left, bis erfau— 
let,*) den follen die Vierer pfenden vmb 3. 
pfundt. 
0. | 
Auff dem Veldt und Hoffraichen foll nies 
mand Düll **) machen bey 3. Pfundt. 


31, Wann 

*) Dieß zeigt die Nachläffigfeit jener Zeiten, den Reichs 
thum der damahligen Waldungen und den geringen 

/ aufferlichen damahligen Wehrt des Holzes an. Ges 
gentwärtig, bey abgenommenen Waldungen, ben dem 
allgemeinen größern Verbrauch und befonderg bey der 
ftarfen Eonfumtion des nahen Anfpach Eoftet eine 
Klafter weiches Hol; sı Schuh hoch und weit" und 
31 Schuh lang fchon im Wald über 4 fl, und die In— 
duſtrie der jesigen Menfchen ift fo weit geftiegen, 
dag man jener Tachläffigkeit die Erempel entgegen 
fiellen kann, daß manche jest eine Stunde von Ans 
fpach weiter entfernt einen Handſchlitten voll Hol; 


fiehlen und in Anfpach verfaufen, um jich damit im 
Winter zu naͤhren. ; 


*) Dieb weiß ich nicht recht zw erklaͤren. 
Düll 


/ 
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| 3Lu 
Wuann man Prenholz ausgibt, fo foll ein 
ieder an enden und Orten er deflen von ben 
Dorfsmeiftern angewiſen würt, felbften ınas 
chen, oder zu machen verleihen, dormit eine 
Gemeindt hierinen, der alten Dorfd + Ordt⸗ 
nung nad), der ſchwere vncoſten hinfüro vbrig 
bleibe, *) vnnd ſoll einem ſouiel Efafftern 
Prenholz als dem andern, dem arınen als 
dem Reichen ausgeben werden, iedoch einem 
Bader noch fo utel, als fonften einem; von 
der Finder wegen, wolte er aber fie nicht bar 
den,"*) fo foll er des andern halben theil 
mangeln. | 

32. Vnd 


Duͤll ſind wohl hoͤlzerne Waͤnde um einen Hof oder 
Garten. Soll dieß auf Holzerſparung zielen, wie 
der Context zu erkennen gibt? | 


*) Alſo war fo gar der Mißbrauch eingeriffen, daß Das 
Hauerlohn des Genieindholzes aus der Gemeinde 
Caſſa für: die Gemeindglieder bezahlt wurde. 


) Dieß besicht fich auf eine Antiquität, wonon heut 
zu Tage in Lehrberg und umliegenden Orten noch eis 
ne Spur vorhanden ift, die aber vießeicht andermärts 

unbekannt feyn mag. — Die gewöhnlichen Balbiere 
und Wundärste heiffen in unfern Gegenden Bader, 
vermuchlich weil vordem das Baden ihr vorzüge 
Jichftes Gefchäffte fenn mochte. Dieß Baden geſchah⸗ 
in einem ſcharf eingeheizten Zimmer in Badwannen. 

Noch iſt dieß davon uͤbrig, Daß z. E. in Lehrberg der 
Dorfbalbier verbunden iſt, jaͤhrlich 3 bis — ein 

rey⸗ 
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9 

Vnd vber ſolch ausgegebene Clafftern 
ſollen die Vierer daſſelbige Jahr niemandt 
kein Prenholz mehr geben. 


33- | 

Ale die Buͤſchelholz haben zu leſen, 
nah Beſehung der Clafftern, die follen fols 
ches Biſchelholz lefen, zwifchen folcher Stoeck⸗ 
reuͤmung vnd St, Michaelistag nechft hernach 
Fünfftig, wo aber folches von Jemanden vbers 
tretten würt, Auch einer Dem andernn fein 
Buͤſchelholz auflefe, vor St, Midaelistag, 
der foll gebüft werden vmb 3 Pfunde vnnd 
welcher feines nicht auflefe vor Michaelis tag, 
dem foll es hinnach Preis gegeben werden, 


34. | 

Welcher dem andern fein Holz hinfuͤrt 

oder fregt , es feie von zeiinen oder in Wels 

den; der foll gebüft werden vumb 3 Pfunde 
vnd foll das Holz wider geben, 

| 35. Als 


Sreybaden mittelft bes Schalles eines angeſchla⸗ 
genen meffingenen Beckens, dergleichen etliche auch 
die Infignien feines Haufes ausmachen, das Dorf 
auf und abunzufündigen. Wer da milk, bedient fich 
Diefer Gelegenheit ; dieß thun meiftens junge Leute, 
die ugleich dort ſchwitzen, oder fich Schroͤpfkoͤpfe 
anſetzen, oder ſich eine Ader oͤffnen laſſen. 


Journ. v.u.f. gᷣr.V.B. II.4. 
N 


— 
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35. 
Allen Haußgenoſſen ſollen die Vierer 
kein holz geben, weder zu leſen, ei vom 
Stockh abzuhauen. 
36. 
Die Jungen Schleg ſoll man raumen, 
vnd mit dem Laubholz ein ieder ſein theil zu 


Hauffen ziehen, von Pfingſten bis St. Mi⸗ 


chaelis oder 14 Tag hernach bei 3 Pfundt. 
37. 

Welcher ſein gemeinholz verkaufft, der 
ſoll hernach ſeines Gemeinrechts im Holz daſ⸗ 
ſelbig Jahr beraubt ſein, weder zu leſen tragen 
* zu fuͤhren bei Straff 3. Pfundt. 

33. 

Niemandt ſoll keinerlei Holz verkauffen 
aus der gemeindt,*) noch alles Das er Daraus 
— * bei 3. Pfundt. | 

E 39. Wer 


*) Nach dem Geiſt dieſer Dorfsordnung (und ſo iſt es 


vermuthlich auch bey andern Stadt sund Dorfss - 


Ordnungen jener Zeiten, wo man von allgemeiner 
gegenfeitiger. Gerechtigkeit. und Billigkeit weniger ale 
von egoiftifcher Fürforge für die Noſtrates hielte) 
fol allee Bortheil bloß innerhalb der Gemeinde bleis 
ben. Nach ‘$. 37. foll Holz zwar verkguft werden 
dürfen, aber, nach $. 38. bloß Inneralb Ms Dorfs. 
Diefer Ieniere, Bir aber "ER mehr und würde dem 
Orrt eine ziemliche Einnahme fremden baaren Gelder 





Br Bigitized by Gr 
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39. 

Wer aͤcker oder wifen verhegen will, dem 
foll man Zeuͤnholz geben, mit der Dierer rath, 
melcher aber dorwider thut, der foll gebüft 
werden vınb 3. m. 


unge Siechrling,*) Spanhöfzer, und 

viechte Mayen zu Pfingften **) zu fchelen und 

zu bauen, iſt alles verbotten, bey 3. Pfundt. 
| Al. 


Wer auch Bogelberdt machen will, der 


foll fie machen ohne der Walde la bei 


3. Pfundte 
| 42. 


tem man foll in 8. Fahren mic den 
Kuͤehen in feinen Schlag treiben, vnnd in vier 
Jahren ***) ınit den pferden, es feie Soms 
mer oder winter bey 3. Pfunden, 


43, Die 
*”) d. i. Sichten. ß 


**) und Doch ift es heute noch in Lehrberg und vielen 
andern Orten üblich, am Pfingfifeft mehrere fiarfe 
Birken in der Kirche aufzuftellen und fie dort 8 big 
14 Zage zu laffen. Ein Mißbrauch, welchen dag 
Vorurtheil auf Pf. 118, 27. (eine uralte Kirchens 
leetion des Pfingfifeftes) gründet, der, fo wie die uns 
zähligen Weihnachtbaume in ven Hanfern, den Wäls 
dern großen Schaden gethan hat und noch chut. hat 
alfo dem Merbot, zumahlen herrichaftliche Verord⸗ 
nungen denfelben feither wiederhohlt unterſagt haben, 
über zweyhundert Sabre getroßet. 


*) Diefe Termine find zn viel iu Fürs genommen. — 
| 2 


- 


ca 


A 
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43. 
Die Hürten follen in fein Efpan *) ſchlag 
treiben ohne Erlaubtnus einer ganzen ges 


meindt oder mehrer theils derfelben, er feie 


wie alt er molle. bei .. 3. Pfund. 


Der Schefer fol nicht ber —— 
treiben bei 3 Pfund. 


45. 
Niemandt foll ina. Jahren in den aſchle 


| ci grafen bei 3. Pfund. 


46. 
tem Niemandt foll vifchen, dann allein 
am Donnerftag ++) nach Mittag vnnd am 
Freit⸗ 


Doch die richtige Forſt-Cultur iſt in Teutſchland 

viel jünger, als dieſe Dorfs-Ordnung, und in dieſen 

Gegenden jetzt noch nicht auf natuͤrliche Grundſaͤtze 
gebauet. 

*) Ts Bipanfchläge find, befenme ich, nicht zu 
wiffen, wenn es nicht Schläge von Aipenbäumen find, 
die in Franken auch Efpen heiffen. 

*) Auch hievon kann ich Feine Urfache angeben. Wer 
ung über diefe beyden Stücke belehren will, wird ung 
einen Dienft leiften. 

er) Diefe Zeit ift, nach Verfchiedenheit der Jahrgänge, 
noch zw kurz. Ich vermuthe, Daß das ichige 
unnatürliche Nachpflanzen der Waldungen, da das 
Erdreich einen- drittels Schuh tief umgehacket und 
nun ber Saamen eingeftreuet wird, welches mehr 
dent Gras, als dem Holzwuchs günftig und beförs 
derlich ift, dazumahl noch nicht üblich geweſen fen. 

"er, Da £ehrberg fchon feit 1533 evangeliiche Reli⸗ 

sion 


Ge 


er 
e 


— 
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Freittag noch Vormittag; vnnd alle gebann⸗ 
te Veſtaͤg vor mittag; In der Faſten, am 
Montag, Mitwochen vnd am Freitag vormit⸗ 
tag bei z. Pfund. Wer viſcht, der ſoll mie 
einem Hammen viſchen vnnd nur einen ſtut⸗ 
ter *) haben, vnnd ſeindt auch die GSegen**) 
verbotten bei 3. Pfund. Es were dann fach, 
das Die Herrfchafft dahin Femme, fo mag 
djefelben fiſchen Taffen mic den Segen. 


47: 

Wenn 2. mit einander vifchen, fo follen 
fie. am wenigften 3. Meßgerten von einander 
gehen bei 3. Pfund. 

48. Wel⸗ 


sion angenommen hat, fo fiehet man wohl, daß dies 
fer Artikel noch aus der ältern Dorfs » Drönun 
genommen und beybehalten worden ift. j 


*) Eine Stange, um die Fifche in Bewegung zu beins 
gen, aus der Ziefe empor zu treiben. 

FF) Das find zwey lange Netze, unten durch Bley ber 
fchwert, welche man an zwey von einander mehr oder 
weniger entfernten Stellen quer über den Fluß zies 
het und damit fachte gegen einander fährt, um alle 
Fifche, die in einer gewiſſen Diftanz fich befinden, zu 
beftrichen und mit Hanımen heraus fangen zu Finnen. 
Daß dieſe hier verboten werden, gehört, fo wie die 
übrigen Vorfehriften diefes Paragraphs, zur billigen 
Schonung der Fifche, damit diefe von den jegigen 
Semeindgliedern zwar benugt, aber nicht zum Schas 
den der nachfolgenden ausgerottet werden koͤnnen. 
Eben dieß ift auch die Ablicht der folgenden Vor⸗ 
ſchriften. | 

N; 
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| 48. | 
Welcher Zunge Hecht, Karpffen ober 
Ruppen fehet, die das mas nicht haben, der 
fol Sie wieder in den Bad) werfen bei 3. 
Pfund vnd ein ieder der vifchen will, der fol 
das meß bei den -. nehmen, | 


Niemandt foll bei der nacht vifchen bei 
3. Pfund. 


50. | 

.. Wer Neuffer. oder Krebsferb legen will, 
der folk fie allein im Donnerftag zu nacht les 
gen vnnd nit mehr den 16. Krebskerb und 
3. Reuſſen bei 3. Pfund. 


5I, 
Welche Krebs zu Flein ſeindt, die foll 
man wider in den — werfen bei 3. Pfund 


Niemandt ſoll — mit den aa 
bei 3. Pfand. 


Es foll — in Baͤchen fchöpfen*) 
von fiſchens wegen beit. Pfund. 


5% 
Es follen auch die Muller das Waſſer 
Niemanden abfchlagen *D) von Viſchens wer 
gen 


*) Das Waffer ausfchöpfen, um alles zu haben, was 
darinnen iſt. 
**) Ablaufen laſſen. 


zue Lehrberg. F 199 


gen bei 3. Pfund. Es kome dan ein Ober⸗ 
vogt von Warberg hero, an Kirchweyen und 
Ehehafften*) und begert Viſch zu effen, | 


55, 
Eß foll Niemande, weder Viſch noch 
Krebß aus der Gemeindt v8ffauffen:ben 3, 
Pfund, vnnd wer fie fehee in dem Gemein, 
waſſer, vnd fie verfauffen will, der foll fie vf 
das wenigfte ein Stunde bier vor dem Kirch 
hoff fail hoben, welcher derwider thut foll ges 
buͤſt werden vmb 3. Pfund, | 


56. 
Ein ieder der Bifch oder Krebs verfaufft, 
der foll geben ein pfunde hecht oder Ruppen, 
vmb 16. Pfen. ein pfundt Karpffen oder pers 
fing. vmb 10. Pfen.**) ein pfunde meis 
, Bifch, oder Schleyen vmb 7. Pfen. und ein 
viertel ***) Krebs vmb 8. Pfen. und welcher 
folche Viſch oder Krebs theuerer geb,****) 
| Der 
x) d. i. jährlichen Gerichtstagen. 
HR) Nach dem jesigen Tar Eoftet das Pfund Hecht in 
Anfpach 16 Er. das Pfund Karpfen zo fr. 
KR) Ein viertel hundert, | 


KR) Es iſt nun wohl kein unbilliges Geſetz, daß 
Waaren, die ans Gemeindgütern gezogen werden, 
vorderfamft den Bemeindgliedern zu Kauf angebos 
-ten werden follen, ımd daß fie einen gewiffen, veſtge⸗ 
fegten Tax haben müffen, damit fie dieſen nicht durch 
auswärtige vertheuert werden. ben fo auch.oben 


5. 38. 
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der foll gebüft werden umb 3. Pfund vnd der 
eö theurer Faufft, auch vmb 3. Pfund. 
* — — | | 
tem wann. die vierer Das Gras vers 
‚bieten, fo ſoll miemandt weder vifchen noch 
frebfen, er ghe dann vf dem feinigen, *) 
oder auf der Gemeinde im Bach bey 3. Pfund 


| 58. 

Item welcher ſich nicht wolte von den 
Vierern laſſen pfenden, oder ihnen fleuͤcht, 
denſelben ſollen ſie mit Huͤlff einer gantzen 
gemeindt oder mit dem mehrertheils derſelben 
pfenden vmb Sechs pfundt. 


59. | 

Wuͤrt aber der Dierer Einer, frevelhaff— 

tig an difen articuln einem, fo follen, Sie 
die Gemeindt pfenden vmb 6. Pfund. **) 

Ä 60. 

Welcher ein zimblichen ***) ſchaden in 

| den 

*) Da an dem Rand der Bäche und Flüffe gewoͤhnlich 

Wieſen find, auf welchen in der Sommerzeit durch ' 


das Fiſchen Schaden gefchehen kann, fo iſt diefes 

| Geſetz ganz billig. ö 

*) Ganz richtig, die Vorfieher haben mehr Nrfache, 
die Ordnung zu halten, und fönnten, wenn die Stra⸗ 
fe bey ihnen nicht erhöhet wäre, durch die Hoffnung, 
ohne Strafe zu fündigen, deflo eher zu Vergehun⸗ 
gen gereist werden, 


er") beträchtlichen. 
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den Waͤlden thete, den ſollen die Vierer 
pfenden vmb 6. Pfund. | 
61. er 
Wen der Förfter einen in wahrer That 
erwüfcht,*) den foll er den Dierern ans _ 
geigen, 
62. 
Einen aufwendigen mag ein iedlicher in 
der Gemeinde pfenden, wie er will, und ihme 
das behalten.**) 


ER BR 63; 

Welcher fein pfande in 14. tagen nad) 
der Pfendung nicht loͤſt, fo follen die Vierer 
. Das verfezen oder verfauffen, vmb folches 
geldt, weme Sie wollen, doch mit dem Bes 
Ding, wer es dornach von den Vierern er; 
Faufft, oder durch Verſazung an fic) bringt, 
der foll folches pfande andy 14. tag haften, . 
fo dan diefelbig aus feindt vnd der feldft« 
ſchuldtner nicht kombt, und folches pfandt 
nicht loͤſt, ſo mag den der Jenige folches 

| pfande 
*) antrifft. 


*%) Ben einer Gemeinde ift die rechtliche Präfumtion 
immer dahin, dag die Gemeindglieder an den Ges 
meindgütern feinen Schaden thun werben ; dagegen 
iſt die Prafumtion gegen Fremde, daher muß gegen 
diefelbe mehr Gewalt gebraucht und jedermann zur 
Aufficht gegen diefe aufgerufen und durch Bortheile 
Dazu angereist werden. 


N 5. 


/ 
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pfandt dornach verkauffen, oder verfezen, vmb 
ſein geldt, vnd nicht hoͤher, weme er will, 
ohne hinderung vnnd Itrrung des ferbfi 
ſchuldtners, 


Item Nachdeme pr in erfahrung befums 


den, das dordurch ican”) Zwang vnd mangel 


an Waſſer geweſt, von den Muͤllern zu Lehr— 
berg? ohngeacht? das denſelben zu allen 
nothwendigen gebeuͤen, vom gemeinholtz, ſo⸗ 
uil fie bedoͤrffen, ein Notturfft gegeben wers 
den muß, Jedoch Sie den Frembden ehen—⸗ 
ter, als einem Gemeindtsman, mahlen, wor⸗ 
durch der Gemeindsman nothleiden muß, des 
rowegen binfüro die Müller beeder Herrfchafft 
onterthonen, Wenn diefelben folches bei eis 
nem ſuchen; Vor den auswendigen zu mabs 
len ſchuldig fein, ond dorauff von den Dies 
rern gut Achtung zu geben, auch Sie die 
Muller, im Fall Sie ſolches nicht thun würs 
ben, ein ieder von feiner Herrſchafft vmb 3. 
Pfund geftrafft werden ſoll. 
6 


3. 
Item die Müller, fo auſſerhalb des 
Dorfs fein, *) follen auf bie wifen und aefer 
Ihre 
) vorhin. 


*#) In Anſehung dieſer Müller if anzumerken, daß 


zu ber Gemeinde zu aa ſechs Mühlen gebören, 
wovon 
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Ihre Kühe ehenter nic treiben, dan der Ges 
meindts Hirt dorauf treibt, 
| 66. 
So fol auch binfüro feinem zu erbaung 
noch zu erhaltung der Viſch ftuben oder Ps 
hälenuß in dem Bach, Kein Holz aus dem 
Gemeindtholz gegeben werden, , 


7; 

Item es follen binfüro die Schaff vnnd 
Gennß, in Fein ftupfel getriben werden, den 
man bat zuuor mit dem gehürneten Vieh drey 
tag gehuͤttet, | | 

‚68. 

Item es foll Feiner mehr, als Sechs 
Spann sPrigel*) in ein Claffter gegeben 
werden, vnd foll ein ieder fein Spanprigel, 
aus feinem Prenholz bauen und mer Feinen 
Spanprügel in feinem Prenholz findet; der 
foU weiters in dem Holz dornoch nicht füchen 
oder hauen. . | 
| | 69. 
Wovon eine nächft Echrberg, von Mt. Bergel ber, ges 
legen, eine in Lehrberg felbft, und vier aufferhalb line 
fer Hand an einem Bache hinauf ſituirt find. Je⸗ 
doch find alle dieſe Mühlen nicht mit fo viel Wafler 
verfehen, daß fie das ganze Fahr hindurch mahlen 


könnten, fondern die meiften fichen in trockenen Zei⸗ 
ten öfters ftille, 


*) Scheite, aus welchen dünne Späne zum Leuchten ges 
hauen; ober gefchnitten werden, _ 
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7 6 9. 
Item man ſoll mit den genſen nit wei⸗ 
ters hietten, dan vf den zweyen weſen, hin⸗ 
term Dorf, genant, die braiten vnd anger⸗ 
waſen, ſo ſoll auch keiner nit mehr den 12 
genß halten, ſie ſeindt gleich Jung oder alt, 


70. 

Es ſollen auch keine Schaff vf den We: 
fen gehüttet ? bis die felder geoͤfnet? werden, 
| 71. 

Eß ſoll auch hinfuͤro kein Unterthon zu 
Lehrberg, ohne Vorwiſſen leder herrſchafft 
keinen Hausgenoſſen annehmen, damit die⸗ 
ſelben zuuor von der Herrſchafft wegen wie 
billig recht zu geben vnd zu nehmen verpflich 
tet, auch ein ieder Haußgenoß, ſo er ange⸗ 
nommen einer gemeindt vor allen ſchaden, es 
ſey mit holz tragen oder dergleichen ſchaͤden, 
Er hausherr am gemeinen rechten, Buͤrg 
ſeye, vnnd ſoll auch ein ieder ſeinen hauß⸗ 
genoſſen ſelbſt behöfjen. *) 


72. 
WVunnd ſoll beſchließlich, obgeſezte Dorfs⸗ 
ordtnung ſtet veſt vnd vnverbrichlich gehalten, 
auch die vbertretter vnd verbrecher derſelben 
in allen bußfelligen fellen, zu denen derowe⸗ 
gen verordneten Stroffen ernſtlich angehal⸗ 
| ten 

0) Mit Holz verſehen. - 
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ten werben, Doch behalten WIR Anfangs 
gemelte herrſchafften VNS vnfern nad) 
komen, vnd Erben bevor), biefe Ordtnung 
zu beſſern, zu muͤndern, zu mehren, zu ers 
clären, Auch gar oder zum Theil abzuthun, 
Einem oder anderm articul mehrere ordnung 
zu machen, Sonderlich aber vns Bifchoff - 
Eberhardts zu Aychſtatt an vunfere Stifte 
rechten vnnd gerechtigfeiten, und uns Marg« 
graff Gedrg Friderichen zu Brandenburg ıc, 
an unfern Hochfraißlichen Obrigkeiten ohn 
ſchedtlich vnd ohn entgolten, Treulich vnd 
ohn gefehrde, zu Uhrkundt vnd mehrer Be⸗ 
crefftigung, haben WIN mit vnſern an⸗ 
hangenten Inñgeln beſigelt, vnd geben nach 
dem Sontag oculf den lezten February ao 
1.5.5.9. 

Nachdem in dem 21 Articul fich ſtritt 
von megen einfchlagung der Schwein zuge 
tragen, Iſt erfannt vnd gemacht worden 
den 14 Xbris ao 62, durch beede herrſchafft, 
das furhin wan eine gemeinde wider in die 
Aichel fehlagen, *) fo foll Feiner Fein Schwein 
aus der Gemeinde verfauffen, Er foll zuuor 
durd) einen Meßner (wie gebreuchlich) an eis 
‚nem freitag verfünder werden, fo fern Nies 
| | mandt 
*) D. i. feine Befugniß, ein Stuͤck in Die Aichel zu 

hüten. 


! 
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mandt folche Fauffen wolt, mags einer als 
dan hingeben, wo er will, welcher aber fols 
ches vbertrit, foll gebüft werden vmb drey 


Pfundt. 


- 


V. 


 Bemerfungen über einige kirchliche Ein—⸗ 
rg im Wirzburgiſchen von B. — 


Wern je bey der Hinwegraͤumung ver; 
jaͤhrter Vorurtheile Klugheit nörhig 
iſt, fo ift fie es bey der Abfchaffung oder Abs 
änderung gewiffer gottesdienftlicher Gebräus 
che. Der gemeine Haufen in der Stadt 
und auf dem Lande hängt fo veft an den eins 
mahf eingeführten Gewohnheiten, daß er 
fi) eher alles andere, als hierin eine Abans 
derung gefallen laßt. Oft iſt es dem Landes⸗ 
herrn erwas leichtes, eine neue Auflage zu 

‚machen; aber wenn er einen Hagelfeyertag 
abftellen will, weil in demfelben Monate nebft 
4 Sonntagen noch 4 oder mehrere Tage 
der Heiligen gefeyert werden, fo geräth 
gleich olles in Gaͤhrung. Man darf eine 
MWallfahre nach Waldrhürn oder zu einem 
andern benachbarten Gnadenbild “abftellen, 
‚und es foll in dem Laufe der Natur liegen, 
; Daß 
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daß im naͤchſten oder gegenwaͤrtigen Jahre 
ein Kieſelſchlag die Früchte in diefer Gegend 
vermüfter, fo iſt es gleich eine augenſchein⸗ 
liche Strafe Gottes wegen der ſinkenden 
Religion, der allgemein eingeriſſenen Frey⸗ 

denkerey ıc. ıc. Fa i | b 
Es wäre noch auszuftehen, wenn dieß 

die Meinung des Poͤbels allein waͤre: aber 
es gibt noch andere Maͤnner, welche dieſe 
Vorurtheile nicht nur unterhalten, ſondern 
ſie auch noch gefliſſentlich zu verbreiten ſuchen. 
Sie verkleiſtern ihre irrigen, aberglaubiſchen, 
oft verlaͤumderiſchen und aufruͤhreriſchen Res 
ben mit afeerifchen Blumen, und bedecken fie 
mit dem Mantel der ehrwuͤrdigen Religion. 
Ihre Machinationen find um fo bedenflicher, 
je mebr fie öfters noch das Herz der Großen 
und Kleinen in Händen haben, am meiften 
aber das Herz des Pöbels, der nicht felten 
den Ausſchlag gibt. Weiſe Negenten und 
kluge Vorſteher Fönnen Daher oft das nicht 
erreichen, weswegen fie fich fo fehr bemühen, 
und was zum innern und Auffern Wohl des 

Staates unumgänglich nothwendig wäre, 
Nirgends ſcheinet man die Mängel in 
‚verfchiedenen Einrichtungen und Anftalcen 
beſſer einzuſehen, nirgends fcheint der 
= | Thei 
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Theil die nöthigen DBerbeflerungen mehr zu 
wuͤnſchen: aber nirgends geht man auch) mit 
mehr Vorſicht und Klugheit zu Werke, afs 
in W. Tharfachen in Menge Eönnte ich zum 
Beweiſe meiner Behauptung anführen, aber. 
ich will mich mit wenigen begnügen, und zeis 
gen, daß das auswärtige Publicum mic Recht 
ein günftiges Urtheil von der aufgeflärten 
Denfungsart der Wirzburger bar. 

Erft. vor einigen Tagen erfchlen ein 
aus der Fürftl. Nefidenz Bamberg vom 8 
Junius d. J. datieter Hirtenbrief des allges 
mein geliebten und meifen Furftbifchoffs, 
worin derfelbe eine neue Anſtalt zur Gottess 
berehrung an Sonn⸗ und Fefttagen für dies 
jenige Elaffe der Einwohner W. empfiehlt, 
welche durch hausliche Gefchäffte gehindert 
werden, dem gewöhnlichen Pfarrgortesdiens 
fte beyzumohnen. Man fah fihon ehemahfs 
ein, daß der Chriſt noch nicht genug gethan 
habe, wenn er an jenem Tage nur eine ftille 
Mefle gehört, allen übrigen Gottesdienft 
aber und die Anhörung des Worts Gortes 
vernacdhläffiget harte. Schon vor mehrern 
Jahrzehnten traf man Daher die Einrichtung, 
daß an Sonn; und Feyertagen auch Nach—⸗ 
mittag in gewiffen Kirchen und zu verfchies 
denen Stunden Predigten für Diejenigen 


gehal ⸗ 
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gehalten wurden, welche des Vormittags 
dem Pfarrgottesdienſte nicht beywohnen konn⸗ 
ten. Allein die gure Abſicht wurde aus mans 
cherley Urfachen wieder größtentheils verei 
telt, entweder weil Die Prediger nur dem Nas 
men nad) Prediger waren, oder felbft die.“ 
wahre Abficht diefer Anftaft nicht Fannten, 
‚oder weil nun auch die Lebensart beynahe 
ganz abgeändert iſt. Ein großer Theil der 
bürgerlichen Einwohner, die Handwerfspurs 
ſche und Dienftboren weiblichen Gefchlechts 
durchgehends, fommen hoͤchſt felten in eine 
Predigt, wenn ihnen auch Geſchaͤfftloſigkeit 
an den Sonns und Feyertagen des Rach— 
mittags ‚erlaubt in eine zu geben, ſondern 
verrändeln auch den Fruͤhgottesdienſt mic 
Plaudern und Schwäßen oder in den Ars 
men Des Geliebten auf Promenaden, auf 
dem Wall und andern Plaͤtzen der Ergögung; 
und Doch iſt es Dringendes Beduͤrfniß, daß 
man es ben diefer Elafle nicht bey dem erſten 
oberflächfichen Unterricht in der Religion bes 
wenden laſſe. 


Diefem Bedürfniffe nun abzuhelfen, 
hat der weife Furftbifchoff verfüger, daß in 
Zufunft an allen Sonns und Feyertagen 
Journ. v. u. f. Fr. V. BA fruͤhe 
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fruͤhe um 6Uhr ) in verſchiedenen Kirchen, 
alle zeit eine: * — mie lautem Beten 
: Kr ht MD 


‘®) Eine Anſelth die in aller Raalſeht unter die vor⸗ 
trefflichſten in W. gerechnet zu werden verdienet! 
Indeſſen duͤrfte doch wohl, was die beſtimmte Zeit 
angehet, hierin bald wieder eine Abänderung vorzu⸗ 
nehmen fenn, und ich fage es bier oͤffentlich, nicht in 
der Abſicht, die Anſtalt zu tadein (denn wer wollte 
das dadurch bezweckte Gute verkennen! So lange die 

2. Fuͤrſten und ihre Räthe Menſchen bleiben, find ihre 
>. HAnflalten immer. mancherley Modificationen unters 
worfen) fondern weil es wirklich nothwendig und 
der allgemeine Wunfch aller Einwohner W. if, die 
insgeſammt das Gute. der Verfügung mit Dank ers 
. Zennen. Diefer, Sottesdienft follte namlich im Soms 
mer feinen Anfang um s Uhr, im Winter gleichwohl 
um halb: 6 Ihe nehmen. ‘Die Gründe find: folgenz 
de: Die Dienfiboten weiblichen: Gefchlechts und 
höchftens jene Frauen, denen der. Mann Feine Magd 
halten will oder kann, find es, für welche diefe Ans 
ſtalt zunächft beftimmt zu ſeyn fcheinet. Man durch- 
gehe alle Stände, vom Geheimenrathe bis zum letz⸗ 
ten Handiverker, fo wird man finden, daß jeder feine 
Magd zu einer gewiffen Stunde des Morgens im 
Haufe nöthig hat, Wenige Familien find ohne Kins 
der, manche hat deren mehrere, und noch dazu einen 
oder den andern Hausgenoſſen: da muß dann die 
Ro. Magd forgen,.daß jene angefleidei, mit einem Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke verſorgt, jetzt in die Schul, ein andermahl zu 
einer Proceſſion gefoͤrdert werden. Dieſe haben ſich 
nicht ſelten auch einige Bedienung ausbedungen, 
welches alles eine einzige Magd nicht leiſten kann, 
wenn fie erſt um 7 Uhr aus der Kirche kommt. Im 
Winter ift es noch weniger thunlich, weil oft mehs 
rere Oefen zu heisen find, und doch Niemand aus 
dem warmen Bette in ein Ealtes Zimmer will. Die 
ſetzt — voraus, daß die Frau ſich zu keiner * 

en 
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und Singen geleſen, und darauf eine halbe 
ftündige Predigt gehalten werden, und damit 
| Ä am 


chen Arbeit bequemen will: aber was thut denn die 
Frau für die Magd, der fie Koft und Lohn geben mug? 
Zweytens ift gerade um diefe Zeit bey den Do: 
minicanern, die Rofenfranz Andacht, — man weiß, 
wie ſehr die niedere Volkselaſſe für diefe Andacht eins 
genommen ift, womit fo viele Ablaffe 2c, verbunden 
find, wo das Venerabile ausgeſetzt if, und melche 
die Dominicaner. den Leuten: nicht. genug empfehlen 
innen, dann werden diefe Herren felbft, damit die Leu⸗ 
te nicht von ihnen abgezogen werden, die treffliche 
Anſtalt beftäandig Neuerung nennen, und das Wort 
ift dem Wolfe fehon verhagt. — Auch die Rorafe im 
Winter werden diefe fchöne Anftalt vereiteln, da in 
denfelben fo viele Lichter brennen, Charlatanerien 
von Muſik aufgeführt werden, man nicht zur Ord⸗ 
nung und Etille, wie in dem pfarrlichen Gottesdienft, 
angehalten wird , Diefe Erinnerung muß noths 
mwendiger Weiſe in Betrachtung gezogen werden, wenn 
die Unftalt nicht. fchou in ihrem Werden ſtocken ſoll _ 
Auch für die Prediger wäre hier eine Bemerkung zu 
machen. Gewoͤhnlich werden Die Predigten den 
Mönchen anvertrauet, die oft wechfeln und felten 
ganz von jenem Geifte befeelet find, der bey einer fols 
chen Anftalt herrfchen ſollte. Mönche follen ihr 
Brod nicht umfonft effen, follen und wollen auch nuͤtz⸗ 
lich. fenn, und man kann fie wirklich zu nichts beffers 
verwenden, als zn folchen Arbeiten ; ‚nur müßten die 
Prediger Männer von geprüften Kenntniſſen, reinen 
Keligionsbegriffen und ausaebreiteter Menfchenfennts 
niß feyn. Iſt einmahl ein Mann auf feinen Poften, 
fo follte nıan ihn fo Tange dabey laffen, big man einen 
chen fo gefchiekten dahin ftellen koͤnnte Nebſt dem 
folfte jeder feinen Plan über alle Predigten des ganz 
zen Sahrs machen. denfelben der Beiftlichen Regie— 
zung und vorderfamft Dem Pfarrer im Miertel vorle- 
O 2 gen, 


— 
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am erften Aulius der Anfang gemacht wer⸗ 
den ſoll. Die ganze Ermahnung, worin die 
Anſtalt den Einwohnern eınpfohlen wird, ift 
mic fo viefer Gruͤndlichkeit, mit.fo vieler Sat 
bung und Wärme gefchrieben, daß man uns 
moͤglich den für Das Wohl feinen Unterthanen 
eifernden Bifchoff darin nicht finden follte. 
Über diefe Anſtalt ift nicht die einzige 
‚unter denen, die feit-einen Zeitraume von 
etlichen Jahren in den gottesdienſtlichen Eins 
richtungen getroffen worden find, und die 
alle von Aufflarung und Kfugheit zeigen. 
‚ Ach) will nur einige herfegen , die den Geiſt 
der Zeit im helleften Fichte darftellen, und ei⸗ 
nige Winfe geben, Die man noc) in die Zus 
kunft mit Vortheil benügen koͤnnte. Nur 
wünfchre ich vor allen, daß man meine Abs 
fiht, melche in nichts beſtehet, als auch 
mein Scärflein zur Bezweckung des Guten 
benzutragen, nicht verfennen, fondern diefel- 
be beherzigen möchte. Da es der Gelegen⸗ 
— heiten, 
gen, aber auch demſelben alsdann immer getreu blei⸗ 
ben, nicht nur einige Wahrheiten der Religion in Ge⸗ 
meinſaͤtzen, ſondern praktiſche Lebensregeln eines 
Chriſten vortragen, alle Pflichten nach dem Stand 
und der Faſſungskraft der Zuhoͤrer zergliedern und ſo 
dieſelben ans Herz legen ꝛe. Zur Belehrung hier⸗ 


über Eönnte-des Herten Prof. Andres Magazin 
für Prediger vortrefflich dienen. 


» 
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beiten, Gutes zu thun, fo viele gibt, da 
jeder das Seinige nad) dem Wirfungsfreife, 
in welchem er fteher, chun muß, fo wird 
man mir es zu gut halten, daß ich gegen 
wärtigen Weg eingefchlagen habe. 


Menfchenfenner willen, wie man es an 
fangen muͤſſe, wenn man den gemeinen 
Haufen von einem Borurtheil abbringen will, 
an dem er mit ganzem Kerzen hänge; und 
wenn fie ihr Proſeet denn doch niche durch» 
fegen Fönnen , fo warten fie ruhig andere 
Zeiten und Umftände ab, worin ſich dasje 
nige von felbft gibt, was man vorher nicht 
anders als mit äufferfter Mühe und einer ges 
wiſſen Gefahr hätte erhalten Fönnen. Dies 
fes Schickſal trifft große Männer und dens 
Fende Philoſophen eben fo oft, als jene, 
Die meiftens nur mechanifch handeln, und 
Deren hervorgebrachte Handlungen nicht fels 
ten zufällige Ereigniffe find. 


Unter den verbefferten kirchlichen und 


gottesdienſtlichen Einrichtungen find die 


abgeſtellten ſchon bekannten Kraͤmereyen bey 
den P. P. Auguſtinern und Franciſcanern, 
ber zum Theil hinweggeſchaffte groteſte Putz 
hoͤlzerner Bildniſſe der Heiligen in den Kir⸗ 
chen, die kindiſche Vorſtellung der Auffahrt 

O 3 Chriſti, 


* 
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Chriſti, und der Ankunft des H. Geiſtes,) 
die Abſtellung mancher Mißbraͤuche bey oͤf⸗ 


*) Es wird nicht unſchicklich ſeyn, hier eine kleine Be⸗ 
ſchreibung der Ceremonien ‚an dieſen beyden Lagen 
einzuſchalten. Am erſten dieſer beyden Feſte wurde 
unter dem Zulauf von Kindern, Maͤgden, muthwilli⸗ 
gen Purſchen und allerhand Geſindel um 12 Uhr das 
mit Blumen gesierte Bildnig des auferflandenen 
Herren Jeſus in der Kirche an einem Seile hinaufges 
ſchwungen, and dann unter einem gräßlichen Froh⸗ 
Geſchrey mehrere Dutzend Oblaten herabgemorfen. 
Despleichen geſchah auch mit dem Bildniſſe des heil. 
Geiſtes am Pfingſtfeſte, welches im Dom unter dem 
Hochamte und der Veſper geſchwungen wurde. Das 
Bildnig mar eine ziemlich große Maſchine von 3 
Schuhen, ringsherum mit Blumen und Schilden ber 
kraͤnzt und verpallifadict, inmwendig mit einer lebens 

digen Tänbe und Lichtern verfehen, und am Ende 
mit einem:2 Fuß langen Schweife : von Rauſchgold. 
Ich erinnere mich noch, dag an. manchen Orten nebft 
Sblaten auch angezündered Werg, als eine Worftels 
lung der feurigen Zungen, herabfiel, worauf dann 
gleich ganz natürlich, wegen Staub, und noch zum 
größern Tumult, auch einine Kübel Waſſer folgen 
mußten. Sch dachte mich immer beym Anblicke dieſer 
Eeremonie in jene finſtern Zeiten zurüc, wo der 
Geiſtlichkeit größte Wiffenfchaft war, alle Glaubens⸗ 
gefchichten dem Pöbel recht finnlich vorzuftellen — 
Der vor riffliche Herr Domdechant von Zobel fah 

das Unſchickliche davon ein, und ftellte fie ab. Nach⸗ 
dem man aber bereits 2 Fahre lang dieſe Mafchine 
nicht mehr gefchen hatte, wurde jie.doch, obwohl uns 
ter lauter Widerrede, nur mit wenigen Abänderuns 
gen erft heuer wieder eingeführt, Diefe Eeremonie 
hat Sicher der Schwachheit der Kleinen ihre Wieders 

auflebung allein zu verdanken, .. 


N 
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fentlichen Proceſſionen, ) die geſchmack⸗ 
volle kirchliche Einrichtung. vom vorigen 
Prior der Reuerer P. Gabriel, die Modis 
fication, welcje das Shorfi ingen der Canoniker 
und Vicarier in Stiftern erlisten bat u. d. g. 
nicht Die geringften, Weniger bedeurende übers 
gebe ich hier. mic Stillſchweigen, fo wie defs 
fen, ‚was. mit dem Sebaftlans + Pfeile und 
ben Fiſchen und Tauben vorgegangen ift, 
fon ein anderer Correſpondent in dieſem 
Journale gedacht hat. Nur von den Pro⸗ 
ceſſionen und dem Chorſingen der Canoniker 
und Vicarier will ich noch einiges ſagen. 
Gleich nach dem Hintritt des ſeel. Dom⸗ 
dechants von Guttenberg, eines Mannes, 
der ſeines guten Leumuths wegen noch laͤnger 
Das Haupt des ehrwuͤrdigen Corps der Vaͤ— 
ter des Vaterlandes zu feyn. verbient hätte, 
und deſſen Berfuft nicht genug beweinet werden 
Fönnte, wenn an feine Stelle nicht ein fo ein» 
fihtsvoller, ein fo rebficher,. guter und. aufs 
ferordenclich thatiger Mann aus vielen wür« 
digen Competenten erhoben worden waͤre 
(id) meine den. jetzigen Heren Domdechant 
und Statthalter Freyherrn von Zobel) wurde 
duch die Wahl eben dieſes Herrn Domde⸗ 
O 4 cchhants 
) Sollten denn noch nicht die fogenannten Sacra⸗ 


ments⸗GSeiger bey Manchem Eindruck ge⸗ 
macht haben? 


1 
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chants ein wichtiger Schritt sur zweckmaͤßi· 


gen Verbeſſerung einiger Anſtalten gemacht. 


Ein Mann wie von Zobel, der unternehmend 


iſt und den Gang der menſchlichen Herzen 
kennet, weiß, welchen Weg man einſchlagen, 
welche Mittel man vorkehren ſoll, wenn man 
die Gemuͤther dahin führen will, wo man fie 
haben möchte, wenn man Gutes ftiften will. 
Sch müßte nicht eine einzige Handlung von 
ihm zu erzählen, die feinem Kopfe und Her⸗ 
zen nicht Ehre machte. Aber ich will Fein 
Sobredner eines lebenden Siprblichen, noch 
weniger ein Schmeichler werden! — Um 
die Gemüther der Einwohner zu feinem grof 
fen Plane vorzubereiten, fing er damit ar, 
baß er den Dom, dieſe majeftätifche Kirche, 
ausweißen, mit neuen Fenſtern verſehen, und 
durch Moderniſirung der altfraͤnkiſchen Altaͤ⸗ 
re, beſſere Rangirung der Betſtuͤhle, dann 
— das jetzt immer offen ſtehende Silber 
im Chore, demſelben das praͤchtigſte Anſehen 
wieder geben ließ. Von Guttenberg (insge⸗ 


mein der Fromme genannt) von Sechen 
bach Domdechant zu Mainz; — ber allge 


mein beliebte große Rothenhahn — von 


Kerpen — von zu Bhein / — von Heuͤßlein 


waren es, die den großen Mann im Capitel 
in allen ſeinen Vorträgen unterflügten ; ; und 
‚wenn 
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wenn fie das nicht alles bewirfen Fonnten, 
was ihre Abficht war, fo liegt die Schuld in 
der Zeit, die noch nicht gefommen zu feyn 
fihetnet, ob fie gleich nicht mehr ferne feyn 
kann. Gegen die Modernifirung der Altäre 
haben zwar mehrere, deren Anherren die. 
Stifter derfelben waren, proteſtirt: allein 
Die Mehrheit der Stimmen im Capitel drang 
durch, und der Entſchluß wird mit nächften 
ausgeführt werben. 

Mun ging es an die Proceffionen. Es 
war gebräuchlich, daß die Kirche in dem Chor 
mit allerhand Kräutern und Blumen bes 
fireuer wurde, melches zu nichts anders dien⸗ 
se, ald auf platten Steinen dem Gehenden 
einen unfichern Tritt zu verurfachen und 
Durch den heftigen Geruch den Kopf ſchwin⸗ 
beind zu machen. Dieß ift nun abgefchafft. 
Der Geiſtliche, welcher ben einer Proceſſion 
das Venerabile trägt, der Diafon und Sub⸗ 
diakon ſamt den 4 Afolurben wurden mit aus 
Rosmarin gewundenen vergoldeten Kränzen, 
bie fie auf dem Kopfe tragen mußten, ge⸗ 
ziert, und da dieſes nichts als ſehr haͤufige 
Kopfſchmerzen verurſachte, ſo ſchaffte er auch 
dieſe hinweg. Anderer Verbeſſerungen hiebey 
gar nicht zu gedenken, wende ich mich zu ei⸗ 
ner ſeiner erſten Beſchaͤfftigungen, welche das 

| D5 Chor⸗ 


\ 
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Ehorfingen betraf. Am. Singen berrfche 
freylich noch manche Unordnung, welcher bis 
ber. noch nicht mic Nachdruck. hat, vorgebeugt 
werden. können, da unter den Hn. Vicariern 
noch manche find, die aus Abgang der Kenne 
niß vom Choral. und muficalifchen Gehöres 
. auch vom Singen Feine richtigen Begriffe has 
ben wollen; aber e3 ift doch auch hierin ſchon 
vieles Durch Handanlegung des tiefgegruͤnde⸗ 
ten Succentors und Senfors Deren Werner 
abgeändert worden, was lobenswuͤrdig if, 
und ficher noch manches zur Folge: haben 
wir, — So wurden 5. DB. auf ‘Befehl des 
Herrn Domdechants die Reſponſorien zwey 
Jahre hindurch nicht mehr geſungen, ſondern 
nur eurſiret. Schon unſer weiſer Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoff iſt als Capitular damit beſchaͤfftiget ge⸗ 
weſen, die Reſponſorien abzuſchaffen, wie man 
aus deſſen Aeuſſerungen gegen noch lebende 
Perſonen ſicher weiß, und zu Bamberg ſind 
ſie wirklich durch ihn abgeſchafft worden, und 
werden nicht mehr geſingen. Ob allenfalls 
das Einreden der Jeſuiten, ‚oder die allzus 
ängftliche Gewillenhaftigkeit, man möchte 
dem Stiftungsplan entgegen handeln, oder 
der Abgang binlänglicher Kenntniſſe daran 
Schuld find, dag fie jest hier wieder gefungen 
werden, will ich nicht unterfuchen, fondern 

nur 
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nur Diejenigen,. bey denen die Abänderung 
fteht, auf den großen Fürftbifchoff. als Mus 
fier. Hinweifen.. Wie kann Geifteeverfamms 
lung bey einem Manne fen, wenn er auf 
Moten und Tert fehen muß, beren er nichr 
ganz mächtig It? Es iſt auffallend. zu hören, 
wie zellenlange A und E und und O ud U 
mit ungleichem Tempo und mit Abftoflung der - 
Stimme, durch Drüden und Fallen von Diss 
harmonifchen Stimmen herausgefihrieen wer⸗ 
den, und in gewiſſer Ruͤckſicht ift es unzweck⸗ 
. mäßig, daß man nod) immer etwas wefentlis 
‚ches vom Gottesdienſt aus den Mefponforien 
machen will, da viele derfelben, wie z. B. die 
in Fefto S. Martini— S. Agathae etc. 
nicht einmahl fhriftmäßig find. 
Mehrere Männer von den gründlichften 
Einfichten und der beften Religion wünfchen 
eine ganzliche Meform des Previers, melde 
man. feiften fönnte, ohne dem Brevier einen 
Abbruch zu thun, und verwundern ſich im 
Stillen, daß nicht. längftens, mwenigftens in 
dem 2ten Nocturn, eine Abänderung getrofe 
fen worden ift. Eben diefe Männer hatten 
fhon (wie id) vernahm) vor einiger Zeit eis 
nen Pan entworfen, nach dein man das Bre⸗ 
vier mehr zur Erbauung und Rührung eins 
richten Fünnte, und wobey doch nichts We— 
| | „ au fentlis 


220 Bemerk. über kirchliche Einrichtungen 


ſentliches von demſelben wegbleiben ſollte. 
Aber die Furcht auf der einen Seite, daß dies 
fer Borfchlag doch nicht angenommen werden - 
dürfte, und die Peforgnig auf der andern, 
twider ihre gute Abſicht als ungeltige Refor⸗ 
matoren ausgefchrieen zu werben, haben fie 
bisher zurück gehalten, mit demſelben hervor 
ju treten. Ueberhaupt glaube Id), daß eine 
Derbeflerung des Brevfers wohl noch fo fans 
ge ein frommer Wunſch ‚bleiben dürfte, als 
es Geiftliche gibt, bie orare et recitare 
für Worte von einerley Bedeutung haften. 
Was noch insbefondere das gebräuchliche 
Singen des Breviers angeher , fo ift es ger 
wiß für manchen rulnirend,*) wenn er des 
Mor 


*) Man muß vor allen willen, daß der äufferft trockene 
Choral beynahe durch alle Horas ohne Drgel geſun⸗ 
gen werden muß. Es wÄre gewiß wohl gethan, 
wenn man einen geſchickten Organiften, allenfalls 
einen Mann, wie der unnachahmliche P. Stephan 
Hammel in der Abten gleiches Namens, der mit der 
aufgeflärteften Religiofität und andern verfeinernden 
Wiſſenſchaften befannt ift, als guten Eompofiteur an 
fellen und demfelben eine erledigte Nicarie vers 
leihen wollte. Diefer müßte dann die Horas mit der 
Orgel begleiten, toben es eben nicht darauf ankaͤ⸗ 

me, ob die Berfe in den Pfalmen alternative geſun⸗ 

. gen würden, wie es bey einigen Moͤnchsorden ge⸗ 
braͤuchlich iſt, welches alsdenn zur Folge haͤtte, daß 
man gefuͤhlvoll zu ſeinem Gott ſingen wuͤrde, und 
daß ſonſt geſunde Maͤnner nicht vor der Zeit untuͤch⸗ 


tig gemacht und ſich und andern zur Laſt — 
e 
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Morgens von halb 6 Uhr bis 7, dann wieder 
von 8 bis dreyviertel auf Io Uhr, Nachmit⸗ 
tags aber von 3 bis gegen 4 Uhr, und wenn 


die Metten anticipirt wird, an eben diefem 


Tag von 5 Uhr bis gegen 7 Uhr im Chor ſiz⸗ 
zen, und beftändig aus vollem Halje fingen 
muß, und ich möchte wohl noch manchen ders 


felben aus dem Sprichworte, Cantores amant 


humores, entfchuldigen, wenn fie bisweilen 
über die Sihranfen gleiten, die den Menfchen 
von der Nätur gegeben worden find, Miele 


leicht dachten die weifen Borfteber fehon lange 


hieran und ändern durch ihr Machtwort noch 
manches bierin ab. Selbfi die Herren Bis 
carier. werden wohl damit zufrieden feyn, und 
gute Köpfe, deren. es fo viele unter ihnen 
gibt, (mögen auch Leute aus andern Staͤn⸗ 
ben dagegen fagen, was fie wollen,) würden 
die Zeit gerne zu gemelnnüßigen Arbeiten 
verwenden, wenn man fie nur Dazu gebraus 
chen wollte. Jeh fihließe hier mit der Ber 
ficherung, daß ich nody manches von den gu+ 
| ten 

Die. Mufit und das jetzige Beigen und Gin 

gen, das zur Ehre Gottes und Frbauunggar nichts 
beytraͤgt, müßte auffer den höchften Feften unterbleis 


ben, Zeiden muͤßte zwar mancher gute und arme Stuͤm⸗ 
per und Fiedler darunter, wenn man aber allejeit dars 


Br 


auf Bedacht nehmen wollte, ſo hätte defmegen noch 


gar nichts vorgenommen werden Dürfen. 
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ten Eineichtungen in den Kirchen zu W. 
hätte ſagen koͤnnen, wenn ich gewollt haͤtte 
wenn ich nicht. gefürchtet hätte, das Publis 
eum mit Sachen zu unterhalten, die zu lo⸗ 
cal find, ob fie gleich einer philofopbifchen Bes 
trachtung würdig wären. 





VI. 
Yon Wiefentheid und infonderheit von 
| der dortigen Schuleinrichtung: 
© viel ic) aus ihrem Journal fehe, fo 
I theilen Sie in demfelben nicht nur von 
größern Orten und Städten, fondern aud) 
von den Ortſchaften des platten tandes biswei⸗ 
len Nachrichten mir. Ich bin gewohnt, in 
jeder Bacanz von meinem Wohnorte zuFuß 
mich zu entfernen, ohne mir einen beftimmten 
Man zu machen oder eine Gränze veftzufez 
zen, wohin und wie weit ich gehen und ‚wie 
fang ich an einem Ort bfeiben wolle. Ich blei⸗ 
be dann nicht allemahl auf der Hauptftraße, 
fondern ich mache manchmahl auf die Seite 
eine Ausflucht. Auf folhe Art ſehe ic) 
freylich Feine Palläfte von innen, und fpres 
che mit feinen Großen, die man nicht ohne 
Zwang fehen und fprechen Fann, Ich bes 
baupte vielmehr die unumfchränfte Freyheit, 
zu 
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zu fommen, zu fehen, zu reden, und zu ges 
hen, wann ic) will. Bon den auf folde 
Art gefammelten. Nachrichten will: ich nun 
bisweilen in dieſem Journal etwas mitcheilen. 

Auf einer folchen Sußreife fom ich 
auch nad Wieſentheid. Der Ort gefiel 
mir: fehr wohl, daher blieb ich einige Tage, 
erfundigte mic) um alles fehr genau, und 
‚habe es mir noch nicht verſagt, einftens zum 
zweyten mahl dahin zu reifen. Gluͤckt es mic. 
alsdann, mit einigen dortigen Beamten be» 
kannt zu werben,-fo werde ich noch mehr zus 
verläßige Nachrichten. von der dortigen Ges 
gend geben fünnen. 

MWiefentheid iſt in ber That. ein ſchoͤ⸗ 
ner Marktflecken. Er liegt in unſerem ge 
feegneten Frankenlande, zwifchen den Wirz⸗ 
burgifchen Landſtaͤdten Kitzingen, Detrelbach, 
Stadtvoffad) und Gerolzhofen, von jeder 
3 Stunden; man hat 13 Stund nach dem 
Anfpachifchen Landſtaͤdtchen Prirenftadt, 2 
Stunden in das MWirzburgifche Städtchen 
Stadtſchwarzach, 24 Stund in das Städt; 
chen Seißelwinn Fuͤrſtl. Schwarzenbergifchen 
Gebietes, 7 Stunden nach der Neichsftadr 
Schweinfurt und eben fo weit nad) der Haupt» 
ſtadt Wirzburg, gegen welche Hauptſtaͤdte eine 
unuͤberſehbare Ebene füch öffnet. Auf einer 

\ Seite 
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- &eite aber gegen das Bamberger fand auf‘ 
die Nürnberger Straße zu, zieht fi) eine 
Bergmaldung und ein kurzes Weingebirg 1 
Stunde von Wiefentheid. Auf einer Ar 
Höhe gegen Prirenftadt über fieht man Pri⸗ 
xenſtadt, Reßdorf, Kirchſchoͤnbach, Alten⸗ 
ſchoͤnbach, Ruͤdern, Ilmbach, Unterſam⸗ 
bach, Abſchwind, Ruͤdenhauſen, Kaſtell, 
Feuerbach, Kleinlangheim, Atzhauſen, Klo⸗ 
ſter Schwarzach, Laub, Stadelſchwarzach 
und Ulſfeld. Geßdorf, ein Doͤrfchen halb 
zu Wieſentheid, halb der Praͤlatur Ebrach 
gehoͤrig, Kirchſchoͤnbach, ein Wirzburgi⸗ 
ſches Dorf, Allenſchoͤnbach, ein freyherrlich 
Crailsheimiſches Dorf, Ruͤdern und Um 
terſambach, der Präfatur Klofterichwärzac) 
gehörige Dörfchen, Ilmbach, eine Carthauſe 
mit etlichen Häufern, Abfchwind, ein groſ⸗ 
fes Dorf, wovon ztel der Vogteyherrſchaft 
Graͤflich Ruͤdenhauſiſch, Frei dem Damen 
frife zu Wirzburg gehörig und zrel Ebras 
chiſch iſt, Die Cent aber ift ganz Ruͤdenhau⸗ 
ſiſch. Daſelbſt fängt oben bemeldeter Wein⸗ 
bergbau an und zieht fich bis nad) Roͤdelſee 
4 Stunden an Mayn. Es iſt daſelbſt auch 
ein weit berühmter Steinbruch, deſſen Stein 
. afchgraiı iſt, und zu Thüren, Fenſtern, 
Wurferfteinen, Platten, Rinnen, u. d. 9. 

gebraucht 


— 


bon der dortigen Schuleintichtung. 225 


gebraucht wird. Ruͤdenhauſen, ein Dorf 
mic der Mefibenz des. Herrn Grafen von Cas 
ſtell ⸗Ruͤdenhauſen und dazu gehörigen Re⸗ 
gierungscanzlen und Amt. Kaftell, ein Dorf 
- amd Nefidenz des Heren Grafen von Caftell 
zu Caſtell mit feiner. Negierungscanzley 
und Amt. Daſelbſt ſteht eine neue Kirche 
mit einem Bfigableiter. Feuerbach, ein Car 
Ateltifches Dorf , woſelbſt dermahlen ein gus 
ter Dierbrauer iſt, bey dem in 2 befondes 
ren Zimmern fidy die Geiftlichen und Beams 
ten aus der ganzen Gegend wöchentlich Mon⸗ 
tags und Freytags verfammeln und. über 
Zeitungen und wifienfchaftliche Dinge fhres 
chen. Daſelbſt find auch 2 Papiermuͤhlen. 
Kieinlangheim, ein großer Ort, Anfpachifch, - 
woſelbſt ein fürftfiches Amt ift, fo wie zu 
Prixenſtadt. Atzhauſen, ein Dörfchen zu 
Wieſentheid gehörig, mit einem geringen 
Zoll verfeben. Kloſterſchwarzach, eine Des 


nedictiner Prälatur mit etlichen Häufern am - 


Maynflug. Staub, ein Dorf, dem Bürgers 
ſpital zu Wirzburg gehörig. Stadelſchwarz⸗ 
ach, ein Elofterfihwarzachifches Dorf, durch 
welches Die neue Chauſſee geht, die der jetztre⸗ 
gierende Fürftbifchoff zu Wirzburg von Bam⸗ 
berg nach) Wirzburg: über: Neufes und Der- 

Journ. v. u. f. Fr. V.B.I.H. > telbach 


* 
* 


\ 
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telbach anfegen ließ. tifäfeld ; ein zu Wie 
ſentheid gehoͤriges Dorf. 

Die Wieſentheider Gemarfung graͤn⸗ 
zer gegen Norden an taub und Stadelfchtwarze ’ 
ach, gegen Dften an Prixenſtadt, Geßdorf 
und Unterfambard) , gegen Süden an Abs: 
ſchwind und Ruͤdenhauſen, und gegen Wer 
ften an Feuerbach und Ashäufen. Prixen⸗ 
ſtadt, Abſchwind, Nüdenhaufen, Caſtell, 
Wieſenbronn, Feuerbach und Kleinlangheim 
find evangeliſch, alle übrigen Orte ſammt Bier 
fentheid ‚Eathofifcher Religion und legen in 
der: Diöcefe. des Wirzburgifchen Bißthums. 
Diefe Mark enthält. einen Fleinen ſogenann⸗ 
ten Weinbergsflur gegen Stadelſchwarzach 
und Prirenftadt, ‚worin aber kaum noch ao 
Morgen Weinberg liegen werden. Dieſer hat 
guten fehwarzen und grauen Boden. Die 
ganze übrige flache Markung aber ift größs ' 
ten Theils Sand. Sie befteht aus Aeckern, 
Gaͤrten, Wiefen und erlichen Gemeindwäld- 
chen. An dieſe Gemarkung ftößt mit einer 
Spise ein großer‘ herrfchaftlicher Wald, 
Dberfambach. genannt , vermifchten Holzes. 
Diefer ganze Wald. war vor dem 30 jährls 
gen Krieg; eine eigne Gemarkung mit 4 Hoͤ⸗ 
fen und einigen Hirten + und Seldnersbhaͤus⸗ 
lein, welche verheert worden ſind. Huth⸗ 
| {e ‚pläße 
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piatze ſind feine mehr ba; ſondern ſeit 2 
Jahren vertheilt, und gegenwaͤrtig iſt man 
mir einem Straßenbau beſchaͤfftiget, wodurch 
die 4 Hauptwege gegen taub, Oberſambach, 
Nüdenhaufen und Feuerbach gerade in einer 
inte und Breite: mie: Gräben’ und Blumen | 

verſehen werden follen. : | 
Der Dre felbft enrhäft ein Schloß. * | 
einem großen $ufb+ und Gemüßgarten, bie 
Sommerrefidenz des Herrn -Grafen- von 
Schönborn zu Wieſentheid, der Herr des 
Dres iſt; eim großes Gebäude, worin der 
Canzleydireetor und ein Amtmann, jeder 
feine befondere Wohnung hat ; ein herrſchaft⸗ 
liches Brauhaus, einen herrſchaftlichen 
Bauernhof, Die Kirche ohne Kirchhof, denn 
dieſer liegt auſſer dem Dre, einen Pfarrhof, 
und das Rathhaus, welche alle auſſer dem 
Schloß ſaͤmtlich neue Gebaͤude ſind, etwa 
60 bis 70 Jahre alt, und 145 numerirte 
Unterthans ⸗Haͤuſer; davon die meiſten zwey 
ſtoͤckig ſind, und deren unterer Stock von 
Mauerſteinen iſt, die blaulicht ausſehen und 
in der Gemarkung ſelbſt, im ſogenannten 
Weinbergsflur gegraben werden. Unter die⸗ 
fen ſind 10 ganz neue Gebäude ſeit 40 Jah⸗ 
ren:erbaut, and 12 Davon find erft feit Dem 
Soße. 1760 gebaut: und machen eine eigene 
P 2 | Gaſſe 
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Saffe aus... Acht Haͤuſer find, die’ zwey⸗ 
ſtoͤckig und groß find, worin auch .meiftene 
Beamte. wohnen, und die auch für einen 
Sommeraufentbalt einem Adelichen oder an⸗ 
dern reichen Manne, der von feinen Capi⸗ 
talzinſen leben. und. ſich viele Luſtbarkeit mas 
chen. kann, gar wohl dienen könnten. . In 
diefen alten und neuen Gebäuden. wohnen ber 
Herr Graf: felbft jährfich im Sommer 3 bis. 
4 Monate, das ganze Jahr aber das in 10 
- Herren Beamten und Dfficianten dermahl 
beftehende Canzleyperſonale und 7 zum Amt 
gehörige Herren Beamte und Dfffcianten, 
3 Geiftliche, ein Sörfter, I Canzley⸗ und 
1 Voliceydiener. Die Bürgerfihaft beftebt 
aus 14 Gerichtsperfonen und. 151 gemeinen 
Unterchanen, worunter ein. Apotheker, ein 
Chirurg und ein Hofuhrmacher diftinguirte 
Burger find. 7° | 
Die dortige Jugend befteht aus beylaͤu⸗ 
fig 130 Söhnen, 199 Töchtern, 17 Ge⸗ 
fellen, 9 Rnechten und 30 Mägden, mwors 
unter 170. Schulfinder, die in a Schulen 
vertheilt find; nicht nach dem Geſchlecht, 
fondern. nach) dem Alter, Die Kinder im 
7, 8, 9 und 10 ten Jahre find in einer Schu 
le beyfammen: jene vom 11, 12 und Izten 
Jahr auch in einer. < Ueber die große ift ein 
FR: Re Schul 


s 
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Schulmeiſter, über‘. die kleine ein Cantor 
geſetzt. Die Herrſchaft beſetzt beyde Dien⸗ 
ſte und nimmt gemeiniglich die Leute dazu 
aus dem Schullehrerſeminar von · Wirzburg. 
Die Gemeinde beſoldet ſie aus der Gemein⸗ 
decaſſa. Sie haben freye Wohnung im 
Rathhauſe, worin zugleich die Schulſtuben 
ſind, einen Beytrag aus der Kirchenrechnung 
und von der Herrſchaft ſelbſt; dann ziehen 
ſie verſchiedene Sporteln von den einzelnen: 
Buͤrgern, die taufen, begraben, copuliren 
und. Meſſe leſen laſſen. Auf diefe‘ Weiſe 
zahlt der einzelne Mann fuͤr die Schule nichts, 
als nach Belieben ein Geſchenk zu Weihnach⸗ 
ten und Neujahr. Der Unterricht ſelbſt 
wird elaſſenweiſe nach der allgemein befanns 
ten neuen Lehrart ertheilt. Beyde Schulen’ 
find bloß Teutſche Schulen, ‚worin !efen, 
Schreiben , Kirchenlehre und. Rechnen, als: 
les ohne Unterſchied des Geſchlechts, nur 
nah der Stufe des Alters gefehre wird. 
- Diefe beyden Schulen werden die Alles: 
tagsſchulen genannt, weil auffer ihnen noch 
eine nur alle Sonntage: eine Stund lang 
nach 12 Uhr vom Schulmelfter, ein Jahr fang, 
für die Kinder vom 14ten Jahr gehalten wird, 
Den dem claffenmäßigen Schulunterricht wird 
— Claſſe jedesmahl unterrichtet, unter 
P3 deſſen 
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deſſen die andern! Acht geben ſollen. Allein 
mam hat beobachret „daß wenn eine Claſſe 
gelehrt wird, die andere doch nicht. Acht ger 
be. Daher hat Herr Caplan Bayer den 
Vorſchlag gemacht, daß die Maͤdchen unter 
dieſer Zeit ſtricken, und die nähen koͤnnten, 
auch: naͤhen ſollten· Auf: dieſen Vorſchlag 
lernten einige bey Naͤtherinnen ſtricken und 
naͤhen; dieſe großen Mädchen lehrten her⸗ 
nach die kleineren, und ſo lehrte endlich eines 
das andere. unter der Hand: in der Schule 
ftricfen und auch zu Haufe etwas ficken, Cu 

Der Anfang diefer. Schuſſtrickerey wars 
de vor 5. Zahren; gemacht, und wird nun von 
allen Rinder fo ftarf getrieben; daß ſchon 
die: Schulkinder im gtert Jahr des Alters zu 
ftricfen, und die im 1 ıten zu flicken anfans 
gen. Die Schulmadehen ſtrickten im vorin 
gen Jahr 745 Paar neue Strümpfe von 
allen Sorten, ohne die angeſetzten. Es wird 
daruͤber von den Schullehrern eine Tabelle: 
gehalten, und am Ende des, Jahrs bey der 
Prüfung vorgezeigt. In der Strickerey ma⸗ 
chen es nun einige Knaben dem Maͤdchen nach 
und ſtricken Struͤmpfe/ Rappen: und Beutelz: 
unterdeſſen Diejenigen, die nicht ſtricken/ im 
der, Stille ſich im Schreiben: üben muͤſſen 
Diefer Kinderfleiß im Stricken Ftieg ſo hoch, 

.0g Zu daß 
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daß die Judenweiber, bie. bisher größten 


Theils ſtrickten, und fo.gar die Strumpfwe⸗ 


‚ber über Mangel der Nahrung und Abgang 
‚Hagen. | 
Im vorigen Jahr machte man den Antrag, 
daß die großen Knaben bey dem Hofgärtner 
‚die Baumzucht fernen füllten. Aber da es 
den Knaben frey ſteht, ob fie in den Hofgar⸗ 
‚ten gehen wollen, und feine geroiffen Tage ber 


ſtimmt ſind, fo höre man nicht viel davon, 


‚und der erſte Eifer ift worden. — 
Wenn man nun fragt, wie weil bat e8 
die dortige Jugend in den Kenntniſſen ge: 


‚bracht, wie weit in, der Yufflärung, wie weit 


‚In der guten Aufführung ? fo. muß id) ant⸗ 
worten: wie aller Orten in Stanfen, und viel, 
leicht in ganz Teutfchland, auf dem platten 
‚ande. Die, heutige. Lehre und Lehrart if ge⸗ 
gen die alte, gegen die nur vor 50 Jahren 
herrſchende zwar überall und in allem unters 
ſchieden. Man lehrte damahls das Rechnen 
in den Schulen gar nicht, das Schreiben 
wenig, und das Leſen elend genug. Wie viefe 


Doͤtfchen hatten damahls noch gar feine 


Schullehrer, wie viele nur Hircen und Tags 
löhner zu Schufmeiftern, und das in Haupt: 
Dörfern; und es mar nur 5 Monate lang, 
nur zur Winterzeit, Schule, est lernen 
u da Die 


* 
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die Rinder auf dem platten Sande in dee 
Mutterfprache die Buchftaben + und Syllabir⸗ 
tafel, das befannte Bortreffliche tefebuch, und. 
das Evangelienbuch. Bey dem Kicchgang 
haben fie auch ein Gebetbuch, aber nicht alle 
fernem darin leſen, obfchon alle es mit in die 
Kirche nehmen, und zum Schein auch wohl 
hinelnſehen. Die tefefunft bat felt einigen 
Jahren in Franfen abermahld eine neue 
- Stufe ber Aufklaͤrung erreicht : man iſt, vers 
muthlich in Wirzburg, auf den nügfichen Eins 
fall gerathen, daß man in ber Tabelle und 
im Leſebuch fatt einerley gedruckter Buchſta⸗ 
ben, wie bisher, nun von allen Sorten Let⸗ 
tern, gedruckte und wie geſchrieben geſtoche⸗ 
ne Buchſtaben und Schriften hat. Und 
doch kann noch kein Kind die alten gedruck⸗ 
ten Buͤcher leſen. Im Schreiben ſind ſie 
noch nicht weiter gekommen, als vorhin. 
Den Kaͤtechiſmum koͤnnen die Kinder alle, 
auswendig von Wort zu Wort. Rechnen 
‚fernen fogar auch die Mädchen. Man darf 
ſich aber nicht vorftellen, daß nun auch alle 
Unftudirte vollkommen fefen, fehreiben, und 
rechnen fönnen. Sie lernen ed wohl zum 
Theil, aber nicht alle Kinder, und nicht alles. 
Man follte freylich denfen, bey der heutigen 
guten Lehrart follten alle Leute vollkommen 
Ä leſen, 
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leſen, fehreiben und rechnen können. Die 
meiften aber vergeffen nach den Schulen faft 
alles, fie find kaum 2 oder 3 Jahre aus der 
Schule geblieben, fo Fönnen fie gar nichts 
rechnen, ſchreiben Paum ihren Namen und 
Ort, und leſen nichts weiter, als ihre Ge— 
betbuͤcher. Worin liegt aber wohl die Urs 
ſache dieſes allgemeinen Fehlers? 

«Die ——— — 





VII. 


| geichen und Trauerordnung für das 
fuͤrſtliche. a ver per: 


Jedes Trauerhaus = E Erlaubhiß, eine ſtille 
Fruͤhleiche halten zu duͤrfen. Sie gefchiehet, mit 
‚anbrechendem Tag, unter Begleitung einer kleinen 
Dahl männlicher Verwandten, inder Stille, ob: 
ne Sermon. Abenbleichen, mit Fackeln und Later: 
nen, follen gänzlich umnterbleiben; 

Kinder, die in den 6 erfien Wochen wieder 
ſterben, werden ohne Leichenconduct begraben. 

Will jemand eine oͤffeijtliche Tagleiche halten, 
ſo darf die ganze Begleitung, auſſer den naͤchſten 
Verwandten, nicht über 8 Paar Manns⸗ und 8 Paar 

| MWeibg- 


) D. 5. Dehringen. Bir liefern einen gebrängten, 
Ausiug daraus, 
P5 


\ “ 
» 
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„Weibsperfonen, i in den Staͤdten, nda aar Man fan de 
es 


und 4 Paar Weibsperfonen, au au ‚den Dörfern 
fiehen. Er 
Alle Leichentruͤnke und Collationen hören 0 auf : 
nur mit Nusthapıne ber Alswäreigen, | es 
Das Austgeilen md isen der Trauerfloͤre 
| ft verboten — Bin mstri on 
So auch die gerlan, Pre ; und Vergleichen 
Pier! und deren Aufgängen in den Kirchen. 
Särge dürfen nicht aus Eichenholz, noch, be» 
fchlagen,. noch durch Schlofferarbeit verziert feyn. 
Es iſt unterfagt, die feichname in feidene und 
andere foftbare geuge zu kleiden. Leinwand mit 
Bönbein man. em url 

Keino Reihe darfı in’ die Kirche, oder nahe. an 
die Kirche, (e8 wäredenn, daß die Gottesäder un: 
ilfelbar andie Kirche fliegen): beerdigt werden. 
Graͤber duͤrfen nicht ausgemauert werden, 
muͤſſen tief genug feyn; und ſollen nicht vor der Zeit 
— geoͤffnet werden. yB. u“. 

Jede Ortsobrigkeit hat den Preis ber Saͤrge 
und der Graͤber zu taxiren (wie weiſe!) und den⸗ 
ſelben bekannt zu machen. 

Die Erlaubniß, einen Leichenſtein ſetzen zu 
duͤrfen, wird * 2 » ad pias caufas bezahle. 
Eltern, 

*) Wie heiſen und — iſt dieß Geſetz! Denn 
an manchen Orten Hohenlohe wiſſen die Todengraͤ⸗ 

ber noch nicht einmahl, wie tief fie ein Grab zu mas 
cher haben, "und nimehen es unausfprechlich feicht. 


Und mancher Kicchhof wird fchon im oten Jahr wies 
der. umgegraben: 
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) eltern, Groß⸗ und Urgroßeltern, Stiefeltern, 
und Schwiegereltern, werden von ihren Kindern, 
dann ein Ehegatte vom andern, 6 Monale lang ber 
trauert. So lange darf auch ‘jeder trauren, der zum 
Erben eingeſetzt wurde versune 3 
Eltern trauren für ihre, ſchon cönfirmicte 
Kinder, Gefchwifter für einander, aud) fuͤr des 
Bruders Frau oder Schweftermann, ingleichen für. 
Vaters⸗oder Mutterbrůder oder — 3 Mo⸗ 
nate langer 09T en | 
6 Wochen lang wird bie Trauer bir Kinder, 
foritber ein Jahr alt find, von deren Eltern, eben 
ſs lang für Brüder oder Schweſter Kinder, oder 
Enkel, fuͤr Geſchwiſterkinder, wenn ſie ſchon con⸗ 
firmirt ſind, ingleichen fuͤr die Geſchwiſter det 
Groß: oder Urgroßeltern getragen! U. - 

Fuͤr Kinder; die noch nicht ein Jahr alt ſind, 
und für entferntere Anverwandten, auch Gevat⸗ 
tern und Taufpathen, darf gar nicht getrauert 
werden. So wie es in jedem Fall, jedem frey ſte— 
bet, die beſtimmte Trauerzeit ſelbſt zu yerkuͤrzen. * 

Bey der 3 monatlichen, und 6 Wochen, langen 
Trauer findet gar Feine Abwechslung flatt. Bloß bey 
der. 6 ‚monatlichen Trauer darf einmahl geaͤndert 
werden; und ſo, daß in den 3 legten Monaten ne 
Spigen, und ſchwarze Baͤnder getragen vr. 
dürfen. 
en Diejenigen, welche bie Dienekuniform teageif; 
trauren nur mit einem Flor um den Arm, und wohnen 
eben ſo dem eichenconduct bey. 
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Es iſt nicht «erlaubt den Domeſtiken ober Ge⸗ 
ſinde Trauerkleidung oder Trauergeld zu geben; 
doch wird hievon eine billige Belohnung fuͤr beſon⸗ 
ders redliche und treue Bedienten ausgenommen. 
Jeder Uebertreter dieſer Geſetze hat 5 fl. — 

ad piog nfüs zu erlegen. 





el, 

Yon der Freyung zu Abfperg. 

Min VI, Hefte des zweyten Bandes dieſes 
Xi Journals wird gefragt: Welche Frey 
ungen (Afyle)- waren ehebin in Franken, und 
in wieferne beftehen fie noch ?. 

Nach möglichft genauer Erforfihung 
Fann ich, von der Sreyung zu Abiperg fols 
genbes bemerfen. 

Abfperg ift ein Marktflecken, zwey Stun 
den. vor dem Staͤdtchen Ellingen gelegen, 
einem heitern Orte, wie Gerken in feinen 
Heilen ganz richtig urtheilet. Er liegt an 
dem Günzenhäufer Oberamtsbezirk, und 
macht beynahe den Mittelpunct zwifchen dem 
Hoc) und Teutfchmeifterifchen Städtchen 

- Ellingen, und dem Preußifchen Städtchen 
Gunzenhaufen, 
| Der Marktflecken ſelbſt iſt Hoch · und 


——— hat ein Amt und Gericht, 
ein 


— 
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ein ſchoͤnes Schloß. und -einen- Gärten, und 
beybe Meligionen haben daſelbſt ihre Geiftfi; 
shen und ihren Sottesbienft. 7 
Bon dem Zeitpuncte ber: eigentlichen 
Entftehung der in biefem Orte vorhandenen 
Falfeglichen Freyung kann ich nur fo viel far 
gen daß ſolche ſchon vor 800 Fahren das 
ſelbſt beſtanden Haben foll, und dieſelbe 'die 
ehemahligen Herten von Abſperg bon den 
Kaifern wegen ihrer geleiſteten tapfern 
Kriegsdienſte für den dafigen Ort und die 
ganze Marfung zur Belohnung follen erhal, 
ten haben, ap 
Es kann jeder Aſylant dieſe Freyung. 
genießen und zwar Zeitlebens, nur muß er 
ſich ruhig und ordentlich betragen. Dieſe 
Sccherheit erſtrecket ſich alſo, wie geſagt, 
nicht nur auf: den ganzen Ort, ſondern 
auch auf deſſen 3 Stunden im Umkreiſe hal⸗ 
tenden Markungsbezirk, wodurch jeder Aſyian ⸗ 
te in den Stand geſetzet iſt, mic allerley Arten’ 
von Beſchaͤfftigungen ſein Brod daſelbſt zu 
gewinnen. Für ſolche Freyheit hat ein Aſy⸗ 
lant gleich bey feinem Gefuche, und darauf. 
alle Jahre, fo. fange er diefelbe genießer, der 
Ortsherrſchaft ein Viertel Wein mit ıfl. 
15 fr. Rheinifch zu bezahlen, Sollte nun 
jemand, der die Freyung noͤthig haͤtte, bis, 
FL. | an 
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an. Abſpergs Markungs⸗Graͤnzen verfolget 
werden, ſo kann ihm der erſte ihm begegnen⸗ 
de Abſpergiſche Burger, oder auch nur ein 
Kind aus dem Orte die vollkommene Frey⸗ 
heit zuſi chern, welche ſodann beym Amte be⸗ 
kraͤftiget, und ſofort von hoͤchſter Herrſe ii 
beftättiget wird. Uebrigens ift von Diefer 
Freyheit gar nichts ausgenommen, als nur 
die zwen DBerbrechen, Majeftätsı Beleidigung, 
und ein erwiefener-vorjeglicher Todfchlag, 


S—- nn. 





IX. 


Perzeichniß der jetztlebenden evangelifchen 
Herren Seiftlihen im Canton Steigers 
wald. | 

delsdorf, freyherrl. Bibraifcher Schloß 

Prediger. Vacat. 

Altenſchoͤnbach, freyherrl. Crailshei⸗ 
miſch/ Peter Abraham Hoͤnicka. 
Aſpach, freyherrl. Poͤlnitziſch, Johann 

Matthäus Wolf. 

Binbach, freyherrl. Fuchſiſch, Georg 
Friedrich Hornſchuch, zugleich Pfarrer zu 
Ebersbruͤn und Bruͤnnau. 

Deutenheim, freyherrl. Seckendorfiſch/ 
Friedrich Friedlein. 
uf J Eſchen⸗ 
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Eſchenau, freyherrl. Fuchſiſch, Chris 
ſtoph Ernſt Schmidt. 

Esgzʒelheim, freyherrl. Seckendorfſch⸗ 
Georg Friedrich Ernſt Vocke. J 

Froiheſtockheim, freyherrl. Crailshei · 
miſch⸗ Johann Caſpar Pfluͤger. 

Sleiſenberg/ graͤflich Caſtelliſch, wir 
von Burghaßlach aus verfehen, 

Hemhofen, freyherrl. Winkler von 
Mohregfelſiſcher Schloß Prediger, M. Jos 
hann Albr. Bauriedel. 

Langenfeld, freyherrl. Frankenſtei⸗ 
niſch, Chriſtian Gottlieb Linck. 

Wuͤhlhauſen, graͤflich und freyherrl. 
Eglofſteiniſch, Adam Ludwig Friedrich 
Drechſel. | 
+  Öberfteinbady; med Kuͤnsbergiſch/ 
Georg Doehlemann. 

Pommersfelden, gräifich Schoͤnbor⸗ 
niſch, Gottfried Bollrarh Zucker. 


Schnodſenbach, fuͤrſtlich Schwarzen. 


bergifch, Shriftian Ulrich Muͤhlruͤll. 
Markt Sugenheim, freyherrlich Sek⸗ 
kendorfiſch, Joh. Jakob Chriſtian Weth. 
Schwebheim, freyherrlich EURER 
Johann David ie Er: 
Waarkt 
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Warte Tofchendorf, freyherrlich 
Kuͤnsbergiſch, Johann Philipp Chriſtian 
Dregfel. ie 

Trabelsdorf, freyherrlih Marſchalk 
von Oſtheimiſch, Johann Chriſtian Roͤßler. 

Ulſtadt, freyherrlich Frankenſteiniſch, 
Johann Julius Auguſt Braun. 
Wals dorf, freyherrlich Crailsheimiſch, 
Johann Chriſtoph Wießinger. | 

Weingartsgreuth, Johann Chriſtoph 
Grjeshammer, freyherrlich Sedendagfifäher 
Schloßpfarrer. ——— REN 

Zeilizheim, graͤflich Schönbornifch, 
Johann Heinrich Lemſer. — — 





| X, | ". 
Dom Spielberger Schloß und Bierfeller. 

| Ar den. Graͤmen des Anſpacher Landes, 
und der Graͤnze des Fraͤnkiſchen Krei⸗ 

ſes, wo er an die Schwaͤbiſchen Fürftenthüs 

mer Oettingen und Wallerſtein ſtoͤßt, liegt 

das Schloß Spielberg, welches zum Fürs 

ſtenthum Dettingen gehört, und das Stamm» 

haue der jegigen Fürften von Dettingen iſt, 
auf einem ziemlich hohen Berge. In der 


Mitte des Berges, auf welchem das Schloß 
— gebaut 
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gebaut iſt, hat die Natur eine Terraſſe ge⸗ 
bildet, welche mic bejahrten Eichen und Lin⸗ 
den befegt iſt. Nahe daran ift ein brauner 
Dierfeller, welcher fo wohl wegen feines aufs 
ferordentlih guten Bieres, ald auch wegen 
ber herrlichen Ausficht, die man da hat, haͤu⸗ 
fig befucht wird. Auf dem freyen Plage der 
Zerrafle überfiehet man gegen Morgen den 
- ganzen Altmuͤhlgrund, der tänge nach, fo weit 
er offen ift, von Triesdorf, dem ehemaligen 
tuft + Schloß des Marggrafen von Anfpach 
an, bis an die Reichsſtadt Weiſſenburg, wel⸗ 
che man aber niche mehr ſehen Fann ; der 
Breite nad) bis an Die Gegend von Nürnberg; 
eine Strecfe, die 4 bis 5 Quadratmeilen bes 
träge. Dieſer Ausſicht gleiche nicht Teiche 
eine. Die Abwechslung von Wiefen, Feldern, 
MWaldungen, Zeichen, Städten und Dörfern 
ift auflerorbentlih. Gegen Norden fieher 
man den ehemahligen Wictwenfig der vers 
ftorbenen Marggräfin von Anſpach, Schwa⸗ 
ningen, nebft dem trefflichen Schloß, und der 
Heſſelberg, der hoͤchſte Berg in Franken, ſtreckt 
einem ſein graues Haupt entgegen. Gegen 
Abend muß man den Berg ganz hinaufſtei⸗ 
gen, und da uͤberſiehet man von der Schloß⸗ 
Mauer den ganzen paradieſiſchen Rieß, die 

Journ. v.u. f. Fr. V. — 5. Stadt 
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Stadt Dettingen, die Reichsſtadt Noͤrdlin⸗ 
gen, die Anfpachifche tandftadt Waſſertruͤ⸗ 
dingen, die dem Auge ganz nahe zu liegen 
ſcheinen, ob ſie gleich zum Theil 3 bis 5 
Stunden entfernt find; ja wenn das Wers 
ter heil iſt, Fann man die Straße nad) 
Ulm, bis fie von Waldungen bederft wird, 
das Schloß zu Wallerftein, das Schloß 
HahensAfperg, ja fo gar die Wirtembers 
giſche Veſtung Kapfenberg ganz deutlich 
erfennen. Gegen Mittag, wo fid) die Berg . 
fette hinzieher, davon Spielberg das Ende 
ift, ift die Ausficht gehemmt. 
Das Schloß felbft, welches der Baw , 
art nach Gothiſch ift, und den Zeiten des 
Fauftrechts, wie die meiften alten Schlöß 
fer, feine Entftehung zu danken hat, hat 
auffer einem Fluͤgelgebaͤude, welches-ziemlich 
modern und die Wohnung des Oberamts 
manns iſt, einer ſehr fihönen Feuerkunſt, 
und einem ſehr tiefen Brunnen, aus welchem 
mit einem Maſchinenwerk geſchoͤpft wird, 
ſonſt nichts anziehendes. Sowohl um das 
Schloß, als an dem Abhang und dem Fuße 
des Berges, ſind einige Haͤuſer, worunter die 
Wohnung des jedesmahligen Beneficiaten, 
das Jaͤgerhaus und das Brauhaus, der 
Bau⸗-Hof genannt, die vornehmſten find, 
in 
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in einer Aufferft romantifchen tage gebaut. Das 
Brauhaus und der Keller, famt vielen Feld⸗ 
ftücfen, waren ehedem Dettingifche Kammer⸗ 
güter und verpachter: jetzt aber find fie ein 
Eigenthbum des jeßigen Braumeifters Ebers 
lein, deflen Bater fie von. dem verftorbenen 
Fürften von REN Faufte. 


Nach diefen Dierfeller wallet Mu 
fähr von Walburgis bis Jacobi alles, was 
geben, reiten und fahren kann, von 6 bis 
8 Stunden her , fo daß es oft kinem Jahr⸗ 
marfte ähnlich ſiehet, von den Städten 
Waffertrüdingen, Dettingen, Gunzenhaus 
fen, ja fo gar von Anfpach und andern Or⸗ 
ten. Man fpricht bier oft Fremde, die 
man fonft in. 3 bis 4 Jahren nice fies 
ber, ‚und wenn jemand in der Machbars 


- Schaft einen guten Freund oder Fremden bat, 


fo führe er Ihn nach Spielberg. Es gibe 
oft auf 3 bis 4 Plaͤtzen Mufif, nach welcher 
zuweilen 2 bis 3 Partien recht ländlich auf 
dem bloßen Nafen tanzen, und mas das 
ſchoͤnſte iſt, fo gehet es auch meiftens, ums 
geachtet der Stärfe des Biers, fehr ruhig 
und friedlich zu. Nichte nur Mannsperſo⸗ 
nen vom Stande, fondern auch Frauen« 
zimmer, ja fogar Geiftfiche von beyden Res 

Q 2 ligionen 
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figionen finden ſich bier ein. Man fieher 
nicht felten evangelifche und katholiſche Geiſt⸗ 
liche in den freundfchaftlichften Gefprächen 
beym Slafe bey einander fisen. Dur ift 
es Schade, daß der jeßige Braumeifter der 
Mann nicht iſt, der Gewerbfamfeit und Les 
berlegung genug befigt, um für die anders 
weitigen Bedürfniffe und Bedienung feiner 
Säfte zu forgen. Es fehler an gehörigen 
Stallungen für Pferde, man Fann nicht, 
- wenn man fich verſpaͤtet, übernachten, nichts 
zu eflen haben, und was der Dinge mehr 
find, die an einem folchen Orte unentbehr 
lich find. Er hat zwar erfi vor ein paar 
Jahren ein Häuschen feitswärts des Kels 
lers bauen laſſen, um eine Schutzwehr für 
Mind und Negen im Fall eines Gemitters 
zu’ haben. Allein es ift fange nicht groß 
genug, um fo viele Menfchen zu faflen, 
als oft, vorzüglich an Sonn + und Feyer⸗ 
tagen, da find, und hat nicht einmahl Fen⸗ 
fier ; da denn die Abfiche, warum es gebaut 


woorden iſt, nicht einmahl erreicht wird. Ueber⸗ 


haupt würde dieſer Ort, wenn eine beffere 


.. Einrihtung da wäre, einer von den vor 


zuͤglichſten gemeinfchaftlichen Vergnuͤgungs⸗ 
Plaͤtzen im ganzen Fraͤnkiſchen Kreiſe feyn. 
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Bemerkungen zu der im ſechſten Hefte des 
zweyten Bandes dieſes Journals unter 
den Miſcellaneen 2. Seite 726. be 
findlichen Nachricht von der allzuweiten 
Ausdehnung des Handlohns in Reichsrit⸗ 
terſchaftlichen Aemtern, von Johann Chri⸗ 
ſtian Rebmann. 


Die Veränderungsgebühren bey Erbfällen, Kauf ° 
und Verkauf herrſchaftlicher Lehenſtuͤcke machen 
nicht nur in den reichgeitterfchaftlichen Aemtern, 
ſondern uͤberall eine ſehr ergiebige Quelle der 
Einnahme aus. Wenn dieſe nach dem Herkommen 
und der Billigkeit benuͤtzet wird, ſo kann Niemand 
mit Recht etwas dagegen einwenden: denn dagjes 
nige, was der Bauer von feinen Gütern nad) dem 
Maaftftaab eines zwey⸗ dreyhundertjährigen Her 
kommens jährlich entrichtet, ift nach dem Wer 
haltniß des Preifes ber, Lebensmittel zu unfern 
Zeiten von feiner Erheblichkeit. Bloß das Hand» 
lohn fteigt mit dem Wehrt ‘der Güter und iſt für 
den Lehen- oder Eigenthumsheren von einiger 
Beträchtlichfeit. Daß es nicht hie und da ber 
die Gebühr ausgedehnt werben follte, wird Nie- 
 mand in Abrebe fielen, der weiß, mie fehr die 
Cameraliften auf die Plusmacherey bedacht find, 
und daß fie alles anwenden, um dag Marf ber 


2 3 \ Unter ⸗ 


— 
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Unterthanen in die Herrfchaftlichen Caffen zu lei- 
ten. Wenn aber der Einfenber der in der Ueber: 
fchrift angezeigten Nachricht vorzüglich reichgrits 
terfchaftlicyen Aemtern dießfalls einen Vorwurf 
macht, fo muß ich ihm geradezu mwiberfprechen ; 
denn nirgends Fann einige Uebermaaß weniger vors 
sehen, als bey diefen, weil die Bauern zu dem 
Drtsvorftande als ber Aufträgalinftanz nicht meit 
zu laufen haben, auch nad) der Erfahrung mei⸗ 
fierlich Gebrauch davon zu machen wiffen. Hits 
gegen bey andern KHerrfchaften müffen fie den 
Beamten bey der Kammer, diefe bey dem Fürs 
ften oder deſſen Minifterium, und alsdann erſt 
den Fürften bey einem der höchften Reichsgerich— 
te verklagen. Zu — 
Geſetzt der angezeigte beſondere ſehr abſcheu 
Uliche Fall beſtehet in der Wirklichkeit, *) fo iſt zu 
. 4 bewun⸗ 


*) Daran iſt kein Zweifel, da wir die eigentlichen 
Belege dazu ſelbſt in Haͤnden haben. Der Herr 
Einſender ſchreibt uns auf die Mittheilung dieſes 
Aufſatzes. „Meine Abſicht iſt erreicht, wenn die 
Sache zur Sprache kommt, und ich freue mich 
dieſen Aufſatz des Herrn R. gedruckt zu leſen. Die 
eingeſendete Deſignation iſt nach den beykommen⸗ 
den Belegen richtig und gewiß. Sie iſt kein eins 
zelner Fall. Nur einer unter hunderten, vielleicht taus 
fenden. Sch müßte noch weit härtere z. E. wo 2. 
Söhne von gofl. nur zfl. erbten, weil die Erben 
Juden waren. Einen andern, mo 5 Kinder 5 Häus 
ſer erbten, iedes Kind aber von dem Haufe, fo 
es annahın, den 4 andern Gefchwiftern ihren Theil 
erfi abfaufen, und davon Kaufhandlohn, — 

| ern 
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bewundern, daß die armen berfürzten Erben! nicht 
bey. dem Canton geflaget — *) oder daß die übris 
gen. Unterthanen nicht gemeinfchaftlihe Sache 
mit ihnen gemacht haben, wozu fie fonft fehr be- 
reitwillig find. Sie würden gewiß Huͤlfe gefun- 

den haben. | | 


Ich Habe eine Menge Rechnungen von reiche- 
ritterfchaftlichen Nemtern umter der. Nevifion ges 
‚habt, aber ein folcher Fall ift mir nie vorgekom⸗ 
‚men. Herrfchaftliche Erb - Theilungs» und Sie⸗ 
gelthaler find faft nirgendivo gewöhnlich, Das Sies 
gelgeld aber wird nad) der Summe des Kauffchils 
lings erhoben, und würde von 40fl. — nicht 
mehr als 36 kr. betragen haben. Vom Verkaufs⸗ 
handlohn habe ic) nod) nie etwas gehiret, Erb: 
handlohn ift nicht überall gemähnlicy, und, to 
c8 herkoͤmmlich ift, gefchiehet dabey zum Schaden 
‚der Herrfchaften eher zu le als zu viel. 3.8. 

| im 
dern 4 aber hiervon Verkaufhandlohn, oder Aus⸗ 
kaufhandlohn, wie man es in meiner Gegend nennt, 
entrichten mußten. Allein hiezu fehlen mir die 


Belege, und wenn ich ſie haͤtte, ſo duͤrfte ich mich 
nicht als Einſender nennen. “u 


*) Wird denn Klagen beym Canton nicht gleich als 
ein crimen laefae etc. angefehen ? das unterfängt _ 

ſich fo leicht Niemand; weil er noch härtere Bes 
gegniffe zu befürchten hatte. Denn bey vielen Mit: 
gliedern der Drtövorfiandes find in ähnliche Rech⸗ 


nungen üblich. 
24 
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im vorliegenden Fall würde es nach der Regel 
befroffen haben, fl. kr. 
Don den zwey Erben in die gemeine Hand 4 — 
Konnte feiner von ihnen dag Haus anneh ⸗ 
men, fo waren fie weiter nichts fchuldig, 
ſondern der fremde Käufer mußte dag 
Kaufhandlohn entrichten. 
Nahm aber einer von beyben das Haug an, 
fo mußte er dem andern feinen Antheil ab- 


faufen und dieſen verhbandlohnen - 2 — 
Herrfchaftl. Siegelgeld — 36 
6. 36. 


So viel gebühret der Herrfchaft. Gleichwohl 
wird meiftentheild bey dem Erbhandlohn 
eine Erbsportion frey paffirt und mur 
eingezogen 2 — 
An ſogenannten Auskaufshandlohn von 
dem Theil, den ein Erbe dem andern 
abkaufet 2— 
| | en 
Die Amtsgebühren find nicht überall gleich, 
aber aller Drten regulirt. Im Ganzen darf ich 
fühnlich behaupten, daß die Unterthanen in reiche» 
ritterfchaftlichen Aemtern viel gelinder als anders» 
wo in Handlohnsfällen gehalten werden. *) 
Gehet 
*) Wir bitten Herrn Rebmann, ‚ in Orten nachzu⸗ 
fragen, wo ritterſchaftliche und Bambergiſche Uns 
terthanen zugleich wohnen; wer unter beyden in 


andlohnöfällen beffer gehalten werde. Das Res 
ultat wird gerade gegen Heren R. ausfallen. 
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Gehet aber hie und da eine Ungerechtigkeit 
vor und man will die Publicitaͤt darüber zum Nich- 
ter machen, fo muß man bloß allein den, der fol: 
che verübt, angreifen, am beſten — menn man 
eine Wirkung davon erwartet — namhaft ma-' 
chen, keineswegs aber ein einzelnes Beyſpiel da- 
zu mißbrauchen, ein ganzes Korpus anzufchwärzen, 





XI. 
Mifcellaneen. 


I. ; 
Pen dem Artikel von bem fchmärmerifchen 
Schufter zu K. im Hohenlohifchen, ift mir ein Land⸗ 
ftreicher eingefallen , der fich feit 6 bi8 7 Jahren 
öfters in Franken fehen läßt, und einen gemwal- 
‚tigen Hang zur Schwärmeren bat, dabey aber 
auch ein unverfchämfer Lügner ift. 

Er ift nach feinem Dialekt ein Sachfe, und 
nennt fih Schilling. Nach feinem Vorgeben 
war fein Vater Superintendent zu Drlaminde. 
Diefer fol in feiner legten Predigt von feiner 
-Gemeinde Abfchied genommen, und dabey gefaget 
haben‘; daß er nunmehr vor ihren Augen, wenn 
‚er bie heilige Stätte verlaffen hätte, den Geift 
‚aufgeben würde. Dieſes fey au), zur Erbauung 
ber ganzen Gemeinde, .gefchehen, indem er auf 
ber unterfien Stufe der Eanzel umgefunfen, und 
tod geblieben wäre. Auf Befragen, wer bie Lei⸗ 
a5 chenpre⸗ 
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chenprebigt gehalten hätte, fagte er: der Herr Sus 
perinterident von Koburg. Ich erwiederte, daß 
mir diefes unglaublich fcheine, weil Orlamuͤnde 
14 bis 15 Stunden mweit von Koburg entfernt 
ſey. Er war fo unverfchämt zu fagen: daß fie 
einen Nebenweg von 4 Stunden hätten. Nach 
feinem Vorgeben wit‘ er Dänifcher Schiffspredi⸗ 
ger, und rühmte fich der befondern Freundfchaft 
des damahligen K. Dänifchen Hofpredigers Cra- 
mer. Er gab auch vor, daß er die Engliſche 
Sprache vollkommem verftände, ch hatte fo 
eben ein Lonbner Zeitungsblatt in der Hand, 
als er folches behauptete, und befragte ihn 
über eine gemwiffe Stelle aus demfelben. Da ver- 
offenbarte ſichs, daß er diefer Sprache völlig un⸗ 
fundig war. Er verlangte allee Drten zu pres 
digen, und erreichte auch hie und da feinen End⸗ 
zweck, befonders bey folchen Pfarrern ,. die ne 
ben ihrer Mutterkicche noch eine Silialfirche zu 
bedienen haben: wiewohl er auch etlichemahl 
die Schulmeifter auf den Filialen. angelogen und 
fälfchlic vorgegeben hat, daß er von ihren Her- 
. ren Pfarrern gefchicht worden ſey. Wenn er bie 
Erlaubniß nicht befam, in den Kirchen zu predi⸗ 
gen, fo that er es in den Wirthsfluben, wobey 
ihm die Zuhörer ein Gefchenf an Geld reichten, 
bas fich gemeiniglid) auf 45 — 50 Kr. oder einen 
Gulden belief. In einem Öffentlichen Blatt, das 
ich aber nicht gelefen habe, foll die Nachricht 
fiehen, daß biefer Schilling ein Schuhmacherge⸗ 

* 
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fele fen, und auf der Univerfität Halle den Er- 
baumgsftunden beygemohnt habe, wodurch. er 
dermaffen. begeiftert worden daß er Stun—⸗ 
denlang in biblifchee Sprache haranguirt. Seit 
anderfhalb Sjahten habe ich ihm nicht mehr gefe- 
hen. Damahls gab er vor, daß er aus Holland 
lomme, mo bergleichen Leute bey dem gemeinen 
Volk — Bed Beyfall finden, als bey ums. 


Aus Bamberg. 
Den 22ten Junius ftarb H. Franz Fridrich 
- Güntber, ber Gottesgel. Doctor, apoſtoliſcher Erz⸗ 
notar,. fürftlich Bambergifch, geheimer und geift- 
licher Rath, Dechant und Cuſtos des Stifts zum 
heiligen Sjacob, Vicecanzler der Bambergifchen 
Univerfität . im g2ten Lebensiahre. Seine Inau⸗ 
guraldifiertation De voluntate Dei faluandi omnes, 
bie er ohne Präfes zu Bamberg. vertheibigte, ift 
bom Jahr 1740, Ä 
Der ‚bey dem in k. -£ Dienfte gegebenen 
Bataillon Bamberg als Auditeur fiehende Here 
‚Dberlientenant Sensburg wurde zum Haupt 
‚mann ernannt. Er ift der Ueberfeter bes im 
Goͤbhardiſchen Werlage zu Bamberg erfchienenen 
-Staatsrechts von Neal. 
Herr Hofrath Gönner überfam die NRominals 
profeſſur der Pandekten, und Herr von Reider, zeit- 
:heriger Extraordinarius, wurde als Drdinariug an: 
geftellt, und ihm die Inſtitutionen zu feinem Lehr» 
face angewieſen. | 
ABER? | Herr 
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Herr CLorenz Carame, ber Gottesgelart- 
beit Baccalaureus, fuͤrſtlich Bambergiſch wirk 
licher geiftliher Rath, und Dechant des Faifer 
lichen Stifts St. Stephan erhielt die ehrenvolle 
Stelle eines Vicekanzlers unferer Univerfität. 
Den ꝛgten Julius wählten die Capitularen 
des Stifts zum heiligen Jacob einmüthig ihren 
Scholaſtikus, den Herren geiftlichen Rath und or⸗ 
dentlichen Lehrer des Kirchenrechts D. Johann 
Schott, zum Dechant. 

Das allgemeine Krankenhaus erhält — 
mehrere Vollkommenheiten, daß man es billig den 
erſten Haͤuſern dieſer Art an die Seite ſetzen darf. 

Man hat jetzt auch Tropfbaͤder in demſelben 
angelegt. Das Todenhaus iſt nunmehr eingerichtet, 
und Bamberg hat meines Wiſſens die Ehre, das 
erſte Todenhaus in — angelegt su haben. 


Zu Pfaffendorf Canton Baunach ſtarb 
den Hten Julius Herr Chriſtian Adam Lud⸗ 
wig, des H. R. R. Panner und Freyherr von 
Stein zum Altenftein, Roͤmiſch. Kayſerl. wirkl. 
Kath, Hochfürftl. Wirzburgifch. Geheimder Rath, 
Hochfürftl. Zuldaifcher Geheimer Minifter, Ober- 
marfchall und Oberamtmann zu Geuß und Deren- 
‚bach, des Herzogl. Sachſen Weimarifch. weiſſen 
Falken⸗Ordens Nittter, einer unmittelbaren freyen 
Keichsritterfchaft in Franken Orts an ber Bau 
nach erbetener Ritterrath. Er war geboren zu 
Karlsruhe 1730. Als ein frühzeitig vaterlofer 

Waiſe 
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Waife hatte er feine Bildung meijt fich felbft, 
feinem raftlofen Fleiß und Genie zu verdanken. 
Für das Hochftift Fulda machte er fich fonderlich 
durch das DVergleichsgefchäfft mit dem herzogl. 
Sacfen- Weimarifchen Haufe fehr verdient, wo— 
durch die Yemter Fifchberg u. f. m. an befagteg 
Hochſtift mwieber zurück gebracht wurden. Ein 
heftiger Schlagfluß und daher rührende Auszeh— 
rung machten denfelben in ben legteren Jahren 
unthätig. Seiner mehrmahlen im Leben geäuf- 
ferten Abneigung gegen Kirchenbegräbniffe zu Fol⸗ 
ge, ward deſſen Leiche in dem neuen Gottesacker 
zu Pfaffendorf beerdiget. 


Mit dieſem neuen Gottesacker hat es fol—⸗ 
gende Bewandtniß. Es ward nämlich zu An—⸗ 
fang dieſes Jahres zu beſagtem Pfaffendorf eine 
eigene Schloß⸗-Parochie katholiſcher Religion 
errichtet, und nebſt Pfaffendorf auch Marbach, 
zwey Altenſteiniſche Ortſchaften, dazu geſchlagen. 
Pfaffendorf ſelbſt war ehehin ein Filial der fürft- 
lichen Wirzburgiſchen Pfarre Pfarrweiſach, doch 
mit einigem Widerſpruch freyherrlich Altenſtei⸗ 
niſcher Seits. Marbach hingegen pfarrte in die 
evangeliſche Kirche zu Maroldsweiſach, einem ehe- 
dem Altenfteinifchen,, vdermahlen freyherrlich 
Hornedifchen NRittergute. Es ward bey dem 1768 
gefchehenen Verkauf deffelben ausbedungen, daß 
man freyherrlich Altenfteinifcher Seit dieſes 
ER - ben Altenſteiniſcher Unterthanen zu 

GSreffel: 
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Greffelgrund ſowohl, als noch 2 andere Alteuftei- 
nifche Drtfchaften nad) Befinden der Umftände von 
der Pfarre Marbach fepariren koͤnne. *) | 


4% 

Zu Bayreut eriftirt meines Wiſſens nur eine 
einzige Keichencaffe, welche von alten Invali— 
den und ändern nicht bemittelten Perfonen, durch 
die Einleitung des Herrn Drdengprediger Wolf 
su St. Georgen, errichtet worden ift. Die Gefell 
fchaft ift ziemlich zahlreich. jede unterzeichnete 
Perſon legt wöchentlich etwas geringes ein. Dies 
fe Anftalt Hat ſchon mandyer unbemittelten Perfon 
große Erleichterung in Anfehung ber DAN: 
foften verjchafft. 

& 5. 

Der verftorbene Herr Hofrath Wagner fol - 
der erfte gewefen feyn, der in Bayreut Blat- 
tern inoculirte. Das Jahr kann ich aber nicht 
genau angeben. 


. 6. Aben⸗ 


*) So viel die Herausgeber des Journals aus dem 
Hergang erſehen, fo fcheint das ein eigner in ſei⸗ 
ner Art merfwürdiger Fall zu feyn, wenigſtens if 
er felten. Ein Siliel einer evangelifchben 
Pfarrfirche, meilt von Einwohnern dier 
fer Religion bewohnt, wird von feiner 
Mutterfirdhe getrennt, um mit einer 
katholiſchen Parochie, die zuvor nicht 
eriftivte, verbunden zu werden. 


si 


sa > 


— 
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6. 


Abenberg im Eichftättifchen, d. 6 Man. 
Den 18 April Abends um 5 Uhr erhob fich 
nad) einem furzem Erdbeben ein Sturmmind, der 
in manden Drten dieſes fürftl. Eichftättifchen 
Dfleg » und Kaftenamts Schaden anrichtete. In 
dem einzigen Dörfchen Kanzendorf, deffen ar- 
me Einwohner durd) den undanfbaren Boden, den 
fie bearbeiten müffen, überhaupt, und einige Jah 
re her infonderheit durch Schauer, (Hagel) Vieh⸗ 
fall und Brand weit herimter gefommen find, wur: 
den dadurch zweyHaͤuſer und Scheunen ganz nie 
der geriffen, einige Häufer gang oder zum Theil 
abgedeckt, über gooo Ziegel zerfchmettert, Camine 
zerriffen, Decken herabgemworfen , und dadurch ein 
Schaden von einigen taufend Gulden angerichtet. 
Den Befchädigten ift der einzige Troft übrig, daß 
fie auf große Unterſtuͤtzung ihres Fürftbifchoffeg fie 
her rechnen Eönnen, deffen AchtFameralifche Grund» 
fäge in diefem Punct den Lefern diefes Journals 
ſchon rühmlichft befannt find. 


7. 

An die Stelle des zu Weitersroda verfiors 
benen Herren Pfarrer Bayer ift Herr Canbidat 
Bartſch aus Hildburghaufen befördert worden. 

8. 

Daß auch in Franken ehehin die Bauernhoͤ⸗ 
fe gemeiniglic) den jüngften Soͤhnen überlaffen 
wurden, mochte daher rühren, meil bie Bauern- 


föhne 
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föhne wieder Bauern wurden, bie älteften alfo 
den jüngften Platz machen mußten. Sept werben 
gemeiniglich die älteften Söhne wieder Bauern: 
denn, wenn der Vater feinen älteften Sohn wies 
der zur Bauerey angewoͤhnt hat, fo erfpart er 
ſich dadurch einen Knecht. Die Nachgebornen wers 
den, als. entbehrlihe Purfche auf dem Hofe, zu 
etwas anders beſtimmt: doc) lernen fie meift kei⸗— 
ne andern Handmwerfer und Gemwerbe, als Bütts 
nerey, Bierbrauerey , das Mesger- Müller» ober 
Schmidhandwerk. Andere Handwerker ſcheinen 
ihnen geringſchaͤtzig und verächtlich. zur feyn. 





XII, 


Anfragen. | 
Was hat es mit dem Laͤuten einer gewiſſen Glok⸗ 
fe am Veitstage zu Diftelhaufen im Tauber. 
runde und mit der Benedicirumg der Pferde zu 
— — für eine Bewandtniß? Den Strick erfterer 
fchlingen fieche und preßhafte Perfonen an jenem 
Tage um ihre Franfen Gliedmaßen, und erwarten 
davon Hülfe. Beym Aufreiten der Bauern, ihre 
Pferde benediciren zu laffen, foll Fein geringer 
Unfug, getrieben werden. Die eingegangenen, 
Nachrichten über beydes enthalten Erzählungen, 
die über alle Erwartung in unferm Jahrzehend find; 
bemerfen aber zugleich, daß die dafigen Geiftlichen 
ar gerne um Abftellung diefes wahrhaften Uns 
ugs bey ber erleuchteten Wirzburgifchen Regie— 


“ 


rung einfämen, wenn fie fich nicht vor dem Wolfe 


fürchteten. Das würde fich diefe, obgleich Auf 
ſerſt nachtheiligen Gebräuche vielleicht nur mit 
Gewalt nehmen laffen. Was ift an ber Gage 
MWahres? 
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Wir find mwillens , einen Reichsgräflichen Staates 
Addrepkalender für das Jahr 1793. morinnen ſowohl 
die Genealogien der hohen Grafenhäufer-, als auch ein 
Verzeichniß ihrer fämmtlichen Dienerfchaft, nebft andern, 
den Reichsgrafenſtand vorzüglich intereffirenden Nachrich« 
ten erfcheinen werden, auf Pränumeration zu zofr. für 
das Eremplar herauszugeben, und erfuchen: das Publis 
eum um gefällige Anterflükung durch Einfendung richs 
tiger DVerzeichniffe der Dienerfchaft und durch Praͤnume⸗ 
ration. 

Briefe und Gelder müffen pofifren unter der Ads 
dreffe der Pechifchen Buchhandlung in Frankfurt am 
Moin an uns eingeſchickt werden. 


Die Herausgeber ber Mater 


rialien zu der Gefchichte, 
Statiſtik und Zopographie 
ber deutſchen Reichsgraf⸗ 


ſchaften. 


Herr Amtsadjunet Faber zu Coburg hat zum Druck 
ausgearbeitet: Hift. ſtatiſt. topograph. Nachrichten vom 
ehemahligen adelichen Nonnenkloſter, Ciftersienferordens 
und munmehrigen herzogl. Sachſ. Hildburghäuf. Amte 
Sonnenfeld, vom Jahr 1260 bi 1791, — Urs 

unden. 
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Bunden. Den Subferibenten wird ein Eremplar nicht 
über z fl. zu ſtehen kommen. Man kann fi an ven 
Merfaffer oder an die Keyfer. Buch. zu Erfurt wenden. 





In dem Verlage der unten genannten Buchhand⸗ 
Iung erfcheinet folgendes Werk heftweiſe in gr. 8. auf 
fein Schreibpapier : 
Die Pferdluſt, ein Beytrag für junge und 

aͤltere Pferd iebhaber. ; 

jedes Heft enthält 4 ſchoͤre Vorſtellungen der vorzuͤg⸗ 
ichften Pferbarten mit 3 bis 4 Bogen Text, melcher 
diefelben auf eine unterhaltende und ‚dem Gegenſtand 
angemeffene Art befchreibet. 
Das erfie Heft iſt bereits fertig, und ftellet fols 
gende Gattungen von Pferden vor, als 1) ein wohlge— 


 faltetes deutſches Pferd, 2) ein Frieplantifches, 3) ein 


Dänifches, und 4) ein Engländifches. Jedes auf eis 
nem befor Blat, welches zugleich int Hintergrunde 
die verfchiedenen Gefchäffte und Dienfte deijelben in «ir 
nem dazu palfenden Proſpekte vorftellet. _ 

Das Heft mit fchwarzen Kupfern Eoftet zo fr. oder 
8 99r. mit fchönen nach der Natur illuminirten Ku—⸗ 
pfern aber ı fl, oder 16 ggr. ganz fein gemalt fl. 2. oder 
2 Shlr. Sogar. im Eubferiptiong s Preis, welcher bis Ens 
de dieſes Jahrs offen bleibt, nach dieſer Zeit aber ers 
höher werden muß. ; 

Me Biertel » Sahr oder wenigſtens jede Meffe ers 
feheinet ein dergleichen Heft, in melches eingefandte 
gute Beytraͤge und intereffante Nachrichten aus dem Ge: 
biete der Pferdliebhaberen aufgenommen werden follen, 
befonders, wann folche an die Verlagshandlung Franco 
eingefendet werden. 

Da für typographiſche Schönheit beftens peforgt 
wird, fo wird fich dieſes Werk nicht nur den jungen 
£iebhabern ſowohl durch die fchönen malerifchen Vorſtel⸗ 
lungen als durch Die Iehrreichen und angenehmen Bes 
fehreibungen empfehlen, fondern auch andern Pferdlichs 
habern willkommmen fen. 

In allen vorzüglichen Buchhandlungen kann dar 
auf fubferibirt werden, und diefe werden ergebenft er» 
fucht ihre Subferiptions » Sammlung, fo bald — 

J9 geſche⸗ 


geichehen kann, wenigſtens vor Ablauf bes Subferips 
tionsterming gefällig einzufenden, 


Nuͤrnberg, im Monat Yugufi, 1792. 
Rawiſche Buchhandlung. 





Zu der im 4. ©. Schneiderifchen Verlag in 
Nürnberg erfchienenen Abbildung der Faiferl, Reichsins 
fignien, in 12 illuminirten Blättern, ift noch ein Blatt 
hinzugekommen. twelches die Keichsinfignien der Reichs⸗ 
ſtadt Aachen darſtellet; und -gemaplt 2 fl, 24 fir, ſchwarz 
ıfl. ıs fr. koſtet. | 

Ebendafelbft ift das Bildnig K. Franz. IL im Fais 
ger Ornat, ſchwarz A 30 Kr. und illum. 4 488. iu 
haben. 





Es zeigt fich abermahl eine dem Muͤnzweſen und 
dem Gonventiond 24 fl. Fuß zuwidergehende Unternehs 
mung, welche das Sränfifche» nıcht genug aufmerffame 
Publienm in einen empfindlichen Schaden verfesen kann. 

Kurfürflich > Zrierifche 3 Albus Stüde von Jah⸗ 
ren 1789 und 1791 laſſen fich im Umlaufe ſehen, welche 
gleich denen Eonventions 6 Fr. Stücken im nemlichen 
Werthe ausgegeben werden wollen. 


An folchen aber ift die feine Mark Silber ftatt zu 
24fl. auf gr fl. 28 Pr. vermuͤnzt. Ein folcher Kurtrieris 
fcher 6 krer. nur 4kr. 134 pf. wehrt. Verlohren wer⸗ 
den an 100 fl. gegen Achte Conventions Sorten 27 fl. 
32 fr. 242 pf. Hievon hat der Uuterzeichnete dag Fräne 
kiſche und auswärtige Publicum berufsmäßig zu unters 
richten und für Nachtheil zu warnen, 

Nuͤrnberg ben 5. Juny 1792, | 
Johann Martin Foͤrſter, 
Kaiferl. Rath, Hochfürfil, Bams 
berg + und, Würzburgl, Münzs 
Rath, dann des Hochlöbl, Frl, 
Kreißes Gen. Wardein, 
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Fuͤnften Bandes drittes Heft. 
J. 


Ueber die Benutzung der Kartoffeln 
| zu Branntewein. 


Te habe bereits im Monat März durch das 
Journal von und für Franfen (4ten®. 3 





Heft S.392) bey meinen Landsleuten gefragt: 


„ob ſich irgendwo eine nähere Befchreibung von 
dem Branntewein finde, der aus Kartoffeln, 
oder wie fie bey uns im gemeinen eben genennet 
werden, aus Erdäpfeln bereitet wird.” Da die 
Frage über zwey Monate gänzlich unbeants 
wortet blieb, fo habe ich in eben diefem Jour⸗ 
nal ©. 653. des fünften Heftes weirläuftiger 
zu zeigen gefucht, mit wie vielem Vortheil die 
Kartoffeln zum Branntewein benugt werden 
koͤnnten. Ich ſpreche aus eigenen vielfältig 
gemachten Erfahrungen, welches bey vielen 
unferer heutigen oͤkonomiſchen Schriftfteller der 
Fall nicht fenn fol, und Fann daher meiner Anz 
gaben defto gewiſſer ſeyn. So häufig diefes 

Journ. v. u. f. Fr. V. = 11. 4. Jour⸗ 

8 


* 
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Journal in allen Fraͤnkiſchen Kreislanden, be> 
fonders im Hochftifte Wirzburg gelefen wird; 
fo hat doch meine nähere Erflärung noch 
Niemand Beranlaffung gegeben, feine hierüs 
ber erlangten Kenntniffe mitzurheilen. Es 
ſcheint, als ob diejenigen, die ſich diefer Bors 
theife bedienen, mit ihren ſich erworbenen 
Kenntniffen zurückhaltend wären. Die mehrer 
fien Leſer des Journals find vielleicht auch Zeus 
te, die fich mit diefem Zweige der Defonomie 
wicht befaffen, und die gelehrten Herren Cor⸗ 
refpondenten des Journals überfahen wohl 
gar die Frage, oder müflen ſich erft hin und 
her nad Antwort erfundigen. 
Indem ich auf diefe Antworten harrie, 

Fam mir erft vor einigen Tagen die Abhand» 
Iung Herrn Karl Wilhelm Fiedlers, die zu 
Erfurt bey Keyfer 1792 gedruckt erſchien, in 
die Hände, welche er der Kurfürftl. Akademie _ 
der Wiffenfhaften zu Erfurt vorgelefen har. 
Sie handelt von der Art aus Kürbiffen und 
Kartoffeln Branntewein zu brennen, und ent⸗ 
hält zugleich Befchreibungen und Zeichnungen 
von Querfhmafchinen und Mühlen. | 
Da mein Verfahren von jenem des Herrn 
Fiedlers ziemlich verſchieden, und wie ich mir 
ſchmeichle, erweislich vortheilhafter und beque⸗ 
| Ä mer 
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mer iſt; meine Angaben auch vor jenen dies 
fe8 zum voraus haben, daß fi e nicht ins Große 
gehen, fondern diefes Gefhäfft von geringen 
Leuten mit gutem Erfolg getrieben werden 
Fann, fo eile ich, meinen Landsleuten die Erz 
Öffnung einer nuͤtzlichen Induſtrie, nach meis 
nem geringen Ermeflen, vorzutragen, und ach» 
te mich für belohnt genug, wenn ich irgend eis 
nem und dem andern dadurch einen Singerzeig 
zu geben im Stande war, feinen Wohlftand 
zu verbeffern. Vieleicht reizt meine Befannt- 
machung auch das geübte Nachdenfen einſichts⸗ 
voller Defonomen, durch Zuſaͤtze und Verbeſ⸗ 
ferungen meine Berfahrungsweife immer mehr 
zu vereinfachen Oder zu veredeln. 


Erſter Abſchnitt. 
Darſtellung des wahren Nutzens einer 
Brannteweinbrennerey aus Kartoffeln. 


Aus meiner eigenen vielfaͤltig gemachten 
Erfahrung kann ich jedem verſichern, daß man 
aus acht Wirzburger Malter einen Eimer oder 
aus einer Metze eine Maaß Branntewein ge 
winnen kann, der von dem aus MWeinhefen 
ſchwer zu unterfheiden, und gewiß mit dem 
aus Gerraid, Zwetſchgen, oder von Treftern 
gewonnenen vor gleicher Guͤte if. Auf einen ' 
*1 R2 Eimer 
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Eimer iſt ungefaͤhr ſo viel geſchrotenen Ger⸗ 
ſtenmalzes erforderlich, als bey dem hoͤchſten 
Preis der Gerſte für 2 fl 30 fr. geſchafft wer⸗ 
den kann. Da beym Holz, nach der Sage der 
Ortſchaften, die Preife fehr verfhieden find, 
fo läßt fih hier nichts ganz genau beſtimmen. 
So viel ift aber gewiß, daß man nicht mehr 
als ein Mirzburgifches Klafter zu 2 Eimer 
braucht. Würden aber gar die Brennzeuge fo 
eingerichtet, wie ich unten Vorſchlaͤge dazu 
chun und Beſchreibungen davon liefern wil; 
fo wird man wohl zu 3 Eimer und noch mehs 
rern nicht mehr als eine Klafter bedürfen, 
An manchen Orten wären auch wohl Steins 
kohlen mit Vortheil zu gebrauchen. Schlaͤ⸗ 
get man aber auch das Klafter zu 5 fl zo kr. 
an, und braucht,’ dem angenommenen bewährs 
sen Maafftabe zu Folge, zu einem Eimer nur 
die Hälfte; fo ift auch hier der Aufwand nicht 
größer, als 2fl. zo fr. Den Wehrt der 
Kartoffeln feldft will ich nicht anfeken. - Man 
braucht fie an den allermeiften Orten zu weis 
ter. nichts, als zur Hornviehs oder Schwein 
maftung. Dazu find fie noch eben fo brauch⸗ 
bar, wenn der Branntewein daraus gewon⸗ 
nen iſt. Ja was noch mehr iſt, in dieſem 
Falle brauchen ſie alsdenn nicht erſt mit einem 
Auſwand von Holz gekocht zu werden, und 
{ + find 
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find durch das bengemifchte Malz zur Fuͤtte⸗ 
rung noch mehr gebeffere. Mit Klenen, ger ' 
— fchnittenem dürren Klee, Gerreid» Sud, oder 
Spreu vermengt f ind. fie ein vortreffliches 
Futter. 
Dieſemnach kaͤme alſo ein ganzer Eimer 
Branntewein 


an erforderlichen Malz 2fl. 30 kr. 
— — Holz 2fl. 30 fr. 

Der Mittelpreis diefes Brannteweing ift 
immer 22 bis 26 fl. alfo die Maaß 20— 
24 fr. Solbemnah. bleibe für die aufges 
wandte Mühe allezeit ein reiner Profie von 

@17 —2ıfl. Rhein. Allerdings ein anfehnlis 
her Erwerb, indem der Arbeit beym Brann⸗ 
teweinbrennen fo ungemein viel nicht ift. Eine 
einzige Magd verfieht die Brenneren und bes 
hält daben immer noch Zeit genug übrig das 
Dieh zu füttern und auch andere Hausarbeit 
zu thun, wohl gar bisweilen halbe Tage mit 
in die Seldarbeit zu gehen. 


Im Winters wo der Hädersmann im 
Felde ws arbeiten kann, würde eine foldye 
Brenner@ von ihm mit Vorcheil betrieben 
werden koͤnnen. In Gegenden, wo das Holz 

R 3 wohl⸗ 
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wohlfeil ift, und der Wein, wegen der Theure, 
felten  genoffen wird, wo Kartoffeln die Men 
ge gebaut werden, und die Leute beym Genuß _ 
des Biers ohnedem haͤufig Branntewein trin⸗ 
ken: wuͤrde ein ſolches Geſchaͤfft noch ungleich 
vortheilhafter getrieben werden koͤnnen. Ich 
meine hier die Gegenden des Steigerwaldes, 
der Rhoͤne, des Speßhardts, des Odenwaldes. 
Daben iſt nicht zu vergeſſen, daß die Eins 
wendung: diefer Branntewein habe einen wil⸗ 
dernden Geſchmack; nur allein von Leuten 
gemacht wird, die den Kartoffeln abhold find, 
oder e8 nicht gleich erfahren, wie die Manipus 
lation beym Brannteweinbrennen aus Kar 
toffeln geſchehen muß, oder die, weil die Zu⸗ 
thaten zu einer Sache nicht felten und nicht 
theuer find, das Ganze deßwegen ſogleich her 
abzuwuͤrdigen fuchen. Ich habe bereits an 
vielen hunderten, worunter aͤchte Kenner des 
Brannteweins waren, den Verſuch gemacht; 
fie genoſſen ihn alle, wenn nicht für Weinhe⸗ 
fen» doch für vortrefflichen Fruchtbranntewein. 
Nur meine Offenherzigkeit verurfachte, daß 
manche nad) Verlauf einiger Zeit und indem 
Verfolge des Geſpraͤchs erſt fanden: der 
Branntewein muͤſſe wohl einen wildernden 
Geſchmack haben; was doch in der That nicht 


iſt, 
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iſt, wenn man nur ‚meine weiter unten zu ers 
sheilenden Borfhriften genau: beobachten will, 


Ein anderer Vortheil erwächft dadurch, 
wenn, wie ih gar nicht zweifle, das Brann⸗ 
teweinbrennen aus Kartoffeln in Gang fommr, 
daß eine große Erfparniß des. Gerraids ein, 
tritt. Hier bin ich mit Herren Fiedler einer 
Meinung, daß man auf alle Wege und Weiſe 
ſuchen müfle, weil einmal der Branntewein 
ein nothwendiges Uebel geworden ift, ein 
anderes Ingrediens als Getraid auszufinden, 
woraus er in Ermanglung der Weinhefen, 
Treſter und des. Obftes gewonnen werden 
Tonne. Denn jedem Menfchenfreunde muß 
es immer vorgeftecftes Ziel feiner Bemühuns 
gen ſeyn und bleiben, die unencbebrlichen 
Dedürfniffe zur Nahrung der Menſch⸗ 
beic im Aufferft billigen Preife zu erhalten, 

So bald wir in unferm Fraͤnkiſchen 
Varerlande lernen werden, unfere felbft ge 
baute Kartoffeln zu Branntewein zu benup 
jen, werden wir unfere Landes » Erzeugniffe 
auch ‚von diefer Seite gehörig verarbeiten ; 
und fünftig, bey gleicher Güte des Kartoffel, 
brannteweins, nicht mehr nöthig haben, um 
fer baares Geld für Fruchtbranntewein nach 
Nordhaufen zu ſchicken. Wenigftens erſpa⸗ 

| N 4 | ren 
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ren-wir die Fracht, wenn wir auch, beym 
Weberfluß an Getraide, weiter nichts koͤnn⸗ 
ten, als gleiche. Preiſe mir den: Nordhäufern 
halten, Haͤckersleute ‚bie. ſich mie ſchwe⸗ 
ren Koſten einen Brannteweinzeug angeſchafft 
haben, koͤnnen denſelben in Jahren, wo Obſt 
und Trauben mißrathen ſind, und das Ge⸗ 
traid in hohem Preife fteher,, beynahe gar 
nie brauchen. Er fteher oft 4 — 5 Jah⸗ 
re muͤſſig, und harret der. Zeit, wo man ihn 
vielleicht wieder benußen Fann, — Kartof⸗ 
feln wachfen, jedes. Jahr; fomit wird auch 
in Mißjahren der Häcfersmann durch meine 
gethanenen geringen Vorſchlaͤge Gelegenheit. 
finden, ſich etwas. zu feinem. weitern Forts 
fommen zu verdienen. Man wird es viels 
leicht au) erwarten, daß ich mich über den 
Anbau der Kartoffeln. erFlären moͤge; Herr 
Fiedler hat es in feiner Abhandlung gethan. 
Er hat ſich die vorzüglichften Arten derfelbis 
get namhaft zu machen bemuͤhet ‚und be 
ruͤhrte ſogar das Haͤufeln ec. da ich ihm hier 
gern die naͤhere Auseinanderſetzung erlaſſen 
und in dem eigentlichen Benutzen der Kar— 
toffeln zu Branntewein weitlaͤuftiger gewuͤnſcht 
haͤtte. Indeſſen iſt ſo viel gewiß: die Ans 
pflanzung diefer Frucht hat allenthalben gine 
‚gute Aufnahme gefunden. Auch Herr Bel 
| | ‚ Te 
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Fer ging in ſeinem beliebten Noth/ und Huͤlfs⸗ 
buͤchlein daruͤber kurz hinweg, um ſich nicht 
bey allgemein bekannten Dingen zu verweilen. 
Ich fand unter den verſchiedenen Gattungen 
der Kartoffeln keinen ſolchen Unterſchied, wie 
Herr Fiedler. Nach meinen Erfahrungen 
war eine ſo dienlich, als die andere. Da man 
nun im Hochſtifte Wirzburg ſich ſeit einiger 
Zeit vorzüglich damit beſchaͤfftiget, öde Plaͤtze 
und Gemeinheiten urbar zu machen, fie zu 
Getraid, Wurzelwerf und befondere Kar 
soffeln zu benugen; fo haben Vorſteher von 
Gemeinden die fhönften Gelegenheiten von 
der Welt fich verdient zu mahen. Man leſe 
einen ähnlichen Vorgang in des Journals 
von und für Franfen 3 Bandes sten Heft 
©. 640. Ich habe dort fhon zum Erdäpfel- 
bau, als zu meinem vorgefterften Ziele, vor _ 
mehreren jahren gearbeitet; und es thut 
‚mir weh, daß ich hier und da noch fo mans 
hen leeren N las, fo manche bloß mit Dor- 
nen und Difteln angefuͤllte Wüftung fehen 
muß, die laͤngſt beffer hätte benugt werden 
koͤnnen. Sie ift es nicht; denn es fehlt 
entweder an einem Dortrag, der Eingang 
finder; oder es fehlt Gemeingeift und Eins 
tracht unter den Gemeindgliedern. oft ges 
be, daß Re neue Are, die Kartoffeln zu bes 
N R 5 nuken, 
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nutzen, DVeranlaffung werden möge, um auch 
alle noch übrigen Wuͤſtungen umzuſchaffen. 
Der Bau derſelbigen ſchlaͤgt benmahe alle Jah—⸗ 
re ein, und wenn er nun mit mehrerer Thaͤ⸗ 
tigkeit unter dem Haͤckerſtande befoͤrdert wird, 
ſo braucht dieſer ſeine Brennzeuge nicht mehr, 
wie. feither oft der Sal war, 4— 5 Jahre 
muͤßig ftehen zu laffen, und des daher ent⸗ 
fpringenden Ermwerbes zu entbehren. Ev 
wähnte Vortheile, genau erwogen, trieben 
mid) an, aus dem Winfel, wo id) wohne, ein⸗ 
mahl als —— mit meinen Landelen 
ten zu reden. | 


Zweyter Abſchnitt. 


Bon dem Brennjeuge, der Kartoffel⸗Muͤhle 
und andern hiezu nöthigen Geſchirre. 


Mach einer gemachten vieljährigen Ers 
fahrung find die Brennkeſſel, welche einen 
Wir burgiſchen Eimer in ſich enthalten, die 
allergemaͤchlichſten. Ich weiß wohl, daß groͤſ⸗ 
ſere, (mit oder ohne Hahnen) und auch kleine⸗ 
re gefunden werden; allein auſſer der Ge⸗ 
maͤchlichkeit empfehlen die von mir vorgeſchla⸗ 
genen ‚auch die Leichtigfeit der Anſchaffung. 
Die Kupferſchmide der Haupt⸗und Land ⸗ Staͤd⸗ 


te verfertigen dergleichen, beſonders enn man 
ihnen 
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ihnen die weiter unten vorfommende Zeichnung _ 
und Befchreibung vorlegen wird. Das Pfund 
diefer Arbeit, wozu Keflel, Brennhut, ein oder 
zwey Roͤhren erforderlich fi nd, koſtet gewöhn, 
id go — 45kr. \ 

Die Form der Keffel, deren Abbildung 
ich hier unter Fig. 1. liefere, har die Eigen; 
heit, daß fie viel Holz erfparen laͤſſet. Das 
weiß ich nicht nur. aus eigener Erfahrung, fons 
dern ich fah fie au), zum Fruchtbrennen ver; 
fertiget, von der Art in Nürnberg und Frank⸗⸗ 
furt. Weberdiefes haben auch reifende Hands 
werfspurfche, die mich bey ihren Durchreifen 
Amtswegen befuchten, nad) ihren Erzählungen 
und-Einfichten in die bewährteften Brannte⸗ 
weinbrennereyen Teurfchlands diefe Form im⸗ 
mer als die vorzüglichfte angegeben und ge, 
lobt. 

Das Pemerfungswürdigfte hievon iſt, wie 
der Buchſtabe a bey Figur ı zeiger, daß hier, 
feine breiten.oder flach gearbeiteren Böden find. 

Ziveytens, daß fie auch auf eine ganz be⸗ 
iondere Weiſe eingemauert werden. Dom 
Feuerheerde wird nämlich ein —10 Zoll ho⸗ 
hes Maͤurchen aufgefüͤhrt; damit, wie der 
Buchſtabe b zeiget, der Keſſel ringsherum 
(der Ort zum ———— iſt ausgenommen) 

darauf 
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darauf ruhe, Ober dieſen rund um den Keſſel 
aufgefuͤhrten Mauern wird beym Buchſtaben 
c. 4 Zoll Raum oder. Freyung gelaſſen. An 
die hintere Fenerwand mache man einen Auf 
fü d von Backſteinen. Sn-derfelbigen laͤſſet 
man eine Deffnung 4 Zoll breit und 6 lang, 
(Siehe den Buchftaben f.) rechter Seite des 
Seuerheerdes von oben, damit fi Feuer und 
Rauch um den Keflel f. ſchwinge, und ihn 
leicht erhige. Oben an dem Halfe des Keſ⸗ 

ſels, auf der linken Seite der aufgeftellten 
Barkfteine, läffer man eine Deffnung 4 Zoll in 
dag Gevierte g, damit der Rauch hinaus ziehe. 
Auf diefe Weiſe gehet Feine Hige verloren, wie 
ben den gewöhnlichen Brennzeugen, wo der 
Zug des untergefhürten Feuers fogleich oben 
wieder hinausgehe. Es verftehe fih-ohne 
mein Erinnern, daß die Breunzeuge an recht 
gute Feuerwaͤnde gefegt werden müflen. 


Auch die Art der Brennhüre iſt verſchie⸗ 
den, Gewöhnlich haben fie zwey Saugroͤh— 
ren, Andere geben nur eine. Ich halte die 
einfachen für die beften: nur darauf hat man 
ben den einfachen zu fehen, daß fie etwas dif- 
fer gemacht werden. Sie dürfen zwey Zoll 
im Lichten haben. Es iſt fehr zu empfehlen, 
daß das Rohr des Brennhuts, das durch die 

| Kühls 
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gKuͤhltonne jet, fi ein bis weymahl ſchnek⸗ 
kenfoͤrmig abwaͤrts winde, wie beym Buchſta⸗ 
ben i. zu erſehen iſt. Dutch dieſe Einrichtung 
verliert ſich der Geiſt des Brannteweins nicht 
ſo haͤufig und dem Rohre wird groͤßere Ab⸗ 
kuͤhlung verſchafft. Die zinnernen Roͤhren 
ſollen den kupfernen vorzuziehen ſeyn. Bey 
den ſchneckenfoͤrmigen Roͤhren beſchwert man 
ſich gemeiniglich uͤber die laͤſtige Reinigung 
derſelbigen; dagegen ſind folgende Vortheile 
zu empfehlen. Man thue den Hut aufs 
. wärts in das Tonnenrohr, und ſchuͤtte von 
der. verduͤnnten Kartoffel/ Maſſe, oder. von 
fonft etwas, Fluͤßigem zu, erfi hinein und 
faffe es durchlaufen. Wenn” diefes gefches 
hen iſt, fahre man mit Eingießung des Walz 
ſers fo lang fort, bis die Nöhre ganz faus 


ber if. Da das einfahe Mohr dicker -iſt, 






als die smenfachen gemacht zu werde, 
fo kann man auch mit dünnen biegſan 


en, 
Beis 
den leicht durchfahren und daffelbige u ern. 


Die Kühl» oder Waſſer⸗ Tonne k. datf 
zu einem eimerigen Brennzeuge nicht weniger 
als 24 Eimer halten. 


* 






6 Zur Erdaͤpfelbrennerey , die auf eine 


bedeutende, aber aud) leichte Weife getrieben 
werden fol, ift aud eine Auetfepmüßte ers 
forders 


2 
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forderlih. Die Abbildung derfelbigen ſtehet 
unfer Figur 2. Sie erfordert zwey runde 
Steine 14 Fuß breit und eben fo hoch a) 
Auf ein höfzernes 4 Fuß hohes Geftell b) wer⸗ 
den fie in der Mitte mit eifernen Zapfen veft 
angebracht; damit fie gegen einander umlaus 
fen Fönnen, An den Seiten c)‘ werden zwey 
Stirnraͤder d) die befonders ein veftes Holz 
erfordern, angebracht; dieſe muͤſſen im Umge⸗ 
hen einander treiben. Oben auf dem Stein 
dh) wird ein Trichter an dem Geſtell geſetzt, 
der ſo breit, als die Oeffnung der gegen ein⸗ 
ander laufenden Steine iſt. An einem Za⸗ 
pfen, der durch den Stein gehet, wird ein 
Drceher e) gemacht, durch welchen die Kartof⸗ 
feln abgemahlen oder abgequetſchet werden. 
An jedem Steine wird unten die Queer ein 
* Mefferf) durch Schrauben beveſtiget, welches 
beym Abquetſchen die Steine fogleich wieder . 
ſaͤubert; die untergeſetzte Gelte g) nimmt die 
gequetſchten Erdaͤpfel auf. 


Man braucht zu einer wohleingerichte⸗ 


ten Kartoffelbrennerey noch verſchiedene Ge⸗ 
faͤße. Ich werde ſie weiter unten beſchreihyn. 


Drit 
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Das Verfahren mit den Kartoffeln beym 
| Brennen felbit. | 


Ich habe jeicher ben allen meinen Angas 
ie immer auf einen Brennzeug, der einen Eis 
mer hält, Nückficht genommen. Zu einem 
ſolchen nehme man alſo 10 Mz. Wirzb. Ge⸗ 
maͤßes an Erdaͤpfeln auf einmahl. Ein groͤße⸗ 
rer oder kleinerer Brennzeug fordert nothwen⸗ 
diger Weiſe ein anderes Verhaͤltniß. Wenn 
die Erdaͤpfel mit Waſſer rein abgewaſchen 
jmd, fo werden fie auf viermahl in den Brenn, 
keſſel gethan. Jedesmahl wird nicht mehr 
als 3 — 4 Maag Wafler zugegoffen und der 
Zeug wohl zugedeft. Das untergefhürte 
Feuer erzwinge in dem Keffel einen fiarfen 
Dampf oder Dunft, der die Kartoffeln alle 
malzig zerfpringenmacher. Iſt das gefchehen, 
fo nimme man diefelbigen heraus und mahlt 
fie auf der oben beichriebenen Mühle. In 
Ermanglung einer Mühle kann man fie auch 
in einem Trog oder Futterkaſten zermalmen. 
So verfährt man, bis die 10 Metzen auf oben 
befhriebene Weife zermalmer find. ı Die 
zermalmten Kartoffeln thut man hierauf in 
eine viereimerige Kufe, oder in ein aufge 
(lagen Faß, das in der Brennſtube, oder 


ſonſt 
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fonft an einem warmen Orte ſteht, gieße 12 Eis 
mer gelindwarmes reines Waffer, welches maız. 
aus der Kühltonne nehmen kann, und fo viel 

- als & oder 4 Wirzb. Mezen gefchrotenes Gers 
ftenmalz, welches man leicht felbft zurichten 
- Eann, darein. Vorher muß das Malz: mit: 
ungefähr 16 Maß flarfwarmen Waſſer ab> 
gebrüher werden. Zur Gährung bereitet. man. 
dann + Pfund Bierhefen mit 4 Maaß laus 
warmen Wafler, Wenn diefes vorläufig ges. 
ſchehen ift, vermifche nian alles wohl, mit der 
Fig. 3.  angejeigten von Holz verfertigren 
Schaufel und fieht darauf, „ daß daflelbige 
wohl gemengt und mit einem Deckel wohl ver⸗ 
wahrt werde. Binnen 3. 4. 5 Tagen nach 
Verhaͤltniß der Waͤrme machet dieſe Mir: 
ſchung unter einander eine Gaͤhrung. Merkt 
man nun, daß die zerſtoſſenen Kartoffeln ſich 
zu. Grunde geſetzt und die Oberflaͤche mit eis 
ner weiß ſchimmernden Rinde angewach ⸗ 

fen fen, fo. iſt das — zum wirklichen 
Brennen reif. _ 


Beym "Brennen ſelbſt iſt auf eigene 
Päncte wohl Acht zu haben: 


ı) Man. menge mic der oben beſchriebe— 
nen Schaufel die in der Kufe in Gaͤhrung übers 
gebrachte: Maſſe wohl unter einander, und 

mache 
= 8 
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mache den Brennfeffel, bis auf einige Maafe, 
davon voll. | 

2) Das Feuer unter den Keffel made 
man nur mirtelmäßig und verfäume 

3) nicht die in den Keffel gethanene Maffe 
mit der fhmalen Schaufel wohl aufzurühren, 
damit fie nicht anbrenne. 

Wenn der Keſſel gehoͤrig erhiker ift, fo 
jeger man den Brennhut auf den Keffel und 
ftellet ein reines 10maͤßiges Geſchirr unter 
die Saugröhre. ae 

4) Man hat vor allen Dingen darauf zu 
jehen, daß es in zweyfachen Möhren nicht dicfer 
‚als ein dünner Strohhalm, in einfachen aber 
wie ein gedoppelter ablaufe, was durch Stärs _ 
fe oder Schwäche des Feuers leicht zu gewin- 
nen fteht. Was ablauft, ift ein Halb» Brann⸗ 
tewein oder fogenannte Laͤuterung; deren kann 
man gerne 9 — 10 Maaß gewinnen, Dies 
fe Säuterung hat einen guten Geruch und die 
gehörige Stärfe. Man verwahrt fie in einem 
Faͤßlein ungefähr von der Größe eines Eimers, 
Die gebrannten Erdäpfel werden nun zur 
Viehfürterung aus dem Keffel fauber ausge 
putzet, und dann mit der übrigen Maffe auf 
die eben beſchriebene Weife verfahren. 

Journ. v. u. fuSr.V. 7 111. 4. Denk 


Ä 
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Wenn, bas ganze Geſchaͤfft geendet iſt, 
wird aus dieſer Laͤuterung ein guter Brannte⸗ 
wein folgendermaſſen bereitet. Man thut ſie 
in den rein ausgeputzten Keſſel, nebſt 3 Loth 
Anis, 2 oder 3 klein gefchnittenen gelben Ruͤ— 
ben oder ein Paar Loch Saflafras, um ihm 
den etwas wildernden Gefchmac zu beneh» 
men. Er muß no langfamer ablaufen, als 
die Laͤuterung ſelbſt. Dieſemnach werden in 
7.8.9 Stunden sehen bis zwölf Maaß Brann⸗ 
tewein abfommen und 6. 7 Maaß Laͤuterung 
“ übrig bleiben. Beym Abziehen kann man ein 
Sortiment machen. Der erfte, als der Vor—⸗ 
ſchuß, hat eine. folhe große Kraft und Stär- 
fe, daß er Faum ju genießen if. Der mitt 
lere iſt der gute zum Trinken. Der letzte iſt 
etwas ſchwaͤcher. Unter einander gemiſcht glei⸗ 
chet er dem Hefen⸗ oder ſtarken Fruchtbrann— 
tewein und haͤlt alle Proben aus: z. B. er 
brennt in der ſchoͤnſten hellblauen Flamme, 
bis er ſich ſelbſt verzeyrt. Gut iſt, wenn das 
Abziehen an einem ganz ſtillen Tage oder einer 
ſtillen heitern Nacht, ohne ziehende Luft ges 
ſchieht; fonft wird er gerne trüb. Beguͤnſti⸗ 
get von der Witterung gewinnet man aud 
wohl mehr Branntewein. 


De 
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Da der Name Kartoffel» Branntewein 
vielleicht manchem anſtoͤßig iſt, ſo waͤre es ja 
leicht ihm einen auslaͤndiſchen Namen zu 


r 


geben. Franz Drafe machte zuerſt die Kar⸗ 


toffeln allgemein bekannt: wie waͤre es, wenn 
man ihn Franz Drakens Magenwaſſer 
nennte? 

Durch ſorgfaͤltigeres Abziehen und die 
gehoͤrigen Zuſaͤtze koͤnnten aus dieſem Brann⸗ 
tewein wohl auch Liqueurs gewonnen wer⸗ 
den. „Meine Abſicht geht aber nicht dahin, 
dergleichen chemifche Veredlungen befannt zu 
marhen, fondern meinen Sandsleuten nur eine 
neue Duelle der Induſtrie und des Nahrungss 
Erwerbs zu eröffnen. Ich übergehe alfo alles, 
was hier geſagt ai koͤnnte, mit Stils 
ſchweigen. 

Man wird mir vieleicht den Vorwurf 
machen, daß ich in Beſchreibung der Arc und 
Weiſe, wie man aus Kartoffeln Branntewein 
machen Fönne, allzumeitläuftig geweſen fen. 
Man wird mir Herrn Fiedlers Kürze in dem: 
oben erwähnten Tractat entgegen fegen, und 
daß jeder, der nur jemahls Hefen » Frucht oder 


Zrefter s Branntewein verferfiger habe, ders - 


gleihen Handgriffe wohl wiſſe. Auf diefe 
Einwendungen muß ich antworten: daß ich 
Sa nicht 


f 
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nicht nur denen verſtaͤndlich ſeyn wollte, die 
im Brannteweinbrennen bewandert find, ſon⸗ 
dern auch denen unter meinen Sandeleuten, die 
davon nie etwas gefehen oder gehört haben, 


Ich darf auch öffentlich verfibern, ohne 
mich einer Nuhmredigfeit ſchuldig zu machen, 
daß meine Beſchreibung von einem meiner 
auswaͤrtigen Herren Correſpondenten, der als 
ein Gelehrter von Profeſſion in ſeinem ganzen 
Leben ſich um Brennereyen nicht bekuͤmmerte, 
ſehr deutlich gefunden wurde. Den Beweis 
lieferte er dadurch. Er behandelte das ganze 
Verfahren als ein Geheimniß und machte fuͤr 
ſich in der Stille einen Verſuch. Der Erfolg 
war, daß er mir 4 Wochen nach der von mir 
erhaltenen Beſchreibung eine Probe ſeines mit 
eigener Hand verfertigten Brannteweins zu— 
ſchickte, der von allen Kennern für einen der 
vorzüglichfien BRCHRÄSEIEENRE gehalten wor 
den iſt. 


Diefer geglücte Verſuch laͤſſet mich hof-⸗ 
fen daß aud andere meiner Landsleute 
meine Befchreibung des Verfahrens deutlich 
und richtig finden werden, Sollte wider Ver; 
muthen einer und der andere hier und da noch 

einen Anftand haben; fo erbiete ih mic) jes 
bein, 


| 
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dem, der nähere Aufſchluͤſſe fordert. oder ſich 
weitläuftiger erfundigen will, zur nähern Be, 
Tchrung ohne allen Rückhalt, unentgeltlich bes 
reit. Markt Wipfeld d. 6ten Yun, 1792, * 

| - Micolaus Müller 
Hochfuͤrſtl. Wirzburgiſcher Schultheiß. 





II. 


Die verbeſſerte Armen » Anftalt zu 
eiffenftadt. 


N“ Städtlein Weiſſenſtadt in den 6 
Aemtern oder der Amts» Hauptmann 
ſchaft Wunfiedel hat fich durch mancherlen 
Abentheuer ausgezeichnet und befonders auch 
durch die bisher daſelbſt beftandenen Armen» 
Anftalten. Es harte zwar ein Armenhaus, 
welches der Armenvogt bewohnte und reis 
fende Kranfe aufbehalten, und, wenn fie nicht 
ſelbſt Fonnten, für Diefelben ein Allmojen fams 
mein mußte, bis fie weiter gebracht wurden. 
Diefes harte es mit andern Orten gemein, 
fein Armenvogt war aber Dadurd) berechriger 
felöft zu betteln; wie denn Fein Reiſender vor. 
diefem Haufe vorbey pafliren konnte, ohne durch 
einen vorgehaftenen Beutel um ein Allmoſen 
für den Wunſch einer gluͤcklichen Reiſe an— 
S3 geſpro⸗ 
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gefprochen zu werben. So mar es fonft auch 
in Hof, Münchberg, Gefres, Bernek und 
vielleicht auch in mehrern Eleinen Orten des 
Fuͤrſtenthums Baireut; nur Weiſſenſtadt 
hatte dieſes beſondere, daß der Armenvogt, 
welcher auſſer freyer Wohnung und etlichen 
Klaftern Holz keinen Lohn bekam, ſelbſt die 
Erlaubniß hatte die Woche hindurch zweymahl 
vor jedem Hauſe zu betteln, doch mit dem Be⸗ 
ding, daß er jedesmahl 2 Groſchen dem Amts⸗ 
Burgermeiſter abgeben mußte, unter dem 
Vorwand, daß damit die Staatsbettler ab⸗ 
gefertiget werden ſollten. Dieſen laͤcherll⸗ 
chen Uebelſtand ſahen zwar viele, ſonderlich 
der Beamte ein, konnte aber nie durchdrim 
gen ihn abzufchaffen, weil er beym Rath zu 
vielen Widerfpruch fand und man nichts 
neues wollte einführen faffen. Nur erft im 
abgewichenen Jahre gelang es ihm, als das 
Kreisausfihreiben des hochloͤblichen Fränfis 
ſchen Kreiſes in befferer Einrichtung des Ars 
menweſens Ernft zeigte und fihon in den 
meiſten Orten der 6 Aemter, fonderlich der 
Hauprftade Wunfiedel, gute Anftalten getrofs 
fen waren, Dieſe erbar er fich ſchriftlich, 
und nachdem er fie erhalten hatte, fo wurden 
fie von ihm auf dem Rathhauſe Burgermels 
fieen und Nach famt den Gemeinvorftehern 

| mit 





zu Weiſſenſtadt. 279 


mit dem Anhang eroͤffnet, daß ſie nun in ih⸗ 
rem. Staoaͤdtlein ſchlechterdings eine andere 
Einrihrung zu treffen hätten. . Den. Bors 
ftellungen des Beamten gab man biefesmabl 
Gehör und es wurde befchloffen 


Ir daß der bisherige Arımenvogt, Namens 
Herzog, Alters halben zur Ruhe gefest, 
ihm daS freye Quartier und Holz gelaffen 
und er wöchentlich etwas aus der Armen 
Caſſe erhalten, J 


2, ein neuer Armenvogt angenommen und 
ordentlich beſoldet, 


3« eine woͤchentliche Anlage nach dem Ver⸗ 
moͤgen und Gewerbe entworfen und 


4, ein neues Armenhaus mit 3 Stuben und 
- Kammern ı)für den Armenvogt 2) für 
kranke Neifende, 3) für abzufondernde 
Kranke erbauet werden folle, 


Hierauf wurde denn von Stadtvogtey⸗ 
amts und Burgermeifter und Nachs wegen 
eine vorläufige Nachricht wegen der zu errich⸗ 
tenden Armen⸗Caſſe am 30 Dec. entworfen 
und gedruckt jedem Hausbefiger zur Nach⸗ 
achtung gegeben und mit diefem 1 792ftenJabs 
ve der Anfang gemacht. Ob nun ſchon diefes 
Staͤdtlein Faum 200 bürgerliche Wohnhaͤu⸗ 

— S 4 ſer 
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fer in fich enthält, fo wird doch wöchentlich 
fl. Rhein. in die Armen + Eafle gefammelr, 
und ba es wenig oder gar feine Hausarmen zu 
erhalten hat, fo fönnen, Handtverföpurfche 
und andere Arme binfänglich bedacht und weis 
ters befoͤrdet werden, ohne daß einer Urſache 
hätte einem Einwohner befchwerlich zu werden. 


Dieſe vorlaͤufige Nachricht wegen der zu 
Weiſſenſtadt zu errichtenden Armen + com iſt 
folgenden Inhalts: 


Da dag Kreis- Yusfähreiben vom 24 März 
biefes Jahres ausdrücklich dahin gehet, daß jeder 
Dre fünftig feine Armen ernähren und dahero alfeg 
fernere Betteln unterbleiben fol, fo ift vornemlich 
zur Erreichung dieſes Entzwecks die Errichtung ei- 
ner Armen » Kaffe noͤthig, aus welcher nicht allein 
bie hiefigen Hausarmen, fondern auch fremde duͤrf⸗ 
tige Perfonen befouders Handwerks - Purfhe, in 
fo weit dag erfagte Kreig » Augfchreiben deren Uns 
terfiüßung verbietet, ein Almofen erhalten. 

2. 

Damit aber zur Unterhaltung der. hiefigen 
Hausarmen und ber dürftigen Neifenden bie zu fan 
melnden Gelder hinreichend feyn moͤgen, fo ift der 
Beytrag auf folgende Weife fefigefeget —— 
naͤmlich: 

— 2kfr. en wohlhabenber Zurger, und 
— ıft. 


% 


4 
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— 1fr. ein geringer, dann 

— 1 friein Herberger, welcher Beytrag * 
chentlich von dem — ⸗oder — Waͤchter er⸗ 
hoben werden muß.: 


Der Policey ‚Wächter erhält aus der Armen- 
Caſſe wöchentlich ı fl. 45 fr. Rhein. folglich täglich 
—- 15 kr. d. V. 
nebſt 2 Cafter Holz, und nad) des’ Herzogs 
Tode das Duartier und dag uͤbrige, ſo derfelbe big; 
hero zu genießen hat. - Wie auch alle zwey Jahre 
einen blauen Rock. Wobey jedoch der neue Pos 
licey Wächter nicht mehr in der Stadt auf dem 
Detteln, gleichwie es bishero von dem Herzog ge 
fchehen, herum gehen darf; 


| — 

. Der Policey » Wächter. ift ſchuldig, hieſige ars 
me. franfe Bürger, welche feine Famile zu ihrer 
Unterfiügung. haben, in dem ‚Spital - Haus. aufzi 
nehmen, auch folches mit Franken Handwerks-Pur⸗ 
fhen zu thun, jedoch muß das Handmwerf, zu wel⸗ 
hem ein folcher Purſch zünfter, den Kranken auf 
eigene Koſten verpflegen. 


5 . 

Niemand, weder Fremder noch Einheimiſcher 
oder Handwerks⸗-Purſch darf in hiefigem Ort bets 
teln, fondern der Policey » Wächter hat fich im» 
mer, fo viel möglich, unter. den Thoren oder in der 
Mitte bes Orts aufzuhalten und ben ankommen⸗ 
— S 5 J ‚den 
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den Handwerks - Purfchen zum aufgeftellten Zettel 
innhaber zu führen, von dem er einen gedruckten 
Zettel, in welchem der Name, Geburtsort ıc. ıc. des 
“ Keifenden befindlich, erhält und mit folchem zum 
Saffier gehet, wofelbft er nad) Befinden 6 auch 
10 fr. Rhein. bekommt, und mit .. — 
weiter verwieſen wird. 
6. 

Findet ſich ein anderer Armer, Vagabund oder 
ein folher Handwerks » Purfch ein, der einen Fech⸗ 
ter abgibt fo hat der Wächter folchen ing Amt zu 
bringen, und weitere Weifung zu gemärtigen. 


 Hiefige Hausarme werden, wenn fie feine An⸗ 
verwandte haben, von welchen man mit Recht eis 
ne Unterfiägung fordern kann, mit einem unent- 
geldlihen und vom Amte, dann Burgermeifter und 
Math unterfchriebenen Decret verfehen, auf wel 
ches ber Caſſier die in demfelben beftimmte Sum 
me woͤchentlich bezahlet, und damit fo lange forte 
fähret, biß die Abgabe durch ein anderes Decret 
aufgehoben wird, 

8. 

So wohl der Caſſier als — er⸗ 
haͤlt und zwar jeder jaͤhrlich vor ſeine Vemuͤhung 
afl. Rhein. 


8. —— 

Ale Jahr hat der Caſſier Rechnung abzulegen; 
welche auf dem Rathhauſe in Beyfeyn bes Beam⸗ 
er ten 
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ten, Burgermeiſter und Raths, dann 8 Abgeord⸗ 
neten von. ber Burgerſchaft abgehoͤrt und juſtifici⸗ 
ret wird. 
| Io. 
Werden an diefem Tage alle Zettel, welche 
ber Eaffier ald Belege zum Vorfchein bringt, nach 
abgelegter Rechnung entzwey gefchlist oder ver- 


brannt. 
II« 


| Damit das fremde Bettelvolt den Inwohnern 

nicht befchmerlich werden möge, fo wird hiemit bey 
2 fl. Frkl. Strafe, welche Strafe zur Armen - Eaffa | 
erhoben mwird, verboten, irgend einem Bettler ein 
Almofen zu geben, ſondern folhen an den Zettel: 
ausfteller zu verweiſen. Endlich 


I 
erhält jeder hiefiger Einwohner von diefem Ar- 
men⸗Inſtitut eine gedruckte Nachricht. Weiffens 
ſtadt den 30 Dec. 1791. 
Das Stadtvogtey⸗Amt und 
Burgermeifter und Rath alda. 





| II. | 
Nachricht von der Bürgerlefegefellfchaft 
in Erlangen. J 
Ds Bürgerftand mit einer unterhalten, 
den und nuͤtzlichen, ihm bisher ganz 
unbekannt gebliebenen fectüre zu befchäfftigen, 
| worauf 
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worauf er weder zu viel Zeit, noch zu große 
Koiten verwenden darf; dieß ift-der Wunfch 
eines rechrfihafienen Mannes, der die guten 
Wirkungen einer zwerfmäßigen Aufklärung 
in jedem Stande genau zu würdigen weiß. 
Aber nicht jeder bat auch, neben feiner Ues 
beizeugung von der Wohlrhätigfelt eines In⸗ 
ſtituts, das erftgedachte Abſicht hat, die noͤ⸗ 
thige Entſchloſſenheit und. Geduld, die Hin 
derniffe und Schwierlgfeiten zu heben, die 
der Einrichtung deflelben im Wege ftehen. 
Um fo mehr verdient alfo Das in feiner Arc 
neue, wichtige und gewiß dauerhaft gegrüns 
dere Lesinſtitut, das feine Entftebung und 
Einrichtung dem Herrn Hoffammerrarh und 
K. R. Woftmeifter Wels zu verdanfen hat, 
in dieſenn Journal öffentlich befannt gemacht 
zu werden, Der Plan deffelben war von ihm 
lange durchdacht, und was dadurch bey einer 
befondern Claſſe von Menfihen, die, gleich 
fan ganz ifolirt da ftand, und fich höchftens 
mic poliriichen Zeitungen oder Nomanen ꝛc. 
beheffen mußte, fir Aufflarung gewonnen 
- werden koͤnnte, teiflich erwogen. - Aber die 
Ausführung dieſes Plans war um fo fehwes 
ver, weil man bey Bürgern nicht ohne Grund 
bejorgen. muß, daß viele nicht leſen wollen, 
was ihnen am nüglichften iſt, und Diejenigen 

| unter - 
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unter dem großen Haufen nicht fo gar leicht 
zu finden find, Die den edeln Drang fühlen, 
jich Durch beifere Kenntniſſe zu beſſern Mens 
ſchen und Bürgern des Staats zu bilden. 

Eine geringe Zahl von feßtern mußte 


alfo vor allen mir Mihe anfgefuche werden. 


Diefen wurden Anfangs verfihiedene Bla:cer 
der deutſchen Zeitung, des Anzeigers, des 
Thüringer Botens, des Höfer Intelli⸗ 
genz» ‚Blattes und Hannoͤveriſchen Ma⸗ 
gazins zur Probe mitgetheilt. Da die jeßie 
gen Intereſſenten ihre Freude ber Die nochs 
wendigen und müßlichen, ſonſt fo felten zur 
Wiſſenſchaft des Bürgers gelangenden Nach— 
richten und Kennrniffe, lebhaft genug bezeugt 
und zugfeich den Wunſch geäuffert harten, 
dergleichen Schriften, wenn fie nicht zu hoch 
fämen, beftändig mirlefen zu koͤnnen, fo wurs 
de ihnen Der Plan vorgelegt: mie eine ges 
wiſſe Zahl, wenn fie zu Stande zu bringen 
wäre, noch weit mehr lefen fünnte, und das 
Mitglied doch nicht mehr, als jedes Quartal, 
3 Gr. Rhn. zu bezahlen haͤtte. Dieſer Vor— 
Ihlag wurde nicht nur begierig angenommen, 
. jondern aush die Zahl herzuftelen verfpros 
hen. In kurzem feuerte einer den andern 
au, fo daß die Zahl der Mitglieder im Octo— 
ber 1791 ſchon 57, im Nov, 70 und im 
Dec. 


— 
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Dec, go war, wovon noch heute 77 vorhans 
den find, denen es nie am Leſen der interefs 
fanteften Nachrichten und an Gelegenheit 
zur Einfammlung der nuͤtzlichſten Kenntniffe 
fehlt. Jeder von ihnen har einen folchen Les 
berfluß von guten Büchern und Zeitſchrif⸗ 
ten, daß er fich nur das Ihm angenehmfte 
und nuͤtzlichſte herauswaͤhlt und das Uebrige 
feinem Nachmann mit größter Zufriedenheit 
überläßt, Wie das zugeht, wird fid) erfläs 
ren laſſen, wenn wir mit der innen Einrid)s 
tung des Anftituts näher befannt find. Sie 
ift folgende. 

Die Zeitungen werden aus ben Mitteln 
der aus ben Benträgen der Bürger beftehens 
den ben dem Director befindlichen Caſſe be; 
ſtritten. 

Die Buͤcher und uͤbrigen Schriften gibt 
der Director und noch ein Freund, der hie⸗ 
fige jüngere Herr Buchhändler Walther, 
dem die edle Theilnahme an biefem nüglichen 
Inſtitut allerdings zur Ehre gereicht, unent⸗ 
geldfich her. Es cireulicen num feit dem 
ı Oct. 1791, 1) von dem gegenwärtigen 
Heren Director der 178 3fte bis gofte Jahr⸗ 
gang. der deurfchen Zeitung; Natur, Men 
fchenleben und Vorſehung von Goeze ı bis 
ster Theil; von Forftners oͤbonom. Befchreis 

bung 
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bung von Franken 2 Theile, Natur und Kunft 
von Donndorf 2 Theile, Für Familien, wel⸗ 
chen religiöfes Gefühl viel werth ift, Unter⸗ 
richt vom Bliss oder Wetterableitern von 
tuz, Hufeland über die Ungewisheit des Tos 
des und Das einzige untruͤgliche Mittel das 
tebendigBegraben zu verhüren (ift 6fach aus⸗ 
getheilt,) Bornemanns Troftgründe gegen 


den Tod und: Wir werden uns wiederſehen 


von Engel, Ueber Gefinde, Gefindeordnung 
und deren Verbeſſerung, Beckers Borlefuns 
gen über Die P lichten und Rechte der. Mens 
fhen, Wertengels Troftgründe bey den Gräs 
bern unferer Geliebten, Defonomifche Nus- 
lihfeiten, Bortheile und Wahrheiten 3 Bands 


hen, Misbrauch, Aberglaube und falfcher 


Wahn von Hauenfchild, Stunden für die 
Ewigkeit gelebt 2 Bände; 2) von Herrn 


Walther: Gefchichte des Dörfleins Trauben _ | 
heim von Schlez ıte und legte Hälfte, Nuͤtz⸗ 


liches Allerley von Goeze I Band, Bahrdts 
Moxal fuͤr den Buͤrgerſtand, Woͤchentliche 
Unterhaltungen über die Erde und ihre Be 
wohner von Zöllner und fange 6 Bände, 
Salzmanns auserlefene Gefpräche des This 
tinger Botens und Konftants Lebensgeſchich⸗ 
te angebunden, Monatsſchrift für den gefittes 
ten EN 7 Stuͤcke, Menfchenfreuden 


3 Theis 


— 
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3 Theile, Ater Pendant derſelben, Seelenru⸗ 
he und Menſchengluͤck im Schoos der Rs 
derfchen Familie. — 

Dey Aussheilung der Zeitungen unb Düs 
cher ift die Ordnung getroffen, daß ein Mies 
glied um das andere im Turnus das erfte 
wird. Jedes Mitglied muß über das: mit eis 
nem Umſchlag verfehene, numerirte Stuͤck 
quittiren und jic) von feinem Nachmann wies 
der quittiren laſſen. Der legte Manıı muß 
es dem Herrn Director. zuftellen, welcher 
dann die der Geſellſchaft eigenthuͤmlich zuftes 
henden Zeitungen und Schriften ſammelt, 
binden läßt und daraus eine Bürgerbibliochef 
formirt. Ihm iſt es allein vorbehalten, wels 
che Zeit + und andere Schriften jedesmahl in 
Umlauf zu bringen find. Die Geſellſchaft 
erwählt jährlich zwen Deputirte durch die 
meiften Stimmen. Die Deputicten wech, 
feln am a Dctober jedes Jahres, ald am 
Stiftungstage, welcher Dadurch fenerlich bes 
gangen wird, daß die Gefellfihaft entweder 
durch die Deputirten in den Stadrfchulen 
Bücher austheilen laͤßt oder eine. Anzahl 
würdiger Armen fpeift. Der Aufwand dazu 
wird aus 1Gr. hergenommen, welchen die 
Mitglieder mir dem Ablauf eines jeden Quar⸗ 
tald zu ihren aus 3 Gr, beftehenden Beyte.i 
| gen 
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gen in eine befondere Buchje legen. : Alle 
Quartal wird von dem Director über Eins 
nahme und Ausgabe Rechnung abgelegr. 
Das Uebrige diefes Anitituts erfehen Euer 
ꝛc. aus anliegenden Gefegen. 


+ 
/ 


Einrichtung. 


Regeln und Geſetze der BVuͤrgerleſege— 
ſellſchaft, eingegangen und unterſchrieben 
von ſaͤmmtlich gegenwaͤrtigen Mitgliedern 
derſelben. 


1. In die Geſellſchaft werden nur bloß 
Buͤrger aufgenommen. Empfehlen Stand, 
Connexionen und andere Eigenſchaften dritte 
Perſonen zur Reception; ſo geſchieht dieß als 
Ausnahme von der Regel. 

*) a, Weil bey Anjchaffung ber —— 
Schriften und Buͤcher hauptſaͤchlich nur auf den 
Buͤrgerſtand Ruͤckſicht genommen wird, und b. die 
Theilnehmung anderer Perſonen an dieſem Inſti⸗ 
tut leicht zu Unordnung, auch zu gerechten Klagen 
ſolcher Leute, welche hiedurch an ihrem bisherigen 
Nahrungserwerb Schaden leiden wuͤrden, Anlaß 
geben koͤnnte. 

2. Der⸗ 


X = Kleingedruckte it der Grund eines jeden Ges 


— u.f. Fr.V. B. UII.4. 
T 
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2. Derjenige, welcher aufgenommen zu 
werden wuͤnſcht, muß ſich gefallen laſſen, 
daß vorher die Stimmen aller Mitglieder 
megen feiner Neception eingefammelt werden. 

Heil die Gefelifchaft als ein Ganzes und als 
eine Societät betrachtet werden muß, deren Glies 
der zue Erreichung einerley Zweckes fid) miteinans 
der freundfchaftlich verbunden haben, und ein Aufs 
genommener, welcher vielleicht dem größten Theil 
der Mitglieder aus diefen oder jenen Urfachen miß— 
faͤllt, eine folche freundfchaftliche Verbindung zer: 
rütten würde. | 

3. Man meldet ſich wegen des Eintritts 
ben dem, welchem von der Geſellſchaft die 
HDirection anvertrauet worden, oder bey eis 
nem Deputirten der Gefellfchaft, welcher ers 
fterem bievon die Anzeige zu machen bat. 
Diefer fragt in einem befondern Circular, 
mit dem er eine verfihloffene Büchfe abſchickt, 
bey fämtlichen Mitlefern an: ob fie den N, 
N. unter fid) aufnehmen wollen; und jedes 
Mitglied fihreibt fodann auf ein Blaͤttchen 
Papier (beffer ein halbes Kartenblart) | 

N.N, Rein! 
oder N. N. Ja! 


Dieſes Votum wirft der Votirende in 
die Buͤchſe, wenn er es vorher mit ſeinem 
Namen unterſchrieben bat. 


— 


Um 


erlangen: "291 
Um aller Parteylichfeit vorzubeugen, da auffer- 
dem mancyer aus: Gehäffigkeit mehrere Nein, oder 


aus Vorliebe mehrere Ja unter verftellter Hand 
hinein werfen koͤnnte. 


4. Hat Circular und Büchfe die Run— 
de gemacht, fo bringt oder ſchickt derjenige, 
‚ welcher nady dem Circular der letzte ift, in 
Gefellfchaft der zeitigen Alt » und Deuftädter 
Gefellfchafts » Depurirten beydes zum jedes» 
— Director, welcher in deren Beyſeyn 

die Buͤchſe oͤffnet, und die Stimmen zaͤhlt. 


Ebenfalls um aller Varteylichtkeit vorzu⸗ 
beugen. 


| 5, Wili der in Vorſchlag gebrachte als 
recipirt betrachtet werden, ſo muß er 2 Drit⸗ 
tel der Stimmen für ſich haben, fo daß z. Re: 
unter 34 Votis 56 Ja befindlich feyn müffen, 
Siehe Niro. 2 


6. — welcher aufgenommen if, 
erfährt dieß,. je nachdem er in der Altſtadt 
oder Neuftadt wohnt, durch.den berreffenden' 
Deputirten, der, wenn er dem Bormann des 

deurecipirten bereits von der Aufnahme ges 
hörig Notig ertheilt hat, letzterm feinen Nach⸗ 
mann befannt macht. 
Damit nad) der Necepfion der Neuaufgenoms 
mene alles. Eirculirende gleich erhält. 


x z 7. Kann 


»- 


f 
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7. Kann unter dem Vierteljaht Fein 
Mitglied austreten und Fein neues aufgenoms 
men werden. | 

Damit man near von: einem Quartal 
zum andern auf eine gemiffe Einnahme Rechnung 
machen und darnad) die Ausgaben reguliren Fann. 

8. Mic dem Schluß eines jeden Quar—⸗ 
tals circulirt die Buͤchſe zu Einſendung 
der Z jährigen Beytraͤge. Jedes Mitglied 
wickelt ſeinen Beytrag in ein Papier, wor⸗ 
auf es ſeinen Namen geſchrieben hat, und 
wirft ihn in die Buͤchſe. 

Damit man die Beytraͤge nach — 
Verzeichniß der Mitglieder deſto leichter uͤberzaͤh— 
len und die fehlenden anmerken kann. 

9. Hat die Buͤchſe den Lauf gemacht, 
fo wird fie auf oben gemeldte Arc dem zeiti— 
gen Director überbracht, ihr Innhalt unters 
fucht, und diejenigen, welche gezahlt haben, 
erhalten Tags darauf Fleine Quittungen; fo 
wie auch die ganze Gefellfehaft ein von den 
Deputirten derfelben unterfchriebenes Atte— 
ſtat ber die vorgefundene Stimmen (wenn 
nämlich zu gleicher Zeit Vota mit eingefams 
melt worden) erhält, | 

Guter Ordnung megen. 

- 10. Der vierteljährige Beytrag jeden 
Mitglieds beſteht eigentlich in 3 Grofchen 
| oder 
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oder 9 fr. Nhein. es feger aber ein jedes quar- 
taliter noch 3 fr. extra hinzu, wovon weiter 
- unten. Für obigen  Bierteljahrs + Beytrag 
werden gemeinnüßige Zeitungen und Schrif⸗ 
ten nach firenger Auswahl angefihafft und 
gehalten, da blos policifhe Neuigkeiten, 
fchlüpfrige Romane, Comödien ze. ꝛc. auffer 
Dem Plan diefer Anftalt find, 

‚Die Lectüre des thätigen Bürgers muß fo bes 
fchaffen feyn, daß die Zeit, welche er darauf ver; 
endet, ihn in feiner Nückficht gereuen kann. 

11. Alles, was zum fefen für die Ges 
feltfchaft in Umfauf gebracht wird, wird nus 
merirt und jedem Stürf ein befonderer Um— 
laufszettel beygelegt, auf welchem die Mit 
glieder, wie fie nad) ihren Wohnungen zw 
naͤchſt aufeinander folgen, ihre Namen, dann 
die Stunde des Empfangs und der Weiter⸗ 
beförderung fihreiben, nachdem fie vorher ger 
nau unterfucht haben, ob feine der Numern, 
die auf dem Umlaufszettel angezeigt find, 
fehler, zerriffen oder ftarf beſchmutzt ift. 
Um zu wiffen, daß fein Mitlefer übergangen 
foorben, daß feiner die Stuͤcke über die Zeit zurück 
behalten und um gufe Orduung und Reinlichkeit zu 
befoͤrdern. 
12. Jeder Mitleſer haͤlt ſich ein Quit⸗ 
tungsbuͤchlein, in das er ſich wegen der Rus 

T 3 mer, 


—⸗ 
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mer, die er an feinen Nachmann wbstt, von 
dieſem quittiren laͤßt. — 

Bu feiner Legitimation, wenn wegen einer ver⸗ 
mißten Numer Nachfrage gehalten: wind. : 


—13. Die. Zeirungen "dürfen nur’ zwey 
Stunden, die Bücher nur 8 Tage in den 
Händen jedes Mitgliedes bleiben. - 
_ Odbgleich bloß folche Zeitungen und Buͤcher 
eingeführt werden, deren Inhalt fich nicht ſowohl 
durch den Neiz der Neuheit, als vielmehr wegen 
feiner Reichhaltigkeit an nuͤtzlichen Lehren⁊c. ıc. die 
auch nach Jahr und Tagen noch mit Nutzen und 
Dergnügen gelefen werden koͤnnen, empfiehlt; fo 
ift doch diefes Gefeg der großen — von — 
leſern wegen, allerdings noͤthig. 
14. Iſt ein Mitleſer verreiſt/ fü — 
die circulirenden Numern gleich an deſſen 
ſachmann unter der dem Umlaufszettel ans 
gebrachten Abwefenheitsanzeige, geſchickt, 
und der Nachmann des DBerreiften quittier! 
Damit der Umlauf nicht gehemmt wird. 
15. Hat ein Mitleſer eben beym Ems 
pfang eines Buches nicht Zeit, oder ſtehen 
ihm fonft Berbinderungen im Wege, das Buch 
in der borgejihriebenen Zeit durchzuleſen; ſo 
ſchickt er es, o * es liegen du, laffen, gleich 
weiter und mer ti), wenn ei wuͤnſcht/ dafe. 
_ | felbe 


- 
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fel6e doch einmahl zu lefen, die Numer an, 
nad) welcher er das Buch nad) gemachrem 
Umlauf immer’ für fich allein erhalten Fann, 
Hanptfächlich um, nad) der Anzahl der Mit 
glieder vom Tage der Ablieferung eines Buches 
an, die gewiſſe Zeit berechnen zu Finnen, wenn fol- 
ches wieder zurück fommen muß. 
16, Die Auswahl der Zeitungen und. 
Bücher bleibt dem Director allein überlaffen. 
a) Weildiefer ftets ein Mann feyn muß, der 
. Gelegenheit hat, mehrere gelehrte Zeitungen zu lee 
fen, und durch die darin befindlichen Urtheile über 
ein und das nänliche Werk um fo mehr im Stan- 
de ift, richtig und zweckmäßig zu wählen; da man 
aufferdem noch annehmen muß, daß derfelbe tiber 
Plan und Abſicht diefes Fefeinftituts am meiften 
nachgedacht und ſich damit vertraut gemacht hat. 
b) Weil eg zu vieler Unordnung Anlaß geben 
und man mohl wegen Anfchaffung diefer oder jener 
Piece in Janger Zeif nicht einig werden Einnte, 
wenn die Wahl der einzuführenden Stücke von ber. 
ganzen Gefellfchaft abhinge, nach dem Sprichwort : 
So viel Köpfe, fo viel Sinne. | 
17. er von den Mitlefern zuerft einen 
Defect wahrnimmt, oder ein allzu ftarf ber 
ſchmutztes, oder gar zerriffenes Stück erhält, 
muß dieß ohne alte Ruͤckſicht dem Director 
ſogleich pflichtmaͤßig anzeigen. 
74 Damit 
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Damit-diefer den Vormann hierüber zu Rede 
fegen und von ihm eine verhältnißmäßige Scha— 
dengerfegung fordern Fann. Es muͤſſen nämlich 
die fehlenden oder befchädigten Stücke neuerdings 
verfchrieben und angefchafft werden, um einen vol- 
ftändigen Jahrgang ſammeln, denfelben zu feiner 
. Zeit binden laſſen und ihn nebft den zurückfommen- 
den Büchern zu einer zu errichtenden Bürgerlefebib- 
liothek aufftellen zu koͤnnen. 

18. Auf Erhaltung guter Ordnung hat 
jedes Mitglied zu ſehen, vornaͤmlich aber dies 
jenigen, welche von der Geſellſchaft zu Des 
putirten erwaͤhlt und aufgeftellt find. 

Dhne Ordnung kann Feine Anftalt, fo auch 
diefe nicht,, von Dauer ſeyn, welches doch wohl 
jeder wuͤnſcht. 

19. Der Deputieten werden zwey er⸗ 
waͤhlt, einer aus der Neuſtadt, und der an⸗ 
dere aus der Altſtadt. Alle Jahre werden 
neue ernennt, die Wahl geſchieht durch Eins 
fammlung der Stimmen mittelft der Buüchfe, 
melche deshalb iinmer am 20 September zum 
Umlauf abgefchiift werden muß, um noch 
vor dem Stiftungstag der Gefellfihaft, als 
dem ı Detober, ihren Lauf vollendet zu haben. 
Sie wird fodann an diefem Tage von den 
alten Deputirten in Beyſeyn mehrerer biezu 
erbetener Mitglieder an einem ſelbſt zu ber 

ſtimmen⸗ 
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ſtimmenden Ort eroͤffnet. Die Mehrheit der 
Stimmen, welche auf Kartenblaͤtter geſchrie⸗ 
* ſo eingerichtet werden muͤſſen: 


„Zum Deputirten der Altſtadt ſchlaͤgt 
„Herrn N. N. vor | 
| N.N, 
„Zum Deputirten der Meuftadt ıc, ꝛc. 
ꝛc. ꝛc. 
entſcheidet. Die ſonach per plurima Er⸗ 
waͤhlten werden dem Director bekannt ge⸗ 
macht. Kein Mitglied darf ſich der geringen 
Nuͤhe, welche er bey dieſer Function haben 
koͤnnte, entaͤuſſern. 

Es kommt bey einem ſolchen Inſtitut gar vie⸗ 
les vor, welches weit beſſer und ſchneller muͤndlich, 
als ſchriftlich, gerichtet und geſchlichtet werden 
kann. Auch wiſſen die Buͤrger unter ſich am beſten, 
wie dieſem, oder jenem etwaigen Gebrechen am 
leichteſten abgeholfen werden koͤnne, u. ſ. w. 


| 20. Sn der erfien Woche nad) dem 
Schluß” jeden halben Jahres, nämlich ohn⸗ 
gefahr am 8 Julius und 8 Jenner legt der 
Director Rechnung ab, indem er den Depur 
tirten die auswärtigen Zeitungs» Bücher: und 
allenfalljige andere Contos vorlegt, der gan—⸗ 
zen Geſellſchaft aber nur fummarifch uber 
Einnahme we Ausgabe Bericht erftatter. 
* | — '3) Die 
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a) Die. Zeitimgsberechnungen mit auswaͤrti⸗ 
gen. Poſtaͤmtern geſchehen nur von Halbjahr zu 
H a 

by Stehen auf den Zeitunggnoten . E. von 
Gotha, auſſer den Zeitungen, die fuͤr die Geſellſchaft 
gehalten werden, mehrere angeſetzt, und koͤnnen al 
fo nicht wohl aus der Hand gegeben werden. 

21. Alle Jahre und zwar immer am 
1 Dctobet feyert die Gefellfhaft ihren Stift 
fungetag auf folgende Art: 

" Entweder es find (mie es die Mitglieder 
nad) vorausgefibickter Anfrage beftimmen 
werden) für den Betrag der oben (10) 
erwähnten Eytra⸗ Beytraͤge gute Schul⸗ 
buͤcher angeſchafft worden, die dann an 
dieſem Tage unter die aͤrmſten & Schulkin⸗ 
der in den Stadrfihulen in Denfeyn der ° 
Deputirten ausgerheilt werden, oder: es 
werden jene aufferordentliche Beträge zu 
Speifung mürdiger Armen (deren Anzahl 
durd) die Summe der Beyträge beſtimmt 
wird) am Stiftungstage verwendet. 

Um thitig zu bemweifen, daß wir nicht ohne 
Nutzen gelejen haben a ic; 

22. Yon den Geſetzen erhält jedes Mit 
glied eine Abſchrift, melche der Austretende 
an den Director wieder zuruͤckgeben muß. 

‚ Um ſich hiernach benehmen zu koͤnnen. 
| IV, 


1? — — J 
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Fortſetzung des Beytrags zur ftatiftifchen 
., Topographie des Teutfihmeifterthume.*) 
— Uſ. IV Bates Heft ©. 129.) 


Sg fe untern Sande des Teutfchmeifters 
thums werden, wie ich fchon oben bes 
Zu | merfet 


*) Sowohl über die gegenwärtige Fortfegung, als über 

° . Die Fünftige Folge derfelben glaube ich einiges erins 
nern zu müffen, theils um die Leſer von der Abficht, 
die bey DWerfertigung einer Zopographie zum Grunde 
gelegt werden muß, zu unterrichten, theild auch um 
einige Vorwürfe, die man mir Machen Fönnte, zu 
..befeitigen. Meine Hauptabficht bey diefer Arbeit iſt 
die bisher vernachlaͤſſigte Bekanntmachung des Land» 
chens zu befördern, und dann meine, Landsleute 
felbft mit fich mehr bekannt zu machen, ihnen das 
Vortheilhafte ihrer Verfaſſung, ihres Terrains zu 
zeigen, und, welches eine natürliche Folge aus dem 

- vorhergehenden iſt, ihnen einige Winke zu geben, wie 
fie ihr gluͤckliches Loos noch mehr erhöhen koͤnnen. 
Wenn ich nuu etwas füge, was die politifche Ders 
‚faffung dep Detitfchmeifterthums angehet, fo können 
ſich meine Landsleute um fo weniger darüber aufhals 
ter, als ich nie Geheimniſſe des Landes aufdecken 
und nichts weiter fagen wollte, als was die geſetzmaͤſ⸗ 

fige Publicitaͤt erlaubt. Die wenigen Perfonalis « 
taͤten hatten zwat wesbleiben Finnen, indem fie im 
+ Ganzen ziemlich: unbedeutend, zugleich aber für unfer 
Publicum zu wenig unterhaltend find; allein ich 
ſchreibe nur für Franken, und insbefondere nur für 
. einen Theil deffelben s das Ganze darf feine Theile 
+ näher Eennen lernen, und der Theil die ihm gegebes 
’ nen 
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merket habe, in das Tauber« und Neckar— 
Oberamt eingerheilt.. , Sc) werde mic) bier, 
fo viel als es ſchicklich ift,_ bey der tage und 
Den Grängen-eines: jeden Fleckens oder Dors 
fes aufhalten, um dem Zeichner einer Karte 
von Franken, ‚woran es bishet, wenigſtens 

was die Nichtigkeit betrifft, noch immer fehl 
te, erwas in bie Haͤnde zu geben, was er als 
lenfalls benutzen fünnte. 


I. Tauber: Oberamt. 


Das Tauber-Oberamr beftehet aus den 

5 Aemtern Balbach, Gelchsheim, Neu— 
haus, Nizenhauſen und Wachbach, unter 
welchen das Amt Neuhaus das betraͤchtlich 
ſte 


nen Winke — benutzen. Aus dieſem Grun⸗ 
de hoffe ich auch auf Nachſicht bey dem Publicum, 
wenn die Acbeit zu wenig intereſſant wird, und 
erwarte Feine Ahndung ‚! wenn, ich irgend etwas 
vorbringe, wodurch fich einer, oder, der andere 
für beleidiget halten koͤnnte. Beleidigen wollte ich 
mwenigftens Niemand. Ob ich bey der Befchreis 
bung des Meiſterthums in allem fo ganz richtig gefes 
hen und gehöret habe, -das erwarte ich von meinen 
befcheidenen Landsleuten, die ‚mich richten follen. 
Zaufende von lebenden, Perfonen Eönnen die Sache 
beffer- willen als ich, und- das- Publieum wird ohne 
Zweifel die Verbefferungen eben fo dankbar aufnehe 
men als ich Meine eigne Arbeit muß als ein 
Beytrag zur Statiſtik eines fo bedeutenden Stan: 
des, wie der teutiche Orden ift, auch bey ‚ihrer 
Unvollftändigkeit immerhin eine nicht ganz undank⸗ 
‚ bare Arbeit ſeyn. 


- 
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fte und in manchen Ruͤckſicht auch das merk, 

würdigfte ift, weßmwegen ich auch mir der. Bes 

fchreibung deſſelben den Anfang mache. 
1. Das Amt Neuhaus. 


Die in diefes Amt gehörigen Dorfſchaf⸗ 
ten a nordoſtwaͤrts von der Reſidenz—⸗ 
ſtadt Mergentheim, grängen an Das Hohes 
lobe ; Oehringiſche Amt Weickersheim, und 
das Fuͤrſtlich Wirzburgiſche Amt Buͤtthard, 
und ſind der verſchiedenen Lage wegen auch 
von verſchiedener Fruchtbarkeit, die aber im 
Ganzen betraͤchtlich iſt, und die der uͤbrigen 


Aemter, das Amt Gelchsheim ausgenommen, 


weit uͤbertrifft, ſo daß jedes Dorf von ſeinen 
Producten wehr oder weniger an Auswärtis 
ge abgeben kann. 


Ehe man an den Teutfchen Orden day 
te, waren die Ortſchaften Dieies Amtes unter 
viele Edelleute gerheilt, die ihre Guͤter nach⸗ 
her entweder dem Diden fihenften und vers 
kauften, oder fihon vorher nach) ihrem Abe 
fterben diefelben als heiimgefallene Lehen dem 
Hochftifte Wirzburg überlaffen mußten, Uns 
ter diefen Edelleuten waren die verjchiedenen 
finien der Grafen und Herren von Hohen⸗ 
lohe, namentlich die von Bruneck (Srau—⸗ 
neck) die vornehmſten, die ihre Guͤter, ſo wie 

| alle 


302 Zortf. des Beytrags zur ſtatiſtiſchen 


alle Hohenlohiſche Häufer noch heutzutage, 
von dem Stift Wirzburg zu Sehen trugen... 
Als der letzte dieſes Stammes mit Namen 
Bottfried 1320 auf dem Bergfihloffe Neu⸗ 
haus mit Tod abging, fiel das Schloß mit 
aller Zugehör dem Stifte Wirzburg heim, 
von welchen es auch eine Zeitlang befeflen 
worden. 3 haben fogar einige Bifchöffe 
von Wirzburg bisweilen daſelbſt fich aufge, 
halten, wie eine unter den Pfarrſchriften zu 
Lauda, einem Wirzburgifchen Amtsdorfe, 
zwey ⸗Stunden unterhalb Mergentheim, an 
der Tauber, fich befindende Urkunde, welche 
vom Bifchoffe, Johannes von Brun, auf 
dem Meubaus unterfchrieben ift, beweiſet. 
Der eigentlich Wirzburgifihe Autheil dieſes 
Amtes ſoll nach der Behauptung des Stifts 
Neumuͤnſter in Wirzburg, (welches auch den 
großen Zehend im ganzen Amte, und einigen 
angraͤnzenden Hohenlohiſchen Doͤrfern, wie 
nicht minder das ius patronatus der Pfur⸗ 
ven Marfelsheim und Sgersheim hat,) bey üb⸗ 
lee Hausbaltung der Fürftbifchöffe dreymahl 
an den Teutfihen Orden verpfändet, und 
endlich demfelben gar kaͤuflich überlaffen wor⸗ 
den feyn. Die Jurisdietion von diefen Am⸗ 
ce erſtreckte fich fogar über einige zu Aufferft 
gegen Ofen gelegene Daufer der Stadt 
Mer 


4 
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Mergentheim, bis endlich, nachdem fich der 
Drden das ganze Amt. eigen gemacht, diefels 
ben vom Amte getrennet, und dem Stadt ger 
richt einverleibet worden find. « 


- Bon den übrigen Edelleuren, die inner, 
halb der Gränzen diefes Amtes Gürer befat; 
fen, weiß ich nichts ausführliches zu fager, 
"und ift mir bisher nur einer derfelben mie 
Namen bekannt geworden, nämlich, ein 
gewiſſer von Dierlein, von dem ich unten 


beym Amesflecken Igersheim mehr reden 
‘werde, 


Die in diefes Amt —— Dorfer 
find Markelsheim, Igersheim, Althauſen, 
Apfelbach, Neußes, Harthauſen und 
Bernsfelden, unter denen 

a. Markelsheim 


den Vorzug verdienet. Die Entfernung 
dieſes Fleckens von Mergentheim ift. fudoft- 
wärts eine Stunde, hart an der. Tauber. 
Aßenn man eine angenehme von der Mutter: 
Natur mir allen zur Nothdurft und Dequems 
lichkeit erforderlichen Gaben befchenfte Ges 
gend ſuchen will, fo finder man fie bier. 
Mad) Mergentheim. wächft bier der befte 
Wein, und in guten Safıen in großer Quan⸗ 

ttiitaͤt. 
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titaͤt.) Der Boden iſt, beſonders in der 
Ebene, fett und fruchtbar, und bringet alle 
in der Einleitung ſchon genannte Winter⸗/ und 
Sommerfrücte herfuͤr. Nebſt dem bauen 
die Einwohner viel Flachs, etwas Meps, 
| Hanf, Hopfen, alle Gattungen von Kfee und 
vieles Gemuͤß. Mit Bau » und Brennholz 
ift der Ort hinlaͤnglich verfehen, und der 
Wieswachs ift wegen des Bortheils, dag man 
die meiften Wiefenfelder wäflern fann, fehr 
bedeurend ; daher denn auch die Viehzucht 
beträchtlich ift. Indeſſen ift doch der Wohle 
ſtand der Einwohner im Ganzen gegenmwärs 
tig nicht fo vortheilhaft, als man beym ers 

| u. fm 


*) Die im Jahr 1791. vom rıten May ergangene 
hochfürftliche Verordnung zur Deredlung des Weins 
baues ift bereits im Journal von und für Teutſch⸗ 

' land 11. St. ©. 999 des. namlichen Jahrs abges 
druckt. In diefer Verordnung wird allen denies 
nigen, die in dem Zauber » Oberamte ihre Weins 

s berge nach der Weife, wie man biefelbigen am 

Nekar anleget, behandeln, ein dreyiähriger (nicht 

dreytaͤgiger, wie irrig in dem citirten fte: 
het) Nachlaß aller Abgaben verfprochen. So forgt 
der Epröfling der grogen Maria Therefia ber ſei⸗ 
nen Unterthanen ganz wie ein Vater, den Wohl— 
ſtand durch neue Wohlthaten zu befördern! — Wie 
weit die Sache bireits gediehen, was der MWeins 
bau in der Neckargegend vor jenem an der Tau⸗ 
ber zum voraus habe, und ob fich wohl bey dem 
verfchiedenen Erdreich etwas vortheilhaftes erwar⸗ 
ten laffe, werde ich ben der befondern Befchreibung 
dis Nekar » Dberamtes zeigen, | 
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ſten Anblicke erwarten ſollte, woran vorzuͤg⸗ 
lich die Mißjahre im Weinwachſe Schuld 
find, welches Schickſal Marfelsheim mit allen 
Dörfern, worin ‚viel Wein geräch, gemein 
har. Es ift immer ein Zeichen von Unglückss 
fällen oder übel gerathener Defonomie, wenn 
ein einziges Dorf, allein in drey oder vier 
Sahren über gooofl. fir Brod fhuldig 
wird. Gegen jene Fönnen ſich freylich die 
armen Leute wenig ſchuͤtzen, und diefe Fünnen 
nur weife Vorſteher in eine beffere Aufnah- 
me bringen, welches jedoch bier auch der 
Fall iſ. Der Ort har gegen 400 Feuers 
ftellen, und zahle 1050 Einwohner, 'wors 
unter jedoch die Dafelbft befindlichen 6 Zus 
denhaushaltungen nicht begriffen find. Die 
Zahl der Bürger, welche gefihloffen, das 
beißt, fo beſtimmt iſt, daß nicht eher ein 
neuer Bürger aufgenommen wird, bis einer 
aus der vorigen Anzahl abgehet, beläuft fich 
auf 350. Hiezu Fominen nod) bis 30 Bey⸗ 
faffen, aus denen nad) und nac) die Bürgers 
zahl ergänzer wird, Die Einwohner find 
arbeitfam und verftehen ſich befonders gut 
auf den Weinbau. Merkwuͤrdig ift, dag 
bier viele — ſowohl Manns ⸗ als Meibspers 
Ionen fröpfartige dicke Hälfe haben, wovon - 

Journ. v. u. f. Fr. En A Ta man 
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- man theils dem Waſſer, welches übrigens 
ziemlich feicht und rein ift, theils dem häufis 
gen Tragen auf dem Kopfe die Urſache bey; 
miffer. 


Marfelsheim hat eine Ziegelbrenneren, 
verfchiedene nach Mergentheim zuͤnftige Hand⸗ 
werker, die hohe Gerichtbarkeit, Marktge— 
rechtigkeit (es werden jährlich 3 Jahrmaͤrkte 
daſelbſt gehalten) 2 Gaſthaͤuſer, 3 Baͤcker und 
2 große Mühlen. Hier wohnen auh a Bes 
amte, von welchen der eine vom hoben Or⸗ 
den gefeßt wird, die Kameralgefälle im Amte 
beforgt und zugleich Sentgraf ift; der andes 
re ift gleichfalls ein Kameralbeamter und 
wird vom Stifte Neumünfter zu Wirzburg 
gefegt, um deſſen Zehenden und Gülten in 
der Gegend zu verwalten. Go wird auch) 
der Pfarrer famt feinem Eaplane und dem 
Fruͤhmeſſer von eben diefen Stifte prä 
fentirt und aus dem Wirzburgifchen Clerus 
genommen. Man nimme defwegen auch 
bisweilen einen aus dieſem Drte gebürtigen 
Candidaren in das Wirgburgifche Semi. 
nar auf. 

Oſtwaͤrts am Äufferften Ende des Flek— 
kens ſtehet auf einem jaͤhen Huͤgel eine klei⸗ 
ne END: mit einem fehr hohen fpigigen 

Thur⸗ 
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Thurme, welche ehemahls die Kirche eines 
Nonnenkloſters gewefen feyn fol. Ehemahls 
ging durch Marfelsheim die jährlich am 
zweyten Pfingſttage von Mergentheim nad) 
Lautenbach an der Vorbach, (der Drt liegt _ 
anderthalb Meilen oberhalb Mergentheim 
‘ und gehöret dem Fürften von Haßfeld) eiz 
ner berühmten Wallfahrtskirche geführte Pros 
ceflion, und kehrte im Ruͤckwege bier ein, 
um ben bey der Sonnenhige durch Singen 
und Deten ermatteten Körper mit einem 
Trunk Weins zu faben; weil aber nicht ſel— 
ten Unordnungen Dabey vorgingen, wie denn 
das beſte Inſtitut von feiner urfprünglichen 
Drdnung und heiligen Einfalt herabfinfen 
kann, fo ward 1786 diefe Proceffion, fo 
wie jene nad) Waldthürn, Die ſchon im Jah⸗ 
ve 1780 eingeftellt worden, gaͤnzlich auf⸗ 
gehoben. 
Ein Filial von Markelsheim iſt 
b. Apfelbach, | 

welches füdwärts von Mark, liegt, 49 Feuers 
ſtellen und gegen 245 Seelen bar, Die 
Gegend ift zwar ziemlich raub, gebirgicht 
und wild, ernährt aber Doch ihre induſtrioͤ⸗ 
fen Einwohner, Es gibt hier Wein, Wies⸗ 
wachs und uberflüffig Holz. Auch har man 

Ua bier 
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hier eine ſtarke Ziegelbrennerey. In dem 
weiter ſuͤdwaͤrts gelegenen Walde iſt noch ein. 
befonderes Teutfchherrifches Kammergut von 
Mergentheim , wobey auch ein Nevierjäger 
wohnet. Das Gut heiße Apfelbof. 
| c. Igersheim | 
liegt genau oſtwaͤrts eine halbe Stunde von 
Mergentheim in einer fehr reizenden Ebene, 
die zugleich eine der gefegneteften in dem gan⸗ 
sen Bezirke iſt. Feuerſtellen find in dem 
Dorfe gegen 200, und die Anzahl der Ein 
wohner befauft fich mit Einfchluffe der 8 Ju⸗ 
denhaushaltungen auf 748, worunter ges 
genwärtig 500 Communicanten find. Im 
Ganzen ift der Wohlftand der. Einwohner 
gut, jedoch trifft man nebft den wohlhabend⸗ 
ften Bürgern auch fehr dürftige leute an, 
welches überhaupt von allen nahe an Städte 
ten gelegenen Dörfern geſagt werden Fanny 
wo die Armuth_ um fo drückender ift, je nu 
bern und öftern Umgang der Dorfbewohner 
mie dem Städter hat, wobey er mit meb 
vern für ihn unentbehrfihen Beduͤrfniſſen 
befannt, lüftern, aber auch zur fläten Ars 
beit unfähiger wird, Indeſſen fleigt der - 
Wohlftand durch alle Elaffen merklich, ſeit⸗ 
dem mehr Anduftrie in Gang kommt. Der 
| 5 Wein⸗ 


⸗ 
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Weinwachs iſt hier im ganzen Amte nach Mar⸗ 
kelsheim am betraͤchtlichſten, und am Holze 
fehlt es auch nicht. Was den Wieswachs 
angehet, fo iſt derſelbe wegen zweyer Bäche, 
und wegen der Tauber ſelbſt, die durchaus 
die fruchtbarſten Wieſen an ihren Ufern hat, 
gleichfalls nicht unbedeutend. Von der 
Fruchtbarkeit des Bodens und dem eigent—⸗ 
lichen Ertrag des Ackerfeldes kann nichts be⸗ 
ſtimmtes angegeben werden, well der Bo—⸗ 
den, wie in jedem andern Orte, fehr vers, 
ſchieden iſt. In der Ernde 1791 find auf 
einem zehendfteyen Acker von 3 ein halben 
Diertels Morgen, auf welchen 4 Metzen Korn 
und 6 Metzen Dinfel gefaet worden waren, 
3 Malter 7 Mesgen Korn, und 4 Malter 


3 Megen Dinkel eingeernder worden. Ues 


ber den Ertrag der Felder in andern Gegens 


den bat man feinen Üergleich angeftellet, 


und man Fann auch über die fo eben ange 
zeigte Summe des Ertrags fein Urtheil fäls 
Ien, weil 1791 der Froft den Feldfruͤchten 
einigen Schaden gethan hat. Igersheim 


\ hat 2 Gafthäufer, 3 Baͤcker und noc) am 


‘dere auf dem Sande nöthige Handwerfer, 


Die unterfchlachtige Mühle von 53 Mahls 
Hängen und einem Gerbgange ‚ wird von 
ber. Tauber getrieben, morin 4 Dörfer und 

Us 2 in 
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2 in das Amt Walbach gehoͤrige Hoͤfe ihre 
Fruͤchte mahlen muͤſſen. Man hat zwar die 
Erfahrung ſchon lange gemacht, daß das 
in den Bannmuͤhlen verfertigte Mehl immer 
das ſchlechteſte ſey, aber hier dem Uebel nicht 
abhelfen koͤnnen, weil es an den uͤbrigen Or⸗ 
ten an hinlaͤnglichem Waſſer gebricht. 

An Igersheim ſelbſt hatten urſpruͤng⸗ 
lich mehrere Edelleute Theil, worunter der 
oben genannte Hohenlohe, Bruneckiſcher 
Unie, und der von Bierlein, die vorzüglich, 
ften waren. Sener hatıe Cine Sitz auf 
dem füdweftmärts von Igersheim gelegenen 
Pergfchloffe Neubaus, von deſſen Schickfas 
len wir fogleich mehr hören werden; und dies 
fer wohnte in dem Flecken ſelbſt. Das meits 
fhichtige Pfarrhaus hieß der Dierleinshof 
und ward dem von Dierlein um ı ıı Pfund 
Heller *) vom Teutſchen Orden abgekauft. 

Ehe 
) ungeachtet ich mir alle Mühe gegeben, das Verbaͤlt⸗ 
niß eines Pfund Hellerd zu irgend einer Summe 
des heutigen Geldes zu finden, habe ich dennoch nichts 
richtiges antreffen Eönnen. Die Schriftfteller jener: 
Zeiten find nicht einig, und vielleicht war der innere 
ehrt von einer folchen fingirten Münze in einer 
Provinz auch größer als in der andern. Im rheis 
nifchen Antiquario pag. 355. ift zu lefen, was ein 
Pfund Heller fey. loh. Limnaeus Tom, Il. Iur. 


Publ. Lib, V. Cap. 7. n. VIII. et XXL. fol. 105 
fagt, dag damahls ein Pfund Heller 4 fl. — 
— et 
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Ehedem war der Edelmannshof von einem 
noch weitern Umfange, als das jegige Pfarre 
haus. :Die erhöhere tage deffelben mic dem 
Rathhauſe, welche Durch einen Sprengbogen, 
auf dem man in einem bederften Gange von 
Dem einen in das.andere geben Fonnte, zuſam ˖ 
men hängen, machen es mehr als wahrſchein⸗ 
ih. Durch) den Sprengbogen ging man in 
den Edelmannshof, zu dem alle linfs und 
rechts ftehende Häufer bis an die Kirche Hin. 
auf gehörten, und noch jest ſtoͤßt man beym 
Graben und Bauen auf breite unteritrdifihe 
Mauern, welche nichts anders als Ueberbleibs 
fel von der Grundmauer um den Hof ſeyn 
moͤgen. | 
Auch der Hohenlohe von Bruneck 
verfaufte dem Drden feinen Antheil an dem 
. | Fleck en, 
— habe. Es iſt aber ſichet, daß die Heller in den 
damahligen Zeiten verſchiedenen Wehrt hatten. Im 
Jahre 1200 galten 6 Heller einen Schilling und 
‚ein Pfund Heller fl. Im Jahre 1340 machte ein 
Pfund Heller ebenfalls 2 fl. aus. Nachmahls find 

fie etwas wichtiger gemuͤnzet worden, und ein Pfund 
Heller hat. den Wehrt von 3 fl. erhalten. Man vers 
frufte damahls die Güter und andere Sachen in die- 

fer Gegend nicht anders als um gewiſſe Pfund Heller, 

‘die in den alten Urkunden librae Hallenfiunf heifs 

- fen. Leber die äuffere Form der Heller, ob fie rund, 
eckicht oder hohl gemefen, fo wie von dem Urfprunge 


der Benennung Fann ich gleichfalls nichts beſtimm⸗ 
tes angeben. 
u 4 
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Stecken, worüber das Document nod) in der 
Urfchrife zu ſehen iſt. Der einzige in dem 
Meiſterthum ſich befindende und bis in Die 
Reſidenzſtadt, fo wie in das Amt Balbad) ſich 
erfireckende Zoll hat den Irtamen des Neu⸗ 
haͤuſer Zolls, und fft von dem Stifte Wirzs 
burg zur Zeit der Oberherrſchaft defielben 
ber das Amt eingeführer worden. 

Nun etwas meniges von den Schickſa⸗ 
len des füdmweftwärts liegenden Bergſchloſſes. 
Es war, fo weit die Gefchichte hinauf reicher, 
der Sitz der Hohenlohe von Bruneck, und 
wurde von dem Stifte Wirzburg zu Lehen 
getragen, wie ich bereits gemeldet habe. 
Nachdem es der Orden an ſich gefauft, und 
zur Reſidenz des Teutfchmeifters gemacht 
hatte (denn vor Anfaufung diefes Schloſſes 
hatte der Teutfchmeifter feinen SIE zu Hor⸗ 
neck, einem Bergfchloffe zu Gundelsheim am 
Neckar, 2 Meilen unterhalb Heilbronn) blieb 

es folche auch fo fange, bis der Hochmeifter 

Albrecht von Brandenburg zur evanges 

liſch⸗lutheriſchen Religion überging und dem 

Orden alle Preußifchen Laͤnder entriß. Hier⸗ 
auf-mward das Schloß aud) der Sitz des 

Hochmeiſters, oder Adminiſtrators des Hoch⸗ 

meiſterthums, bis im vorigen Jahrhundert 

Waximilian J. von Oeſterreich ſeine Reſi⸗ 

| Ro den; 
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benz nach Mergentheim verlegte, wo bis auf 
diefe Stunde der Hoc) » und Teurfchmeifter 
ſich aufhält. Daß das Schloß ehedem ziems 
lich haltbar gemwefen, bemeifen feine vielfaͤlti⸗ 
gen Schickſale, denen es von jeher unterwors 
fen geweſen. Im Bauernfriege ward es von _ 
den Bauern erobert und faft gänzlich zerſtoͤ⸗ 
ret. Der Hochmeifter Walther von Cron⸗ 
berg ließ es wieder herftellen und mehr als 
zuvor fortificen, 1552 ward es von der 
Urmee der wider Kaifer Rarl V. verbunde- 
nen Fürften unter dem Herzoge "Johann 

Albrecht, von Mecklenburg, und dem jun« 
gen Sandgrafen, Wilhelm von Heſſen, 
- Philipp des Großmüchigen Sohne, 9 Tage 
lang befchoffen und erobert, bey ihrem Abzus 
ge aber gänzlich abgebrannt. KHochmeifter 
‚Hund von Wentheim ließ es wieder hers 
ftellen. Der Schwebifche Generalfeldmars 
ſchall Graf Guſtav Horn eroberre es im 
Jahre 1631 und verordnete einen ſchwedi⸗ 
ſchen SOhriften, Namens von Sperreüter, 
zum Sommandanten, welcher ſich über 5 Mos 
nate lang mit feinen Leuten daſelbſt aufhielt, 
worauf Schloß und Amt wieder an feinen 
vorigen Herrn, den Teutfchen Orden, zurück, 
tel. Im Jahre 1634 befeßte es ber k. k. 
General Graf Piccolomini, und 1645 ber 
15 fran⸗ 
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franzöfifche General Turenne, worauf es von 
den Schweden und Franzofen noch mehr bes 
veftigee wurde, fo daß es 1647, als der 
Schwediſche General Koͤnigsmark feine in 
Schwaben geraubte und auf erlihe Millios 
nen gefihägte Beute dafelbft in Sicherheit 
brachte, von dem Faiferlichen General Jo⸗ 
hann von Werth vergeblich belagert wor—⸗ 
den. Als endlich dem langwierigen Kriege 
durch den Münfter + und Ofnabrüdifchen 
Frieden ein Ende gemacht wurde, behielten 
die Schweden diefes Schluß ſamt der Reichs⸗ 
ſtadt Schweinfurt als einen Pfandſchilling 
ſo lang inne, bis die denſelben im Friedens⸗ 
ſchluſſe von dem Fraͤnkiſchen Kreiſe verſpro⸗ 
chenen Satisfactionsgelder bezahlt waren, 
welches gegen das Ende des Jahrs 1650 ger 
ſchah. Auch Warſchall Turenne hatte 
1673 bey. dem Einfalle der Franzofen in 
Franken diefes Schloß befeger, und auf dem— 
felben fein Hauptquartier aufgefchlagen. (©, 
Khevenhüller annales.Theatr. Europ. Pu 
fendorf ſchwed. Kriegsgeſchichte.) | 
| Nach der Verlegung des Teurfchmeifte 
rifchen Sißes auf Mergentheim, ward es zum 
Staatsgefängniffe der Ordensritter bes 
ftimmt, und zugfeid dem Ammann feine 
Wohnung in demſelben angemwiefen, bis 1788 

. die 


/ 


' 
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die fürftliche Kamngyp unten in dem Dorfe 
Igersheim ein fchönes Privarhaus erfaufte, 
und zum Amthauſe einrichten ließ. Das 
Schloß wird nun abgetragen, oder dem Ruin 
überlaffen, und gegenwärtig wohnen auf dem 
felben zwey Pächter und ein Thorwart, aufs 
ferhalb aber in einiger Entfernung ein Schi. 
fer, der gleichfalls. ein Beſtaͤndner ift, und das 
Recht hat, die Marfungen von Sgersheim, 
Marfelsheim, Neußes und einen Theil der 
Mergentheimer zu. betreiben. Wegen Abs 
gang des Waflers war, die Bewohnung des 
Schloſſes fehr beſchwerlich; die Unterchanen 
im ganzen Umte mußten daher von unfürs 
denklichen Zeiten der Reihe nach das Waſſer 
frobnweife von Igersheim dahin führen, 
welches Befchwerniß jedoch 1788 nachgelafs 
fen worden ift. | — 
An der oͤſtlichen Seite des Berges iſt 
ein Gipsbruch, wovon die Steine nach Mer⸗ 
gentheim gefuͤhret, daſelbſt gemahlen, und 
hernach als Duͤnger haͤufig auf das Land 

verkauft werden. | 
Man mwillbehaupten, es ſey in Igers⸗ 
heim vor Zeiten ein Nonn⸗ ‚Flofter gemwefen : 
allein. Jeſe Meinung hat even fo viele Grüns 
de gegen, als für ſich. Ich will die beyders 
| feitigen 
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feitigen Gründe herſetzd, und die Entfcheis 
dung andern überlaflen. a) Die Kirche des 
Fleckens ift mit einem Gebäude umgeben, das 
mit einem. Klofter viele Aehnlichkeit hat. Es 
ift namlich ein Biere, hat ringsumber bes 
deckte Gänge und an der Oſtſeite einen 
Hauptbau, den man wohl für die eigentliche _ 
Wohnung der Nonnen halten Fönne. b) 
Auf der Agersheimer, Neußefer und Hart 
haͤuſer Marfung find gewiſſe Aecker, die man 
Krauenäcer nennt, aus Feiner andern Urſa⸗ 
che, als weil fie einmahl irgend einem - 
Frauenkloſter eigenthuͤmlich oder zinsbar 
waren. c) Eine Biertelftunde oftwärts vor 
bem Dorfe ſtehet eine alte Capelle, die noch 
deutliche Spuren von DBegräbniffen auf ih⸗ 
rem weirfchichtigen Kirchhofe bat, und von 
ber die Einwohner zu Neußes behaupten, daß 
fie die Pfarrkirche von Igersheim gewefen fep, 
wohin vor der Erbauung ihrer Kirche, wel, 
che 1718 gefiheben, wie man aus der obers 
alb der Thür in einen Stein gehauenen 
Jahrzahl fehen kann, aud) ihre Toden begra» 
ben worden. — Gegen diefe Meinung ſtrei⸗ 


tet: a) daß fich nicht in irgend einer Urkun⸗ 
de davon etwas findet. b) au 
über dem Eingange in die jegige eis 


mer Pfarrkirche Fann, wenn man Die Pa 
ins 
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Einrichtung deſſelben betrachtet, auch ein 
Wachtthurm gemefen feyn, indem die ganze 
Einfaffung der Kirche eben fowohl einer als 
ten Veſtung gleicher, als einem Klofter, wie 
eö denn bey den Alten gebräuchlich war, daß 
fie. ihre Kirchen nicht felcen zu Deftungen 
machten, welches bier einen ziemlichen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit gewinner, da mehrere 
Edelleute in dem Flecken wohnten, die fid) 
gegenfeitig beobachteten. und gegen einander 
vertheidigten, c. Was insbefondere die Ca⸗ 
pelle aufferhalb Igersheim angehet, fo glaus 
ben einige, fie fey von dem beil. Bonifaz 
ſchon zur Zeit, da er des chriftlichen Glau⸗ 
bens wegen Franfenland durchwandert, ers 
bauer worden. Bonifaz habe nämlich. allents 
halben Zünger gefunden, zu deren Behuf er 
in gewiſſen Gegenden von Meile zu Meile auf 
den Anhoͤhen Capellen errichtet, Damte die zer⸗ 
freuten Ehriften diefelben feben, und darin 
dem Sottesdienfte beywohnen koͤnnten. Und 
wirklich ſtehet auf einem Hügel in der Edels 
finger Markung noch eine Hintermauer von 
einer Capelle, von der man eben das behaup⸗ 
tet. Die oben beruͤhrte Capelle mußte alſo 
nicht nothwendiger Weiſe eine eigentliche 
Pfarrkirche fuͤr Igersheim geweſen ſeyn. 


€ Eee, 
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ee: Neußes 
iſt ein Filial von Igersheim, von welchem 
ed 3 Stund oſtwaͤrts entlegen iſt, und an 
die Hohenloh + Dehringifche Grafſchaft Wei⸗ 
kersheim graͤnzt. Der Ort hat 41 Feuers 
ſtellen und gegen 250 Einwohner, ziemli⸗ 
chen Wieſen⸗ und Weinwachs und überflüffig 
Holz, bauer alle oben genannte Sommers 
und Winterfrüchte und alle zur Veredlung 
ber Viehzucht nöthigen Product. Der Rog⸗ 
gen iſt indeflen bier nicht fo ſchwer als ans 
berwärts in dem Amte, weil der Saamen 
am Halme in eine blinde Huͤlſe ausarter, 
die von den Einwohnern Trefz genannt wird. 
Man iſt bisher noch nicht ſo gluͤcklich gewe⸗ 
ſen, dieſe ausgeartete Frucht gaͤnzlich aus» 
zureuten. Indeſſen gilt das, was ich oben 
von dem verbeſſerten Wohlſtande der Ein 
wohner dieſes tändchens v.. babe, vor 
zuglich von diefem Dorfe. . Unter die Ur 
fachen davon rechnet man unter andern Die 
nad) und nach verdrungenen Vorurtheile, 
die Hinmwegfchaffung des, wegen der vielen 
Waldungen fehr häufigen Wildes, und felbft 
die Wohlthat, dag die Einwohner nun nicht 
mehr fo oft des Gortesdienftes wegen in das 
Pfarrort wandern dürfen. Das Dörfchen 


batte noch vor kurzen nicht uͤber 16 mahl 
des 


* 
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des Jahre an Gonns und. Feyertagen eis 
genen Öortesdienft, da dann die Einwohner 
gezwungen waren, nad) Igersheim zu ges 
ben, welches verfchiedene nachtheilige Fols 


gen fir die Wirthſchaft derfelden harte, ' 
Man ging jehr frühe von Haufe hinweg, um. 


nicht zu fpar in Die Pfarrfirche zu kommen, 


verzehrte nicht felten bey einem Glass” 


chen Wein manchen anderiyärts benörhigten 
Srofhen, und gewoͤhnte fich daben an eine 
gewiſſe Verſchwendung. Nachdem aber ein 
geroiffer aus dem Dorfe gebürriger Pfarrer, 
Namens Andress dumm, dem Gotteshaus 
fe und der Schule daſelbſt in einem Teftas 
mente ein ftarfes Capital, (movon jedoch 
die Halfte, welche bey einem gewiffen Edel, 
mann in der Vachbarfchaft ſtand, wieder 
verloren ging,) legirt hatte, fo find jetzt die 
Zinſen hinreichend, daß faft an jedem Sonne: 
und Feyertage ein Priefter aus dem Semi⸗ 
nar zu Mergentheim dahin abgehen. Fann. *) 

e, Berns⸗ 


*) Was ein ‚Correfpondent in diefem Journal (S. 
4. B. 2. St. ©. 241.) von dem Weihnachtfingen 
der Dorfichulmeifter fazt, beftättigt ſich auch hier 
mit allen feinen übeln Folgen. Db ich gleich nicht 
gerne etwas von andern wiederhohle, fo muß ich 


doch die von mir gemachte Anmerkung vollends herz _ 


ſetzen, theils, weil fie fchon vor der Erſcheinung 
| 7 jener 


“= 


4 
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e. Bernsfelden 


wegen der vielen Waldungen, von denen es 
umgeben, ehedem Brensfelden genannt. 


Dieſer Ort haͤngt nur an einem kleinen | 
Theile —— mit dem uͤbrigen Teutſchher⸗ 
riſchen 


jener Bemerkung — war, theils auch, weil 
mir die Sache zu wichtig ſcheinet, als daß ſie 
nicht einer naͤhern Beherzigung wehrt waͤre, und 

daher nicht oft genug wiederhohlt werden kann. 
Es iſt nämlich ein Hauptflecken in unſern fong 
fo weiſen Erziehungsanſtalten, dag man fo wenig 
auf die Lehrer des platten Landes jichet. Wen der 
im Fatholifchen Franken eingeführten Normallehro 
bat man den Leuten zwar weit mehr Arbeit aufs 
geleget , aber oft nicht daran gedacht, das gerins- 
ge Salar derfelben nur um einen Kreuzer gu ers 
Höhen. Dieg ift der Fall in allen mir bekannten 
Serritorien. Der eine bat nicht einmahl trocke⸗ 
nes Brod genug, und Der andere friert mitten im 
Walde. Man bedarf nicht mehr als helle Augen 
und ein redliches Herz, um fich zu überzeugen, 
dag diefe Männer dem Staate wichtig, uad eben 
fo nothwerdig find, als z. B. die Pfarrer (um 
nur die mit dem Schulftande zunaͤchſt verbundene 
Glaffe der Staatsdiener zu berühren) die bey dem 
100 fl. flarfen Gehalt des Schullehrers nicht fels 
ten das 6 fache und noch mehr ziehen." Der Schuls 
fehrer ift, wie der Pfarrer, ein Diener des Stans 
tes, und fiehet in der Reihe der Volkslehrer nur 
eine Stufe niedriger, als dieſer; es ift alfo gar 
nicht einzufehen,, warum der Abftand von dem Uns 
terhalt des einen zu dem andern fo gar verhältnißs 
widrig fenn folle. - Ich Eenne die erhabnen Pfliche 
ten eines Pfarrers zu gut, als daß ich die Welt 
zum Neid gegen die Belohnung feiner Mühe und 
Werdienſte 


— 


* 
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riſchen Gebiete zuſammen, graͤnzt an drey 


—— an das Wirzburgiſche Amt Buͤtt⸗ 


hard, an der vierten an das Hohenlohiſche 
| | Amt 
Verdienſte auffordern ſollte: aber die Wahrheit 


Darf ich wohl ſagen, da die Sache das Wohl. 


der Menichheit angehef. Man gebe nur jedem 
das, was er verdienet, oder wenigſtens was er 
noͤthig bat, und es iſt ſchon wieder ein großer 
Schritt zur Befoͤrderung des Staatengluͤckes ger 


than ‚. welches zu ‚unferer Zeit das Lofungsmort - 


der Großen, Minifter ſowohl, als der Eleinen Schrifts 
ſteller iſt. Uber wenn nur nicht oft mancher Pfar⸗ 
rer lieblos genug ware, um den Echullchrer,, flatt 
denfelben mit feinem mächtigen Anfehen gegen Vers 
laͤumdungen und Sabalen zu- fehüsen,, vielmehr 
durch Ss, Dörfer beynahe immer abwärts befördern 


zu helfen, um Ehre, Wohlfand und Familienglüc 


bis auf die fpäten Enkel zu bringen. Solche Ges 


fhichten verdienen Unterſuchung und Ahndung. 


Krankend muf cs ohnehin für einen ehrlichen, uns 
ter dem Schulſtaube ergrhuten Mann fenn, wenn er 
feinem launichten Pfarrer mit dem Serviete hinter 
dem Stuhl aufwarten, und fich nicht felten sor der 
ganzen Gemeinde und Schuliugend fchimpfen laſſen 
muß. ꝛc. Gewiß unterhalten folche Mißhandlungen 

.  beym gemeinen Manne das Vorurtheil, als fen der 
Schullehrer ein Gemeindediener, noch lange, — Es 
gibt aber auch unter den Gchullehrern, bey all den 
verbefferten £ehranftalten, noch fehr viele trunci ſti- 
pitesque fuperbi, die ihres Amtes und Chatafters 
unmiürdig find, fo wie ich unter dem oben aufgeftells 
ten Bilde-eines Pfarrers von 99 nicht den hunderte 
fien auszeichnen wollte, aber darum darf doch der 


- Stand nicht nach einigen wenigen Individuen bes 


urtheilt und minder beobachtet werden, 
Journ. v.u.f. Fr. V. III. 4. 


* 
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Amt Weikersheim. Die Lage iſt eben, und 
weil die Markung an den Ochſenfurter Gau 
ſtoͤßt, fo iſt ſie bereits ſehr fruchtbar, obſchon 
der Boden etwas kalt if. Man bauet be— 
ſonders viel und guten Waizen, uͤbrigens 
alle oben genannte Winter s und Sommer⸗ 
fruͤchte ıc. nur feinen Wein, deffen ungeach⸗ 
‚tet jeder Dauer oft mehrere Fuder in feinem 
Keller Tiegen hat. Auch die Viehzucht tft hier 
vortrefflich, und jeder Bauer hat jährlich eis 
nen oder zwey Maftochfen im Stalle ſtehen. 
Holz gibt es gleichfalls im Ueberfluße, ſowohl 
an eigenthuͤmlicher als Gemeinde⸗Waldung. 
So klein der Ort iſt, ſo bemittelt ſind 
deſſen Einwohner, deren Wohlſtand ſchon vors 
laͤngſt im ganzen Amte zum Sorichworte ges 
worden. Keine Seele hat hier noͤthig, ei⸗ 
nen andern um ein Allmoſen anzuſprechen. 
Die Einwohner ſind ſowohl wegen ihres 
Reichthums als ihrer Induſtrie eben ſo merk⸗ 
wuͤrdig, als die von Hopferſtadt. (S. dieſes 
Journ. 3B.6 Heft) Die Anzahl der Eins 
wohner belauft fich beyläufig auf 232 See⸗ 
fen, unter denen 100 Communicanten find, 
die Anzahl der Familien auf 42, und bie 
der Bürger auf 40. Häufer zählt man 36, 
unter denen 15 zweyſtoͤckig und ſehr geräus 
mig, Scheunen aber 26, mworunfer 6 mit 
Doppel 
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doppelten Drefihtennen verfehen find. Unter 
ben: Hofraiten iind 14 eigentliche Bauern» 
höfe von ‚ganzen Huben, deren Befiger feiner 
unter 4000, mehrere aber 8000 — 20000 
— im Bermoͤgen haben. | 


Der Vfarrer gehoͤret in das Ochſenfur⸗ 
ter Sandcapitel, wird aber vom Teutſchen Or⸗ 
den gefest. Bernsfelden ift der einzige mir 
befannte Ort im Teutfchberrifchen, wo eine 
Art von Beichtpfenning üblich ift. Jeder 
Communicant muß nämlicd) an 4:befondern 
Seiten Des Jahrs, ald an Oſtern, Pfingften, 


Weihnachten und Mariä Himmelfahrt dem 


Pfarrer einen halben Wirzburger Dreyer ges 
ben. Das erfi 1790 neu erbaute Schul 
haus; welches ſammt dem Pfarrhauſe nicht 
mit unter der obigen Haͤuſer zahl begriffen iſt, 
hat für eine Landſchule eine ſehr gute Eins 
richtung. Auch hier herrſchte nod) vor Kurs 
jem das feandalöfe MWeihnachrfingen des 
Schufmeifters. Allein der Sohn des jeßis 
gen Schullehrers, ein Mann, der wegen ſei⸗ 
nes heilen Kopfes und biedern- Charakters 
fi) jedem Fränfifihen Schullehrer an Die 
Seite ftellen kann, hat, von der Würde feir 
nes Standes uͤberzeugt, aus eignem Antrie⸗ 
be auf Diefes aͤrmliche Recht Verzicht gethan. 


X 2 Ehe⸗ 
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Ehemahls waren noch 2 andere Doͤrf⸗ 
chen oder Weiler auf der Markung von 
Bernsfelden gelegen, Roͤdelſee und Dexen⸗ 
beim, die aber ſeit / dem Bauernkriege einge⸗ 
gangen ſind, weil die Einwohner davon theils 
nach Bernsfelden, theils in das Wirzburgi⸗ 
ſche gezogen ſind. . 
| . £ Harthaufen, 
| ein Filial von Bernöfelden, liegt halb⸗ 
wegs in einem etwas erhöhten Thale zwiſchen 
Igersheim und Bernsfeld, gränzt fodann 
oſiwaͤrts an das Amt Weifersheim und ges 
gen Welten an das Amt Wallbach, hat 47 
Feuerſtellen und 270 Einwohner, Alles, 
was oben von der $ruchtbarfeit der Gegend 
und der Anduftrie der Einwohner ‚gefagt 
worden, gilt auch hier. Ä 
In das Amt Neubaus gehört auch 
‘ Dad Dorf | 
Ä | g. Althauſen, 
welches in den Graͤnzen des Amtes Wady 
bach lieget. Die Einwohner, deren Anzahl 
ſich auf 380 belauft, find größtentheils der 
evangeliſch ⸗ lutheriſchen Religion zugethan, 
und pfarren in das koͤniglich preußiſche und 
fuͤrſtlich wirzburgiſche Ort Yreunkirchen, 
welches eine halbe Stunde ſuͤdwaͤrts — 
- r⸗ 
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Mergentheim liegt, und worüber das Amt 
Neuhaus die Centgerechtigkeit hat. Sie find 
Durchgehends wohl bemittelt, und haben in 
ihrem Charakter eine gewiſſe Eigenheft vor 
. allen ihren Gränznachbarn. Diefes Dorf 
warb ehedem unter die Meichsdörfer ges’ 
zaͤhlt,) und führte deshalb lange mit dem - 
Teutſchen Drden Proceß, nachdem es zuvor 
unter Pfälzifchem, dann unter Anfpachifchen 
Schutze geftanden, bis es endlich) 1545 zwir 
fchen den Einwohnern und dem Teucfihen 
Drden zum Bergleic) Fam, wo demfelben vers 
ſchiedene Freyheiten gelaflen wurden. &o 
nimmt das Gericht alle Nachfteuer und Hands 
lohn im Dorfe ein, und hat ein eignes Nugs 
gericht; die Einwohner frohnen nicht. Das 
Gericht befteht aus 24 Perfonen, wovon die 
zwey Burgermeifter Heimburger genannt 
werden, I2 den innern und ıo den duffern 
Rath ausmachen. Der Schultheiß, welcher 

vom 


*) Siehe Kahlens Corpus luris publici S. I. R. 

= G. part. I. pag. 868. verbis! Reichsdorf Alt 
haufen contra teutfchen Orden wegen angeblicher 
Zurbation in ecclefiafticis et politicis. — %as 


bers europäifche Staatskanzlepb. Th. 58. &.23— 


ss. Moſers Brundrig der heutigen Verfaſſung 
des Teutſchen Reiches im 5B. 1. Cap. $. Ss. ©. 
616. — Struv Corp. lur. publ, Cap, 32. $. 
- 25, 26, ©, 1245 47. | 5; 
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vom Teutſchen Orden geſetzt wird, darf den 
Berathſchlagungen des Gerichts nicht beys 
- wohnen, 

Noch gehört unter die Serichebarteit d des 

Amis Neuhaus 
Uettingshofen, 

wo nur 4 Bauern wohnen, die ihre Abgaben 
in das Spital zu Mergentheim liefern; und 
ein Unterthan zu Sinnershofen, einem Dors 
fe im fönigl. preußifchen Oberamte UÜffens 
beim, nebft dem betrachtlichen Zebend und 
Guͤlt in derfelben Gegend. 

Unter den uͤbrigen Unterämtern des 
Tauber» Dberamtes, deren Befihreibung ich 
in afphabetifcher Ordnung vornehmen u, 
ſtehet 

B. das Amt Ballbach 

oben an. Es graͤnzt gegen Weſten an das 
Pfaͤlziſche Oberamt Borberg und bie Guͤter 
des Fürften von Hatzfeld im Schuͤpfergrun— 
de, gegen Süden an die Marfung von Mer 
gentheim, oftwärts an das Amt Neuhaus 
und gegen Norden an die Güter der Herren 
von Zobel zu Gibelftadt und das Mainzifche 
Oberamt Biſchoffsheim. Der Boden und 
die Fruchtbarkeit in diefem Amte iſt fehr vers 
fahieden, jedod) durchgehends fo, daß er feis 
ne Einwohner mit allem verſiehet. Am Gans 

zen 
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zen geraͤth viel Wein, ziemlich Holz und alle 
Sommer und Winterfruͤchte. Auch iſt die 
Viehzucht nicht unbedeutend. Der Amts 
mann wohnt zu | 

a. Unterballbach 
einem £athofifchen Pfarrdorfe eine halbe Meis 
fe unter Mergentheim an der Tauber. Eins 
wohner, von denen die Hälfte dem Teut ⸗ 
ſchen Orden, z den Freyherren von Zobel, 
und 4 dem Erzſtifte Mainz unterthan find, 
find hier gegen 580, die in 103 Häufern 
wohnen. Das Ius patronatus hat das Stift 
irzburg 
b. Edelfingen (Dedelfingen) 
bat größtentheild evangelifche Einwohner, 
deren Buͤrgerzahl fich auf 275 und 19 Au 
denhaushaltungen erſtreckt. — Da. diefer 
Drt wegen der befondern Induſtrie der Fin, 
wohner und ihrer DBerfaflung eine eigene Bes 
. fhreibung verdiener, fo verfpare ich bier alle 
weitere Nachrichten bis dorthin, 

c. Dberballbach. ' 
einjEatholifches Pfarrdorf, worin das Suft 
Wirzb. das Ius patronatus hat. Die eine Haͤlf⸗ 
te der Einwohner ſtehet unter dem Teutſchen 
Orden, die andere unter der freyh. von Zobel. 
Familie. — Dieſer Ort war vor wenigen 
Jahren wegen der Menge vom Teufel beſeſſe⸗ 

X4 ner 
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ner und verzauberter Menfchen fehr berühmt, 
die alle fehr fleißig. nach Ellwangen und Hals 
tenwangen wallfabrteten. Dies jcheußliche 
Vorurtheil wurde, wenn ich nicht irre, Durch 
die Gegensfprüche, Kräuter und Amuleten 
des dortigen Pfarrers, der. feine Unterhänds 
ler auch in andern Pfarrbezirfen hat, wie mir 
ein wuͤrdiger Pfarrer aus der Nachbarfchaft 


klagte, recht fleißig genähree. Die verum 


gluͤckten Leute waren meiftentheils ganz arm, 
fo daß vor ungefähr 15 Jahren ganze Haus 
baltungen von Dorf zu Dorf bertelren. Der 
eine hatte eine Legion Teufel von feines Nach 
bars Frau im Gauerfraute, der andere in 


der Buttermilch befommen ıc. ıc. 


d. töffelftelzen, 
ein Filtal von der Pfarre Mergentheim, wo⸗ 


von es $ Stunden nordwärts auf einem Ber» 


ge entlegen; bat 43 Käufer und gegen 270 
Einwohner. Holz und Wafler find bier rar, 
welches die Einwohner fühlen, befonders da 


das Dorf 1785 und 1791 durd) Brand fehr 


heimgefucht wurde. Das erftemabl dran 
ten 7, das anderemahl 14 Wohnhäufer ab, 
e. Daibach, 
ein kleines Dorf von 27 Haushaltungen 
zwiſchen Ober » und Unterballbach, BR 
| Ba ae £ 


j | 
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bie -Mainzifche Pfarre zu Königshofen an der 
Tauber. 

In das Amt Ballbach gehoͤren noch die 
Hoͤfe Teckarſtal von 8. Bauern und 1 Schaͤ⸗ 
ferey, FTeubrunn von 5 Bauernhöfen, mels 
he nach DBernsfelden pfarren; Holzbrunn 
von 6 und Beisfeld von 4 Bauernhöfen, 
welche zur Pfarre Igersheim gehören; Sailts . 
heim von 4hund Bowieſen von 2 Bauern 
höfen, von denen ber Pfarrort ER 


fen iſt. 
C. Das Amt Beldhsheim 
fiegt im Ochfenfurcer Gau, und ift, ob es 
gleich feinen Wein und nur wenig Wiess 
wachs hat, dennoch das fruchtbarfte unter | 
den 5 Teutſchherriſchen Aemtern dieſer Ge⸗ 
gend, weil uͤberfluͤßig Getraid von allen Gats 
tungen in demfelben waͤchſt, und die Viehzucht 
wegen der Stallfuͤtterung vortrefflich iſt. 
a, Gelchsheim, 

ein ſchoͤner, wohlgebauter mit Mauern um⸗ 
gebener Marktflecken, iſt der Sitz des Amt⸗ 
mannes, welcher in einem Schloſſe wohnet, 
auf welchem man eine teizende Ausſicht in 
den ganzen Be Gau hat und gegen 
15 Dörfer ſiehet. Was in der Befchreibung 
von Hopferſtadt über den Wohlftand der 

X5 Ein 
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Einwohner von Gelchsheim, deren Anzahl 
ſich gegen 900 belauft, gefagt worden, bat 
ganz feine Richtigkeit. Der Pfarrer gehört 
in das Dchfenfurter $andeapitel und wird 
vom Stift Haug zu Wirzburg praͤſentirt. In 
dieſes Amt gehören noch z von 
b. Aub, 

einem artigen Städtchen eine halbe Stunde 
ſuͤdoſtwaͤrts von Gelchsheim. Hier iſt auch 
ein ziemlich gutes Spital, wovon dem Teuts 
ſchen Orden gleichfalls der dritte Theil zuftes 
het. Das Stife Wirzburg alternirt mir dem 
Teutſchen Orden in Befegung der Officians 
ten des Spitals. 

| c. Hemmersheim. 

In diefem Dorfe hat der Teurfche Ors 
den nur 20 Einwohner; Die übrigen bennas 
he 3 derfelben gehören nad) Wirzburg. Glei— 
che Befihaffenheit hat es auch mic den Ein⸗ 
wohnern des Dorfes 

4 Pfalnheim, 

wovon der Teutfihe Orden nur ro Unterthas - 
nen hat. Uebrigens find auch die Einwoh— 
ner der beyden feßfgenannten Dörfer ziems 
lich ——— und bemittelt. 
| D. Das Amt Nitzenhauſen 
liege serftrene zwiſchen dem Kocher und 

ber Zagft, in dem Gebiete der Reichsſtadt 
| Schwaͤ⸗ 


( 


\ N 
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Schwäbifhhall, des Stift Comburgifchen 
Fleckens Künzelsau, dem Hohenlohe s.tangens 
busgifchen, und andern ritterfchaftlichen Dry 
ten. Die Gegend ift fruchtbar an Getraide, 
auffer dem Walzen, bat viel Holz, guten 
Wieswachs, daher dann. hier fchon die berus 
fene gute Hohenlohiſche Piehzucht ihren An⸗ 
fang nimmt, aber wenig Wein. Die Unten . 
thanen find größtentheils der evangeliſchlu⸗ 
therifchen Religion zugerhban. Die eingehös 
rigen Ortſchaften ind? 
a. Misenhaufen, 1 
ein Fleines Dorf von 25 Unterthanen, welche 
in das naͤchſt gelegene der Familie von Stet; 
ten gehörige Dorf Buchenbac) pfarren. Hier 
wohnet der Amtmann. | 
b. Itiedermeiler, 
ein Weller von 10 Bauern, liegt ganz abges 
fondert in dem Anfpachifchen. 
c. Alrungen, 

ein ganz Farhofifches* Pfarrdorf von Ino 
Haushaltungen an der Jagſt, Hier wird 
ziemlich Wein gebauer. | 

| d. Bernshaufen Ben 
ein evangel. Pfarrdorf, morin jedoch der 
Zeurfche Orden nur 10 Unterthanen hat, 
Das übrige iſt Hohenloheneuenftenifch, 

: e. Berns⸗ 
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I e Dernshufen, 
ein evangelifches Pfarrdorf. Der Teutfche 
Orden hat hier 20 Unterthanen, die übrigen 
gehören der freyherrlichen Samilie von 
Stetten. | | 
f. Haimhauſen, Ä 
ein evangelifches Pfarrdorf an der Jagſt, 
hat 83 Unterthanen, wovon ro dem Zeuts 
ſchen Orden, die übrigen theils in das Wirz⸗ 
burgiſche Amt Sagftberg, theils nad) Hohen⸗ 
lohe » tangenburg und der fregherrlichen Fa⸗ 
milie von Stetten gehören. | 
- B. Eberbach, | 
ein evangelifches Wfarrdorf, woſelbſt 62 
Haushaltungen find, wovon 16 dem Teuts 
fchen Orden unterthan find, Die übrigen aber 
theils nach Hohenlohe » Sangenburg, theils in 
das Preußifche Oberamt Crailsheim gehören. 
h. Steinad), 
abermahls ein evangelifches Pfarrdorf, worin 
der Orden das ius Patronatus hat ; zwanzig 
Unterthanen find dem Drden unterworfen, 
die übrigen gehorchen entweder dem Domcas 
pitel zu Wirzburg oder dem fürftlich Hohen 
Iohe » Kicchbergifchen Haufe. 
| i. Sandelsbrunn — 
iſt ein Weiler von 19 Bauernhoͤfen, woſelbſt 
der Teutſche Orden nur 4 Unterthanen hat. 
| Die 


— 
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Die übrigen gehören dem Domkapitel zu 
MWirzburg und nach Anſpach. — Nebſt dien 
fen gehören noch verfchledene einzelne zer⸗ 
ſtreut liegende Bauernhoͤfe in dieſes Amt. 

= E. Das Amt Wachbach 


gränget oſtwaͤrts an das Amt Neubaus und 
Hohenlohe ⸗ Dehringen, füdwärts an die Güs 
ter der Herren von Eyb, gegen Abend an 


einige Mainzifihe und Pfaͤlziſche Dörfer, und 


iſt mit. dem Gütern der Herren von Adelss 


heim vermiſcht. Die Fruchtbarkeit des Bor 
dens iſt durchgehends gut, fo daß derjelbe 
viel Wein und alle Gattungen von Winters 
und Gommerfrüchten, den Waizen ausges 


nommen, hervorbringer, Auch hier ift wer 
gen des Wieswachſes und Kleebaues die 
Viehzucht beträchtlich, und Holz gibt es im 


Ueberfluſſe. Was die Gerechtfame 5. B. der 


Jagdgerechtigkeit, Gülten und Zehenden ans 
trifft, fo hat der Teutſche Orden diefelben größs 


tentheils mit Adelsheim gemeinſchaftlich. In 


dieſes Amt gehoͤren 10 Ortſchaften, worunter 
a. Wachbach | 


Die wichtigfte iſt. Hier wohne der Teutfchr 
herriſche Amtmann, und auch ein evangelifchs - 


lutheriſcher Pfarrer, welcher von den Herren 


von 
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von Adelsheim gefegt wird. Die Zahl der 
Einwohner belauft fi) auf 192, worunter 
dem Teutſchen Orten 64 unterthan, und alle 
fatholifcher Religion find, und nad) Stup⸗ 
pach pfarren, Die übrigen 128 gehören .den 
Herren von Adelsheim, welche ſich in 2 x 
nien theilen, nämlich in die Herren von Adele» 
heim zu Adelsheim, und in die Herren’ von 
Adelsheim zu Wachbach. Jene wohnen in 
Wachbach, dieſe ſtehen unter der Adminiſtra⸗ 
tion des Herrn Ritterhauptmann von Gem⸗ 
mingen. Nebſt dem trifft man auch 27 Ju⸗ 
denfamilien”) bier an, unter denen eine eins 
: | lge 

x) Die Anzahl der Juden in dieſem Dorfe fcheis 
net mit der Zamilienzahl der Chriften, in Feis 
nem allzurichtigen: Verhaͤltniſſe zu ſtehen; ich Fann 

mich daher nicht enthalten, einige Gedanken zum 
Beften des Allgemeinen, hier anzubringen. Man 
klagt mit eben fo vielem Rechte auf Eeite der Chri⸗ 

ſten über die Vervielfältigung der Tudenfamilien, 

und die Behendigfeit, womit man den Juden 
Schutz und Erlaubniß zum Heyrathen ertheilt, als 

von Seite der Juden über die große Bedruͤckung, 

die fie aus Vorurtheilen von den Chriften leiden 
muͤſſen. Das ganze Gewerb der Juden befichet 

in der Handelfchaft, und zwar in allen Zweigen 
derfelben, ohne daß fie mit einigen befondern Kos 

ften gelernet und gewandert haben muͤſſen; daher 

- dann noch unbärtige Sünglinge von 17 — 18 Jahr 
ren fchon einen eignen Heerd auffchlagen. können, 

und man trifft bey der füdiichen Nation, fo weit 


das Berhältuig ihrer Menge au. der Zahl der Eins 
wohner 
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zige den Schutz vom Teutſchen Orden hat. 
Die Gerechtſamen in Wachbach werden, 
wie ſchon oben bemerket worden, vom Teut⸗ 
ſchen Ochan RE mit Adelsheim - 

| ver⸗ 


— in einer Provinz — weit mehr Enkel 
. an, als bey den Chriſten. Die Verheprathung 
and Ertheilung des Schutzes wird beſonders in 
den edelmaͤnniſchen Ortſchaften, oder ſolchen, wo 
der Beamte viel zu ſagen hat, etwas zu ſehr bee 
günftiget , weil jene bey dem lockern Beamten als 
les mit Gelde durchſetzen koͤnnen, diefer aber ſich 
dabey wenig um. das Wohl des Staates befüms 
mert, und nichts darnach fraget, wenn auch die 
ganze umliegende Gegend in Contribution geſetzt, 
und mancher arme Dagloͤhner ſchaͤndlich geprellt 
wird. Anders verhaͤlt es ſich bey uns Chriſten 
und beſonders mit unſern Staatsbedienten, die 
nur felten vor dem zoͤſten Jahre ſich verheyrathen 
koͤnnen und duͤrfen. Bey manchen dauert es noch 
laͤnger, welches etwa nur den Hageſtolzen ange⸗ 
meſſen ſeyn kann. Bald entkraͤftet ſich nun der 
Mann durch Arbeit und haͤusliche Sorgen (wenn 
er nicht gar ſchon in der Jugend feine Geſund⸗ 
heit durch mancherley Ausfchweifungen zerrüttet 
hat) unterliegt der ſchweren Laſt, noch che er das 
ſechzigſte Jahr erreichet hat, und hinterlaͤßt dem 
Staate eine troſtloſe Wittwe, und ein halbes Duz⸗ 
zend um Brod weinender Kinder. Wenn irgend 
jemand tolerant iſt, fo bin ich es, glaube aber. 
nie, daß der Staat durch die Vervielfaͤltigung 
der Juden gewinnen kann, fondern halte vielmehr 
dafür, daß es nothwendig ſey, dag man in Mücke 
ſicht der Aufnahme der Juden, und der denſel⸗ 
ben zu ertheilenden Erlaubniß zum Heyrathen, ein 
allgemeines Regulativ gebe, wornach ſich jedes 
große oder Beine un des Rn“ ne 
; 17 


336 Zortf. des Beytrags sur ſtatiſtiſchen 


verwaltet. Man hat zwey Buͤrgermeiſter, 
wovon der eine aus den Teutſchherriſchen, 
der andere aus den Adelsheimiſchen Unter⸗ 
thanen genommen wird, die ſich ſammt dem 
Ausſchuſſe der Bürgerfchaft (den Gerichtss 
männern) wechfelöweife in dem‘ Teutſchherri⸗ 


ſchen und Adelsheimiſchen Amthauſe verfams - 


“mein. Die Pfarrgerechtigkeit ift denen von 
Adels heim zuftändig, doch haben die Kathos 
liſchen ganz freyes und ungeſtoͤrtes Religions 
erercitium, welches in dem Teutfchherrifchen 
Amthauſe geſchiehet, wo eine ziemlich geraus 
mige Kirche, die nur den Namen eines Ds 
ratoriums hat, angebracht iſt. Die Karhos 
fifen duͤrfen Öffentlich durch den Ort walls 


farchen, und die tucherifchen Täuten dazu.“ 


Ehedem gehörte Stuppach mit, feinen jegigen 
Filialen in die Pfarre zu Wachbach. Das 
freye Religionsexercitium haben die Katho⸗ 
liken ſchon ſeit dem Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, wo eine gewiſſe Frau von Adels 
heim zur Fatholifchen Religion übertrat, und 
von ihrem Eheherrn die Erlaubniß erhielt, 
| Dem 

fe8 , das den Juden Schutz und Aufnahme erthei⸗ 
ien kann, zu richten hat. Hiedurch wuͤrde eine 
gewiſſe billige Gleichheit der menſchlichen Rechte 
beobachtet, und die Vermehrung der Juden mine 
der befördert, als dem allgemeinen Wohl des Stans 

\ 208 zutraͤglich if. | 


I 
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den Dienft ihrer Religion abzuwarten, 
‚bie es denn dahin brachte, dag von der Zeie 
an, an jedem. Sonn« und Feyertage ein. 
G©eiftlicher. aus dem Seminar zu Bergen 
beim dahin — 
b., Stuppach, 
ein katholiſcher M farcort bon 50 Bürgern. 
Die Kirche wurde 1600 von dem damahs 
ligen Statthalter: zu Mergentheim Wars 
querd Feeyberen von Egg zu Aungerss 
bach, Sr. Rom. Kaiſ. Majeftät Obriften 
der windiſchen Marf, Geheimen Nath und _ 
Dberftftallmeifter Sr. Durchlaucht Maris 
milians Erzherzogs zu Defterreich. des 
Teutſchmeiſters aus eignen Mitteln erbauet, 
die Pfarre aber von den Hoch⸗ und Teutſch⸗ 
meiſtern Karl von Oeſterreich und Ku, 
ſtach von Weſternach fundirer , und das 
Jus patrönatus dem Drden erworben. > 
An die Pfarre‘ — — en 
e c. Luͤllſtatt 
ein Weiler von 29, und 
| "© .,.d. Luſtbronn 
ie Weiler von 15 Haushalfungen. 
e. Mengershaufen ai 
ift ein Farhofifches Pfarrdorf, worin der 
Teuefiie Orden das Ius patronatus har, 
an vim. f. Fr. V.B. * 9. von 
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von 60 Bürgern. - Der Welns und Frucht 
zehend wird rheils von dem Pfarrer-des Orts, 
theifs von der freyherrlichen Familie von 
Eyb und der von Narfenig gezogen. 

LE Roth, — 
ein Pfarrdorf von 37 Unterthanen. Die 
Pfarre ward 1660 von einem gewiſſen Dogs 
fer, geiftlichen: Nach und Stadtpfarrer zu 
Mergentheim, geftiftet, und: das Zus Patrgt 
natus bem Teurfchen Orden: uͤbertragen. fi 

g. Hachtel A | 
hat gegen 100 Einwohner, wovon 3 Teurfih 
herriſch, 3 aber Adelsheimiſch find. Che 
mahls foll ein berühmter "Gefundbrunnen 
bier geweſen, aber durch den Ausbruch eis 
ner in der Naͤhe verborgenen wilden Quelle 
wieder verſchlungen worden ſeyn. — Die 
Verwaltung der Gerichtbarfeit, Wald ⸗ und 
Zehendrechte hat der Teutſche Orden mit 
der Familie von Adelsheim gemeinſchaftlich, 
wie in dem Dorfe Wachbach und dem Weiler 

h Dürtel, . \: 
welcher 24 bürgerliche —— hat, wo⸗ 
von } dem Teutſchen Arden.:2’aber.der Fa⸗ 
milie“ von sine unterthan find, 

6 Homsbrunn me Wo 
ein Pfarrort von 37 bürgerlichen Einwoh— 
nern. 15 davon, die katholiſcher Religion 

ſind, 
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find, und nad) Laudenbach an der Vorbach 
pfarren, find Teutſchherriſch; die übrigen 22 
find evangeliſcher Religion, und Hohenloh⸗ 
Oehringiſche Unterthanen. Die Gerechtſa⸗ 
men bat der Teutſche Orden mic dem Hohen⸗ 
lohiſchen Haufe gemein. 
| k) Schönbühl 
ein Wohnort von 6 Bauern liegt in einer ſchr 
angenehmen Gegend an den Graͤnzen des 
Amtes Nitzenhauſen. 
Erndlich gehören noch in das Taubers 
Dberamt die Aemter Muͤnnerſtadt, Wirz- 
burg, KRloppenheim, ehemahlige Kommtus 
reyen der Dalley Franken, mit einigen gans 
zen, viertels und achtels Dörfern, ſammt den 
eingehörigen Zebend + und Gültgefällen. 
Kloppenheim in der Wetterau, ein Doͤrfchen | 
von 10 Feuerftellen mit einem fehönen 
Schloße. 
Dieß waͤre nun ein Verſuch einer Topo⸗ 

graphie des Tauberoberamtes, ſo weit meine 
eigne Kenntniß und die ſparſamen Nachrich— 
ten meiner Freunde reichten. Gerne hätte 
ich) gewünfcher, nic) mehr über das Hfonomis 
fche und die Art, wie man Die fandesproducte 
leichter und mit mehr Bortheif erzeugen 
fönnte, zu verbreiten. Aber weil, wie ich 
bey: der Beſchreibung von Mergentheim fehon 
X ya geſagt 
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geſagt habe, in der Nefidenzftadt ein Intelli⸗ 
genzblat erſcheint, welches Auffäge überdies 
fen Gegenftand enthält, fo wollte ic) geflif 
ſentlich ben diefer Arbeic nichts davon eins 
fließen laffen. Was indeffen das Sntelligenzs 
blat felbft angehet ſo waͤre zu wuͤnſchen, 
daß die Aufſaͤtze mehr local und fuͤr die Lan⸗ 
deseinwohner anwendbarer gemacht wuͤrden, 
welches frenlich dem Verfaſſer, der ein jun⸗ 
ger Mann ift, fi) die menigfte Zeit im 
Zeutfchherrifihen aufgehalten, und fogar von. 
der Defonomie noch nicht gar fange Profef 
fion macht, nicht wohl zuzumuthen iſt. Doch 
hoffet man, daß es mit der Zeit beffer gehen 
werde, wenn man die Auffäge erfahrnen und 
vorurtheilfregen tandleuten vor dem Abdru⸗ 
cfe zur Prüfung vorlegen, und mehr Blätter 
in Umlauf bringen wird. Dieſes letztere 
fönnte befonders Dadurch erzwecket werden, 
wenn in jedem Dorfe wenigftens 2 oder 3 
Blätter gehalten werden müßten. 
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V. 


Ueber die Gebrechen der Medicinal⸗ 
Policey in Franken, (4. B. 2. H. N. IV.) 


A. den 24. May 1792. 


Be meinem neulichen Aufenthalt zu H. 
hatte ich Gelegenheit noch einen Af⸗ 
terarzt kennen zu lernen, der einen wuͤrdi⸗ 


gen. Pendant zu dem letzthin im Journal 


von und für Franfen zur Schau ausgeftells 
ten Potanicus und Seiltänzer Vogel abges 
ben fann, und vielleicht noch eher als diefer, 
vor dad Forum der Publicieät gehört. Denn 
wenn einmahl. die glänzende Gallerie aller 
berühmten Empirifer des ganzen Fränfis 
fchen Kreifes vollftäandig feyn wird, wozu ges 
wiß aus allen Gegenden fehr intereflante Pers 
fonen geliefert werden koͤnnen; fo wird mans 
ches redlichen Franken Gefundheit und teben 
vielleicht ein Paar $uftra länger: dauern, da 
durch folche Öffentliche Anzeigen entweder 
dergleichen Pfufcher felbft abgefchreift, oder 
doc) wenigfiens den $andesobrigfeiten zur 
Abſchaffung bekannt gemacht werden. 

Ein foldyer Afterarzt ift der Dertin 
gifch » Spielbergifche Herr Fruͤhmeſſer Eber⸗ 
lein zu Gnotzheim, einem Marktflecken na 

y3 be 


942 Ueber die Gebrechen 


he bey dem Schloß Spielberg, ungefähr 
13 Stunde von der Preußifch + Unfpacdhifchen 
Stadt Gunzenhaufen- an der Altmuͤhl. Die 
Praxis deffelben ift. fehr ausgebreitet, und 
erftrecft fich vorzüglich auf die höhere Region 
übernatürlicher oder unnatürlicher Krankhei⸗ 
ten, mit unter auch auf die wunderbare Ent« 
deckung geheimer Vorfaͤlle. Wer bezaubert, 
behext, beſeſſen iſt, — wen etwas geftobs 
len wurde, und er weiß keinen Thaͤter, — 
der komme und es wird ihm geholfen. Be 
fonders hat Herr Eberlein ein untrügliches 
Arcanum wider den tollen Hundsbiß, mwels 
ches eben fo gut feyn foll, als der heilige 
Hubertus » Schlüffel, und wohl nod) weit 
zuberfäfliger, als Die angebliche einzig zus 
verlaͤſſige Hulart des Polniſchen Leibarzts de 
Moneta zu Warſchau,“) deren Unwehrt bes 
reits hinlaͤnglich ermwiefen iſt. So viel mir 
ein Wirch, der feinen Hund. deshalb nad) 
Gnoßheim zur Cur brachte, erzählte, bes 
ſtund die äuffere Formalitär darin, daß 
Herr Eberlein nebft nod) einem dortigen (jegt 
verſtor⸗ 

*) D. Chr. Jae. de Moneta Königlich Polniſcher 
Hofrath und Leibarzt, von der einzig zuverlaͤſigen 

und durch viele Erfahrung beſtaͤttigten Heileur des 


Bißes toller Hunde, Wölfe, Kazen ze. Leipzig und 
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verftorbenen) Herrn Geiftlichen in feyerlichen 
Mebgewändern erfchien, aus einem lareinis 
ſchen Bud) einen. Seegen fprad), und ſodann 
mit einem charafteriftifch bezeichneten glüs 
henden Eifen den Hund auf die Stirn brannte. 
Nach anderer Ausfage foll aber. vorher Herr 
Eberlein aud) nod) dem Patienten drey Stuͤck⸗ 


lein Brod, Die er mit Weihwaffer befprengt. 


und benedicitt, eingeben. Doch das alles 
gefchieht vermuthlich nur, um jich mit dem 
‚ gebiffenen Hund reihe in Rapport zu fegen; 


die wahre Wunderfraft muß allein in dem 


Stahl oder Eifen ftecfen, womit der Hund 
Jebrandmarkt wird. 

Eben fo auszeichnend ift die Eur eines 
neuns.oder zehnjährigen Mädchens, welches 


vor einiger Zeit Herr Eberlein unter den Haͤn ⸗ 


den hatte, und vielleicht noch har. Diefes, 
die Tochter eines Schuhinaders, Namens 
Meier, zu Heidenheim, bat die Epilepiie, 
einen Familienfehler, an welchem nod) ziven 
ihrer Gefchwifter leiden. Allein aus Abers 
glguben — vielleicht aucd) aus Rachſucht — 
wurde daffelbe von der Meierifchen Familie 
für behert gehalten, und zwar wie gewöhns 
lich, von einer Perſon, mir welcher folche 
in Feindſchaft lebte, von einer andern Sihneis 
dersfrau, Namens Bölkleinin. Der Bas 


da ter 


I) 
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ter der Patientin nahm deßhalb feine Zuflucht 
zu der bekannten Gefchicklichfeit des Herrn 
Eherleins zu Gnotzheim. Dieſer benedicirte 
das kranke Maͤdchen, nachdem er ſich wie 
der mit dem Meßgewand und den fräftigften 
Seegensſpruͤchen ausgerüfter hatte — und 
der fenerliche Erorcifmus wirkte fo gut, daß 
die arme Patientin nicht nur in den heftig» 
ften Zuefungen zu Boden fiel, fondern aud), 
auf feine verordnete Arzney, ben ihrer Ruͤck⸗ 
kunft ganze Nägel, irdene Scherben, Federn, 
u. f. w. herausbrach, die fie vermutblich in ih⸗ 
ren epifeprifchen Zufällen eheils verfchlucft — 
theild aus Bosheit in den Mund. verfterft 
hatte. Weil jedoch das Uebel fih hiedutch 
nicht ganz heben laffen wollte, fo wurde auch 
noch der Fallmeifter Schwarz zu WWelmerss 
beim, (einem Königlich Preußiſchen Amts 
ort nahe ben der Neichsftadt Weiſſenburg) 
der gleichfalls ein berühmter Wunderarzt 
ift, zu Math gezogen und nach der Vor⸗ 
fchrift diefer beyden Männer ihre verordnes 
ten Arzneyen der Meierifchen Tochter in der 
Kirche zu Heidenheim bald während des 
Abendgeberläutens, bald unter der Mittags 
glocfe, bald fogar aus dem Communicantens 
Kelch, eingegeben — denn dieß alles foll 
noͤthig ſeyn, wenn eine Arzney bey fo ſchwe⸗ 
Ä ren 
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ren Krankheiten, tie Zauberey und Heres 
ren iſt, gehörig wirfen foll. Leider follen 
aber alle dieſe ausgefuchten Heilmittel zur 
Zeit noch Feine völlige Genefung bewirft has 
ben, die auch nicht eher erfolgen wird, als 
bis die Obrigkeit des Orts den ganzen Unfug 
ex oflicio, zur Steurung des‘ noch fo fehr 
in Schwang gehenden Aberglaubens, und 
der daraus fließenden Anhaͤnglichkeit an He 
renbanner und Wunderdoctoren unterfucht, 
‚und das Meierifihe Kind dem Phnficat zur 
Prüfung feiner wahren Kranfheit übergibt. 
| Ich wünfche indeffen von Herzen, daß 
Herr Fruͤhmeſſer Eberlein alle dieſe Thatfas 
chen, die mir von unparteyifchen fachfundis 
gen Männern erzählt wurden, recht bald 
widerlegen möchte, da ich Feine andere Abs 
fiht, als die Wahrheit an den Tag zu brins 
gen, dabey habe. Beh einer jeden hinlaͤng⸗ 
lichen Berichtigung mwerbe ic) der erfte feyn, 
der laut befenne, daß ich geräufche worden 
fen; fo wie ich im Gegentheil aber hoffe, daß 
die hoͤchſte Sandespoficey ſolche ſchaͤdliche 
Quackſalbereyen mit Nachdruck abſchaffen 
werde, ſobald ſie dieſelben kennen lernt. 
Die im Journal von und fuͤr Franken 
von dem Potanikus Vogel eingeruͤckten 
———— von Kun Aufenthalt zu Heis 
9:5 denheim 
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denheim und in dortiger Gegend ſind, bis 
auf einige kleine Nebenumſtaͤnde woͤrtlich 
wahr. Nur muß berichtigt werden, daß, 
das Kaftenamt Heidenheim oder Hohentrüs 
dingen, an der Duldung diefes Marftjchrey« 
ers in den Ortſchaften Auernheim und Ho⸗ 
hentrudingen feinen Antheil hatte, weil. das. 
Nichrerame ſich bey ſolchen Medicinals Pos 
licey » Segenftänden auch: in benannten. beys 
den Dörfern eine Mitgerichtbarfeit von Ter⸗ 
ritorials und Fraiſchamtswegen, und zwar 
fogar das Directorium hiebey, anmaßt, folgs 
lich, da daffelbe dem Vogel bereits ein Ars 
teftat, das er als Erlaubnißfchein in diefen Or⸗ 
ten vorzeigte, ausgeftellt hatte, Das. Caſten⸗ 
amt den hiedurch auforifirten Marfefchreier 
Vogel nicht mehr. abfehaffen Fonnte, ohne 
fi) einen unangenehmen — und bey den 
höchften Behörden jederzeit mißfälligen Zus 
risdictiong s Conflict auszufeßen, der bey dem 
ſehr kurzen Aufenthalt. des Vogels in den 
angeführten beyden Drten lediglich nichts 
gefruchter hatte, Wenn einmahl die Gräns 
zen jedes Amtsbezirks richtig abgeftecft, und 
bejonders Policey + Objecte fo viel möglid) 
nur einem thätigen und verftändigen Mann 
übertragen werden, — denn bey gemeins 
fihaftlicher Behandlung mehrerer gedeihen 
| folche, 
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fölche, wie die traurige Erfahrung lehrt, ges 
meiniglich am fchlechteften, — fo wird fich 
auch) eine promtere und richtigere Policeys 
Adminiſtration fordern laſſen. Es kann 
jedoch auch dem ſonſt ſo thaͤtigen und uner⸗ 
muͤdeten Herrn Rath und Amtsrichter 
Pflaum wohl nichts eigentlich imputirt wer⸗ 
den, da er, wie es allgemein bekannt iſt, 
ſchon ſeit einigen Jahren durch eine Hemi⸗ 
plexie außer Stand geſetzt iſt, ſein Fraiſch⸗ 
und Vogteyamt ſelbſt zu verwalten, und 
daſſelbe von der Gegenſchreiberey oder dem 
Actuariat ganz verſehen wird. | 
- Woher mag es aber wohl Ffommen, daß 
Uemter, die Doch gewiß fonft Feiner vorfeßs 
lichen Bernachläßigung landesherrlicher Ders 
ordnungen befchuldigt werden Fünnen, gegen 
dergleichen Quackſalber allzutolerant find ? 
Allerdings rührt ſehr viel von der Unfennts 
niß oder Vergeſſenheit mancher Aemter in 
Anſehung der hierüber ergangenen Policey⸗ 
Edicte ber, wie auch fehon im Tournal von _ 
und für Franken bemerft wurde, Allein 
hauptfächlich fiegt die Schuld, wie ic) glaus 
be, in einem Misverfiand, da hier "und 
da manches Amt und mancher Polizey Rich: 
ter glaubt: alles, was in Medicinal, oder 
Apoihecerordnungen vorgeſchrieben iſt, gehe 
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ihren Gefchäfftsfreis nichts an; — oder die 


Ausftellung der Duackfalber fey fo gut er« 
Taube , als die Duldung der Marlonetteng 
Spieler, der Führer fremder. Thiere, Tas 
fehenfpieler, Zahnbrecher ꝛc. ic, zumahl hies 
Durch noch Das herrſchaftlichen Intereſſe ver⸗ 
mehrt werden koͤnne, da nach dem Reglement 
d.d. Onolzbach 17. Mart. 1766. „fuͤr je⸗ 
„de Arztenbuͤhne taͤglich 30 kr. Zucht 
„hausbeytrag“ *) erhoben werden muß. 
Diefe Meinung ift freylich ganz irrig. 
Denn auffer der im Sournal von und für 
Sranfen angeführten Stelle der Medicinals 


vrdnung, iſt auch fihon in der Onolzbachi⸗ 


ſchen Aporheckerordnung vom 18 April 1714 
$. 21. vorgefihrieben : 
„ſonderlich follen die Theriackskraͤmer, 
„Landfahrer, Winfelapotheder, Duach- 
„ſalber, Zahnbrecher „oder wie fie Na—⸗ 
„men haben mögen, denen vormahls er⸗ 
„gangenen Mandaren gemäß, nicht ge⸗ 
„duldet werden“ 
ja durch ein an alle Aemter unterm 30 
Decemb. 1776 ergangenes Regierungsre— 
ſeript iſt ausdruͤcklich und ganz ſpeciel befoh⸗ 
len / daß: 
| die 
Fr S. Heubers Real⸗Index. p. 58%. | 
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„die Empirici, two fich ſolche vorfinden, 
„auf jedesmahlige Anzeige des Phyfici 
„oder Baders arrerirt, und refpedtive 
‚„‚abgewiefen werden follen 7 - 

ingleichen wegen Curirens der Sallmeifter 

und Scharftichter bereits fub dato Onolz— 

bach den 16. Zan. 1737. gefihärfteft vers 
ordnet: 
„letztern bey Strafe gehen Reichsthalern 
„oder auch nach Befinden bey feharfer 
„dLeibesſtrafe zu befehlen, ſich in Zukunft 
„ſolcherley verbotnen Curen gaͤnzlich zu 
„enthalten“ 

und es iſt wirklich zu bedauern, daß Herr 

Caſtner Heuber die beyden letztern Derords 

nungen in feinem Nealinder vom Fahr 1784 

(wo id) fie wenigftens nicht. vorfinden fann,) 
ganz ausgelaffen bat. : Aber es ift daher 
auch fehr zu wünfchen, daß die durch ſtren⸗ 
ge Aufficht auf-Policey » Misbräuche von je⸗ 
ber fich auszeichnende Königliche Negierung 
zu Anſpach durch ein erneuertes allen Aem⸗ 
tern zu ertheilendes Edict nicht nur ofle Ems 
pirifer und herumziehende Aerzte, fondern 
auch alle Zahnbrecher, Zafchenfpieler, Fuͤh⸗ 
ter fremder Thiere, Marionettenfpieler und 
dergleichen gänzlich verbieten und abfchaffen 
‚möchte, da alle dieſe Perſonen, eine ſo gue 

| wie 
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wie⸗die andere, hauptſaͤchlich in die Claſſe 
der vagirenden Bettler gehoͤren, und durch 
ihre Bettelkuͤnſte mehr Geld an ſich ziehen 
und fortſchleppen, als hundert andere noth 
duͤrftige Arme. *) Ä M 


\ 





—— — ML, | 
Leber Größe, Volksmenge, Staatd- 
Einkünfte und Producte der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Anfpad) und Bayreut. 
Sm Hamburger politifchen Journal. 1792. 
a) VI: St. © 712 — 716 kommt 
ein Auffaß uͤber die drey erften Gegenftände 
unter dem Tirel einer geindlidy » Eritifchen 
'Därftellung vor, deſſen Reſultate id) durch 
dich Journal mehr in Umlauf gebracht wuͤn⸗ 
fehe, um eine weitere Prüfung derfelden von 
Sachkennern zu veranlaffenY welche fie meis 
nes Erachrens noch fehr bedürfen. — 
| Die Größe des Fuͤrſtenthums Bay 
reut wird auf 65 Duadratmeilen angegeben, 
— ) Deßhalb.;ift auch in dem vortreflichen Königlich 
Preußiſchen Landarmen + und Invaliden » Reglement 
+ fuͤr die’ Kurmark vom 16. Junii 1791. die Elaffe 
aller dergleichen Perſonen zu den Bettlern gerechnet. 
— * | | 
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Das Bahyreutiſche Oberland, Das aus der 
Sandeshbauptmannfchaft Hof, aus den 3 
Amtshauptmannfihaften , Bayreut, Culm⸗ 
bach, und: Wonfiedel, dann aus. dem Ober⸗ 
amt Gefrees, Berneck, Goldkronach und 
endlich aus dem Oberamt Kreuſſen, Pegniz, 
Schnabelweid und. Oſternohe beſteht, die 
eine faſt ganz zugerundete Region ausma— 
chen, ift, beynahe ſchon allein ‚54 ‚Quadrat; 
meilen groß. Das Bayreutifche-Unterland, 
welches die Landeshauptmaunſchaft Reuſtade 
an der Aiſch, die Amtshauptmannſchaft Er⸗ 
langen, die drey Oberaͤmter Baiersdorf, 
Hoheneck (das auch Ipsheim genannt wird) 
und Neuhof begreift, wird alſo auf 11 Aus 
dratmeilen angegeben. 

Wenn man von dem zu 80 —— 
meilen angenommenen Areal des Fuͤrſten⸗ 
thums Anfpach; aud) ‚die dazwiſchen liegen⸗ 
den Biſchoͤfflich⸗Eichſtaͤttiſchen Beſi itzungen 
abzieht, ſo bleibt fuͤr daſſelbe wenigſtens noch 
eine Flaͤchengroͤbe von: 65 Quadratmeilen 
übeig, 

Die Bevoͤlkerung des Särfrenthuind 
Bayreut wird zufolge dev Künnethifchen 
Kirchenliſte auf das Zahr 1791 auf, 12.5000 
Menfchen gefest, die —— — 
aber auf 3 50000. 

Einen 
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Einen Begriff von der Größe und 
dem Verhaͤltniß der 6 Dayreutifchen Haupts 
ſtaͤdte, d. 1. derjenigen, welche das Recht 
genießen, Deputirte auf Landtaͤge zu ſchicken, 
gibt folgende Berechnung von 1791 aus 
Rünneihs Zeit> und Handbuͤchlein: 
Geb. Eopul. Geſt. 
Stadt Bayrut 233 44 235°" 
Culmbach 114 29 . 80% 
HB 1 
Wonſiedel 109 30 89 
Neuſtadt an | SR 
der Aiſch 90 15 81 
Chriſtian · und Alt 
Erlangen 320 77. 257 
Errlangen, die neuefte Stadt, ift alfo 
die bevöfferefte im Sande. | 
Das Fürftenehum Bayreut erhielt fm 
J. 1791 einen Zuwachs von 1192 - Mens 
ſchen, und in den 3. 1787 bis 1791 eine 
Bermehrung von 3400. 7 
Anſpach behaupter unter ben Stäbten 
Bender Fuͤrſtenthuͤmer in Anſehung der: Ein 
mwohnerzahf ben erften Platz, indem es um 
gefähr 14500 Menfchen enthält. Die Sitt 
lichkeit in beyden Laͤndern ift noch in ziemlicher 
Jutegritaͤt. Das 2aſte Kind iſt im Durch⸗ 
ſchnitt erſt ein uneheliches. : 
u as 


ber Fuͤrſtenthuͤmer Anfpad) u. Bayreut. 353 


Das Fuͤrſtenthum Bayreut träge mehr 
Einkuͤnfte, als Anfpach. Jene kann man 
höher als eine Million Gulden feßen,. Dies 
fe Hingegen nur auf 909000 |l. 

Beyde Laͤnder find Mit einer vorzuͤgli⸗ 
chen Fruchtbarkeit geſegnet. Einen fertern 
Boden und eine reigendere Gegend, als um 
die Meichsftadt Windsheim herum, im Ober» 
amte Hoheneck, Fann fein Auge ſehen. | 

Ich verbinde hiemit nod) folgende Bar 
merfungen aus den Goth. gel. Zeit, 1792, 
66 Stuͤck, | 

Das Hayreutifche Fuͤrſtenthum bringe 
fo wohl im Ober- als Unterlarde Roggen; : 
Waizen, Gerfte, Haber, Hülfenfrüchte in 
den meiften Gegenden hervor. Im Bayreus 
tifchen und Anfpachifihen wird wenig frems 
der Hopfen mehr eingebracht. In Peg—⸗ 
niz nimmt der Hopfenbau fehon feinen Ans 
fang, und befihäfftige einen betrachtlis 
chen Theil Des Unterlandes. Die drey 
läge allein, Langenzenn, Emskirchen 
und TIeuftadt, fahren im Ducchfchnitt jährs 
lich ficher für Joooo Gulden Rhn. Hopfen 
aus. Der einzige Marft Kleinlangbeim 
im Fuͤrſtenthum Anfpad) gewinnt, wenn die 
Pflaumen oder Zwetſchgen gerathen, an dies 

Jouen.v.u.f. Fr. V..11. 4, fer 
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fer Frucht, getrocknet ind friſch, im Durchs 
ſchnitt jaͤhrlich 12 bis 14000 rheiniſche Gul⸗ 
den. Markt Steft loͤſt nur für Weichſeln 
oder Sauerkirſchen bey guten Jahren 2000 
Gulden und noch daruͤber. Ja im Aiſchgrunde 
unweit Ipsheim liegt ein kleiner unbedeuten⸗ 
der Weiler Eichelberg, worin es unter den 
6 bis g Einwohnern Leute gibt, die in gluͤckli⸗ 
chen Zahren nur allein aus großen Schwarze 
£irfchen 1000 bis 1200 NRheinifche Gulden 
erwerben. Auch von dem Weinbau, iſt er gleich 
nicht fo betraͤchtlich, wie am Anfpachifchen, 
kann das Fuͤrſtenthum Bayreut nicht ganz 
ausgefchloffen werden, indem es läge darin 
gibt, welche 600 bis 700 Morgen Wein - 
berge bebauen, 





VI, 


Don Johann Leonhard Eyrich, einem 
Sränfifchen Bienenwirth. 
Gohann teonhard Eyrich war den 4 De 
a5 cember 1731 zu Gollachoftheim, einem 
Anfpachifchen Pfarrdorfe unweit Liffenheim, 
geboren, mwo fein Vater, der aud) Johann 
Leonhard hieß, Schulmeifter war. Als dies 
fem feinem Vater einige Jahre hernad) die 
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Moͤdchenſchule in Uffenheim anvertraut wurs 
de, ſo legte der Sohn bey dem dortigen 
Rector, Kohn dem altern, den Grund feis 
ner Sculftudien, und feßre nachher diefe 
zu Windsheim, unter der Anleitung des 
Hector Dies, fort, welcher ihn zur Univerfis 
tät vorbereitete, Am J. 1751. bezog er, 
in Gefelfchuft eines jungen Herrn von Kos 
chet, eines Senatorfohns aus Windsheim, 
die Univerſitaͤt Halle, und genoß während 
feiner afademifihen Sabre von demfelben vies 
fe Wohlthaten. ac). Vollendung der theos 
logischen Studien kehrte er 1754 zu feinem 
Dater nach Uffenheim zuruͤck, erhielt aber _ 
noch in eben diefem Jahre das Vicariat der - 
erledigten Pfarre Tauberzell, welches er bis 
zur Wiederbefegung. der Pfarre mit Ruhm - 
verfab. Hierauf wurde er dem. freybertl, 
von Serfendorfiichen Pfarrer. Stock zu Ezels 
heim, der wegen Schwachheir des Alters . 
feinem Amte nicht mehr wohl vorftehen konn⸗ 
te, jur Erleichterung zugegeben, und ihm 
1757, nad) Stocks Tod, diefe Pfarre ganz 
anvertraut, Ezelheim liegt in einer zur Dies 
nenzucht ſehr vortheilhaften Gegend, da e8 
auf beyden Seiten Waldungen har. Eyrich 
Dachte aber nicht eher an Bienenzucht, als 
bis ihn ein Mann aus feiner Gemeinde. dazu 
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ermunterte, und ihm verſprach, die Dies 
nenpflege zu übernehmen. Eyrich gab yes 
nau auf jedes Verfahren feines Pienenwärs 
ters acht, und forfchre fleißig nad) dem 
Grund deſſelben. Diefer Fonnte ihn aber 
feinen andern angeben, als Daß er es von 
feinem Vater alfo gelernt babe. Damit bes 
friedigte fi) aber Eyrich nicht, fondern Faufs 
te alle Bücher von der Pienenzucht zufams 
men, welche er befommen Fonnte, und mach—⸗ 
te daben die unangenehme Bemerkung, wie 
haufig dieſe Schrififteller einander ausges 
fehrieben hatten. Eyrich legte endlich felbft 
Hand ans Werk, machte Derfuche, und 
verwendete viel Zeit und Koften auf den 
Briefwechfel mit Dienenverftändigen, befons 
ders mit dem befannten Schriftiteller in dies 
fen Fache, dem Paſtor Schirach in der 
Lauſiz, und errichtete nad) deſſen Beyſpiel 
eine Fränfifche Dienenfocietät. Die Mit 
glieder derſelben kamen jährlih an einem 
beftimmten Tage in Ezelheim zufammen, und 
theilten einander ihre Beobachtungen mit, 
welche fie zur Derbefferung und Aufnahme 
der Bienenzucht gemacht hatten. Nun wurs 
de Eyrich ſelbſt Schriftſteller und gab bers 
aus: Bernunft und erfahrungsmäßiger Ent 
wurf der vollfommenften DBienenpflege für 

| alle 
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alle Gegenden. 1766; und Plan der Frans 
fifch + phnflicafifch » Oconomifchen Bienenger 
ſellſchaft. Anſpach 1768. Das vollfiän- 
digſte Werf, melches er noch herausgeben 


wollte, das Bienenlericon, ift durch feinen 


1784 den I Sept. erfolgten Tod unterbros 
hen, und die dazu gehörigen Papiere find 
nachher verfchleudert worden, 

Er felbft hatte von feiner neuen Art \ 
der DBienenzucht Feinen Vortheil, fondern 
hinterließ zehen aus zwey Ehen erzeugte, 
meift noch) nicht ergogene Kinder, in ſchlech— 
ten Bermögensumftänden. Einer von feis 
nen Söhnen wurde. durch Vorſchub einiger 
Pienenfreunde in Rotenburg auf das dafige 
Alumneum genommen, und fludirt nunmehr 
durch Unterſtuͤtzung jener Wohlthäter in Er 
fangen. Die ift ver einzige Bortheil, wel 
en feine Familie von feiner Bienenzucht 
genoſſen hat. 

Auch) die Mitglieder feiner. Geſellſchaft 
hatten fein beſſeres Schickſal bey ihrer, Bie⸗ 
nenpflege, indem fie Dabey Schaden litten. 
Die Anhänger der alten Bienenpflege fiheis 
nen Daher doch gute Gründe ihres Verfah—⸗ 
rens für fich zu haben, da fich daſſelbe durch 
die Erfahrung beſtaͤttiget. Man fcheint in 
ältern Zeiten mit der Bienenzucht manıhfals 
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tige un. gemacht und endlich Diejes 
nige Methode beybehalten zu haben, welche 
man als die vorzügfichfte fand, Es ift nur 
zu bedauern, daß fi) daruͤber ſchwerlich 
ſchriftliche Nachrichten finden werden. Die 
Abweichungen in der Bienenpflege vers 
ſchiedener Gegenden fiheinen aud) zu bemeis 
fen, daß jede Gegend eine befondere Art 
derfelben fordere, und Daß es daher bedenfs 
lich ſey, von der in einer gewiſſen Gegend 
gewöhnfichen Art, die Bienen zu behandeln, 
wenn fie einträgfich iſt, abzuweichen und 
eine neue Behandlung einzuführen. 


! 





VIII. 


F Verzeichniß aller Herren Beamten im 


Reichs » Nittercanton Altmuͤhl. 
bfperg , des hohen Teurfihen Drdens 
Dbervogt, Herr Carl Feder. 

Adliz, freyherrl. Eichler von Aurizifcher 
Adininiftrator , Herr Ernſt Bernhard 
Müller zu Nürnberg. | 

Altenmuhr, freyherrl. Lentersheimiſcher 
Amtmann, Herr Mizler. 

Brunn, graͤflich Puͤkleriſcher Amtmann, 
Herr Hieronymus Salomon Beckh. 

ur Dud) 
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Buchklingen, freyherrl. Wurſter von 
Creuzbergiſch, ſiehe Wilhermsdorf. 
Burgfarrnbach, | we 
1) Graͤflich Puͤkleriſcher Jurisdictions— 
Beamter, Herr Hofrath und Doctor 
Chriſtoph Ludwig Wilhelm Buff. \ 
2) Adininiftraror über das Camerale und 
Draubaus, Herr Georg Andreas 
Schwegler. | Ze 
3) Gegenſchreiber, Herr Ludwig Friedrich 
Brenner, \ | 

Dennenlohbe, Graf Friegifcher Amtsver⸗ 
walter, Herr Johann Zofeph Enstin, 

 Dürrenmungenau, freyberil. Kreß von 
Kreßenfteinifiher Amtverwalter, Herr So 
hann Andreas Michael Mübfberg, wohnt 
zu Nürnberg. 

Eyerlohe, frenberrl, Eybiſcher Amrsvers 
walter, Herr Georg Matthias Fern, wohnt 
zu Anſpach. | | 

Immelzorf, freyherrl. Eyb⸗ und Appols 
diſcher gemeinſchaftlicher Amtsverwalter 

F. S. Schaber, wohnt zu Anſpach. 

Kornburg, Baron Rieteriſcher Stiftungs— 
und Reichs-Lehensverwalter, Herr Earl 
Sigmund Elias Roͤßner. 

Kreßberg, freyherrl. Knöringifiher Ober 
voge zu Marft tuftenau, Herr 3. Gruͤnl. 
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Mebenberg, freyherrl. Aftfchellifher Ads 
miniftracor, Herr Fenck zu Anſpach. 

Marke Nenßlingen, freyhertl. Schenf 
Geyerifcher Amtmann, Herr Mad, 

Neudorf, freyherrl. teonrodrifcher gemeine 
ſchaftlicher Amtmann, Herr Sigmund 
Wilhelm Abt. | | 

Neuenbuͤrg, freyherrl. Winkler von Mobs 
renfelſiſcher Amtmann, Herr Joſeph Touſ⸗ 
ſaint zu Hemhofen. 

Neuendettelsau, freyherrl. Eybiſcher Amts 
mann, Herr Albrecht Chriſtian Epplin. 
Neuhaus, freyherrl. Crailsheimiſcher Amt⸗ 
mann, Herr Johann Georg Balbierer. 
Neuſſes, Graf Limburg Styrumiſcher von 

Kaiſerlichen Debit⸗Commiſſions wegen 
beſtellter Amts⸗Adminiſtrator, Herr Orts⸗ 
conſulent Johann Laurentius Huſſel, zu 
Wilhermsdorf. 
Obermoͤgersheim, freyherrl. Altenſteini⸗ 
ſcher Amtsverwalter, Herr H. Maas. 
Obernzenn, freyherrl. Seckendorf⸗-Aber⸗ 
dariſcher Amtmann, Herr Albrecht Fride⸗ 
rich Schumann. | 
— — freyherrl. Serfendorf » Gutendie 
ſcher Amtmann, Herr Georg Rupprecht. 
Polſingen, freyherrl. Woͤllwarthiſcher Amts⸗ 
verwalter, Herr JohannFriderich Kuͤhnlein. 
Roms 
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Rammersdorf, freyherrl. Eybifcher Amts» 
vermwalter, Herr Gerſtner. 

Rügland , freyherrl. Crailsheimiſch ges 
meinfchaftlicher Amtmann, Here Johann 
Georg Derter. | 

Sommersdorf, freyherrl. Erails heimiſcher 

Amtmann, Herr Johann Ludwig Pfort. 

Steinhard, freyherrl. Crafft Crailsheimi⸗ 
ſcher Stiftungs « Umtsverwalter, Herr Jo⸗ 
hann Philipp Friderich Zinn. | 

Thuͤrnhofen, Graf Dürdbeimifcher Amts» 
verwalter, Herr Johann Ehriftian Conrad. 

Trautskirchen, freyherrl. Falfenhaufifcher 
Amtsverwalter, Herr Ammon. 

Trendel, freyherrl. Schönfeld» und Ap⸗ 
poldiſch, obiger Herr Amtsverwalter Zinn 
zu Steinhard. 

Unternzenn, freyherrl. Seckendorfiſcher 
Rath und Amtmann, Herr Henrici. 

Veſtenberg, Eybiſch, ſiehe Immeldorf. 

Viernſperg, des hohen Teutſchen Ordens 
Obervogt, Herr Joſeph Jaͤger. 

Wald, freyherrl. Falkenhauſiſcher Amts 
verwalter, Herr Heinrich Georg Wilhelm 
Michael, | 

Weißendorf, en Kummersficchifch, 
Dacat, 
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Wiedersbach, freyherrl. Eybiſch, jebe 
Rammersdorf. 

Wilhermsdorf, freyherrl. Wurſter von 

Creuzbergiſcher Amtmann, Herr Heinrich 
Friderich Heim. 2 

Zwernberg , frenherrl. von Bergaifcher 
Antsadminiftraror , Herr Ortsfecretait 
Ehriftian Philipp —— zu Wilhermss 

dorf. 





IX. 


Bereich einiger Bruderfehaften, die 
im ' Fatholifchen Sreanfen im Gange find. 


I ie Corporis Chrifti Brüder 
ſchaft. 

2 Die heil. Dreyfaltigkeit Bruͤderſchaft. 
3 Die heil. Bluts Bruͤderſchaft. 

4 Die 5 Wunden Bruͤderſchaft. Die vor⸗ 
zzaͤͤglichen Befoͤrderer dieſer Bruͤderſchaft 

ſind die Franciſcaner. 

s Die Todsangſt Chriſti Bruͤderſchaft. 
6 Die Herz Jeſu Bruͤderſchaft. Befoͤrde⸗ 
rer derfelben die Dominicafter: 

Namen Jeſus Bruͤderſchaft. Befoͤrde⸗ 
rer eben dieſelben. 
8 Se, Maria, zen — 


F 
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9 Rofenfranz Brüderfi)aft. Befoͤrderer 
die Dominicaner. 

10 Bruͤderſchaft der unbefleckten Empfaͤng⸗ 
niß Mariaͤ. Befoͤrderer derſelben die 
Franciſcaner. 

11 Maria Huͤlf Bruͤderſchaft. Befoͤrderer 
eben dieſelben. 

12 Bruͤderſchaft Mariaͤ Troͤſterin der Dei 
truͤbten. | 

13 Bruͤderſchaft dewfchmerzhaften Mutter 

Gottes. Befoͤrderer die Francifcaner. 

14 Michaels: Brüderfchaft. 

15 Schußengels Brüderfhaft. Zu Bam - 
berg auf dem Michelsberge. 

16 Joſephs-Bruͤderſchaft. Befoͤrderer die 
Franeifcaner und Difcalceaten. 

- 17 Aonfiuse Brüderfchaft. 

18 Barbara » Brüderfchaft. Befoͤrderer 

die Sarmeliten. u 
19 Eajetanus» Bruͤderſchaft. In der Ober 

Pfarre zu Bamberg. In dieſe Brüders 
fchaft laſſen fich befonders diejenigen eins 
ſchreiben, welche in Schulden ftecfen. 

20 Dtto, Brüderfchaft auf dem Michelsbers 

ge in Bamberg. Am Fefte des heil. Ot⸗ 
to wird aus diefes Heil. Hirnfihädel Wein 
zu trinfen gegeben, welches das Fieber 
vertreiben und abhalten foll. 

| 21 Die 
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21 Die Scapulier-Bruͤderſchaft. Beför 
derer die Carmeliten. | 

22 Die Brüderfchaft des heil. Nagels zu 
Pamberg. | | 

23 Die Todesangft » Brübderfchaft, deren 
Mitglieder für die Sterbenden zu beten 
haben. Deförderer die Dominicaner. 

24 Die Brüderfchaft vom heil. Bruder Se 
raphin. Befoͤrderer die Capuciner. 

25 DBalentinuss Brüderfchaft, DBeförderer 
die Dominicaner und Minoriten. Am 
Feſte des heil. DBalentinus war ehehin in 
der Dominicanerfirche zu Bamberg aud) 
ein Sahrmarfe mic Fifchen, Huͤhnern, 
Sänfen ꝛc. Ob es noch jeßt fo, und 
der Unfug nicht abgeftelle iſt, weiß Eins 
ſender nich, 

26 Die Brüderfchaft vom heil, Bincentius 
Ferrerius. Befoͤrderer die Dominicaner. 

27 Die Arme Seelen » Brüderfihaft , in 
der Dbers und Linterpfarre zu Bamberg. 

28 Die 14 Heiligen + Brüderfchaft. Des 
förderer die Bernardiner zu Kl. tangheim. 

29 Maria Himmelfahrts + Brüderfchaft. 

Die Einfchreibgebühren betragen ges 

meiniglid 1 — 3 Kreuzer. Ber fich ein» 

ſchreiben läßt, muß meiftentheils einige Ges 

bete z. B. einen oder mehrere Roſenkraͤn⸗ 

ur | je, 
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je, oder.etliche Darer linfer und Ave Mar 
tia beten, zu gewiflen Seiten, je nachden 
die Prüderfchaft ift, beichten und commus 
niciren , wozu allen er jedoch unter Feiner 
Bünde verbunden ift. Wer die vorgefihrier 
benen Gebere oder Werfe nicht verrichten 
fann, darf nur einige Meffen dafür leſen 
faffen. Mir Abläffen find die Bruͤderſchaf— 
ten auch wohl verſehen. 

Hieraus kann in jeder leicht erſehen, 
daß ſie zur Foͤrderung der Moralitaͤt und eines 
wahren thaͤtigen Chriſtenthums wenig oder 
gar nichts beytragen. Unterdeſſen legt der 
Poͤbel einen großen Wehrt auf dieſelben, und 
verſpricht ſich von ihnen den groͤßten Nutzen. 
In vielen Bruͤderſchaften ſeyn, ſieht er 
ſchon fuͤr eine vorzuͤgliche Froͤmmigkeit an. 


Freyherrlich Tanniſche Verordnung gegen 
das Vorurtheil der Unehrlichkeit, und 
Verweigerung des Leichentragens in Stadt 
und Amt. 


Dad das Vorurtheil in Anfehung verfchiedener 
Arten eingebildeter Ehrlofigkeit in hiefigen Amte 
dergeftalt eingerifjen ift, daß, ohne fich ſchwere 
Verantwortung zujugiehen, von Dbrigfeitd we⸗ 


gen 
k 
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gen nicht länger mehr Anftand genommen werden 
| fann, diefem gegen alle Bernunft, gegen die Chris 
ftenpflicht und gegen die Elarjten Neichsgefege firei- 
tenden Unfug zu ſteuern; geflalten denn befonderg 
die beyden legten Reichsfchlüße über die Mißbräus 
che der Handwerfer ausdruͤcklich wollen, daß fol- 
chem Unfinn gewiffe Schranken gefegt, umd für 
danır gegen die Uebertreter nad) Anleitung jener 
allgemeinen Verordnungen mit allem Ernfte wirk— 
lid) verfahren werden, aug) zu ſolchem Ende die 
Dbrigfeiten willigft und fchleunigft einander die 
Hand bieten, und die Widerfeglichen in berglei- 
chen Fällen Eeinesmwegen hegen, vielmweniger be- 
fördern, wohl aber nad) Befchaffenheit des Muth⸗ 
mwillens und der Uebertretung ernſtlich firafen : — 
Als geſchiehet hiermit von Dbrigfeits wegen die 
‚ Einfchärfung alles deffen, was in Anfehung des 
Puncts der Ehre und linehre denen Neichsgefegen, 
der Allerhoͤchſt Kaiferlichen Intention und fonfti- 
gen Rechten, vernünftigen Sitten und guten Ge- 
wohnheiten gemäs üf. Solchem nad) fol 
1) Niemand ungefiraft hingehen, einem, der zwar 
in fo feen für unehrlich gehalten wird, daß er 
nach dem Gutheißen der Neichgfchlüffe von den 
Handwerfern wusgefchloffen bleibt, im Umgapg 
und gemeinen Leben fhimpflic zu behandeln, 
mit feinem Dienft und Gewerbe auf zu siehe, 
oder in andere Weiſe fo begegnen, daß daraus 
die mindefte Beſchimpfung gefolgert werden 


fönnte. 
/ 2) Sol 
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2) Sollen die Kinder und Abkoͤmmlinge von dere | 
gleichen Feuten, als von Waſenmeiſtern und 
Abderfern, welche diefe Arbeit noch nicht ge- 
trieben Haben, von den Handwerfern ganz und 
gar nicht ausgefchlöffen feyn; folglidy auch die 
Töchter, ohne zu beforgen habenden mindeften 
Vorwurf, fih an Handiverfsleute und andere 
ehrliche Derfonen verheyr athen koͤnnen. 


3) Noch weniger darf den Handwerkern in die 
Gedanken kommen, die Kinder der Schaͤfer, 
Todengraͤber, Freyboten, Gerichtsdiener, Flur— 
ſchuͤtzen, und dergleichen auszuſchließen, und fuͤr 
unfaͤhig zu halten. 

4) So ein Handwerker einen Hund oder Katz, 
ſo nicht toll, aus Verſehen tod wirft oder fchlägt, 
oder dergleichen Junges ertränft, oder ein Aas 
nicht aus Muthmwillen angreift, dem foll der 
Wafenmeifter Fein Meffer ſtecken, oder in an 
dere Wege zu befchimpfen firhen, noch menis 
ger daß Handwerk felbft ihm einige Schwie⸗ 
rigkeit machen. 


5) Da einer mit einem Waſenmeiſter trinkt, mit 
ihm in Geſellſchaft geht, ihn oder die Seini— 
gen zu Grabe tragen hilft, welcheg jedod) eben 
feinem Handmwerfer zugemuthet merden wird, 
demfelben follen in feine Weife und bey ſchwe— 
rer Strafe einiger Vorwurf oder Schwierig: 
feit, nicht einmal bey Handwerkern, gefchiwei: 
ge dann von andern gemacht werden. 

9 En - 
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6) Noch vielweniger ſoll demjenigen feine Thor⸗ 
Hheit zu gute gehalten werden, welcher einen, 
‚der mit dem Gerichtsdiener gefrunfen, oder 
ſonſtigen erlaubten Umgang gehabt hätte, das 
mit aufziehen oder unehrlid) achten, und ihm 
Vorwuͤrfe machen wollte, da nad) angeführten 
Reichsſchluͤſſen nicht einmahl diejenige, welche 
um eines infamirenden Verbrechens willen ge 
ſchloſſen cder ae ne unter feinen Händen ges 
wefen, und ihre Strafe ausgeflanden, aber auch) 
wieder obrigfeitlich recipirt morben find, von 
denen Zünften auggefchloffen werden follen. 
9). Am allerwenigften dürfen fi) Bürger und Uns 
tertbanen ımterfiehen, eine Handlung, welche 
von Dbrigfeitlichen Amts wegen auferlegt wird, 
für ehrenrührig zu halten, und diejenigen ges 
ringfchägig zu behandeln, welche dergleichen - 
Auflage betroffen hat, als zum Beyfpiel: in 
Ermangelung anderer Huͤlfe, flüchtige Uebel— 
thäter, ausgebrochene Areftanten, oder auf 
Streifungen habhaft gemwordener verdäachtiger 
Vagabunden, anzugreifen, zu binden und in 
Nothfaͤllen zu fchlieffen, ‚allerley Executiones 
vollziehen zu helfen und dergleichen; indem fich 
feine größere Thorheit gedenken läßt, ald bie 
Beforgniß, unehrlicdy zu werden, wenn man 
die in behsriger Ordnung ergangene Obrigkeit 
liche Befehle ausrichtet: da vielmehr diejenigen 
für unredlich zu achten find, melche fi) Ob⸗ 
rigfeitlichen Verordnungen mwiderfegen. 
o ' 8) Gleich⸗ 


— 
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8). Gleichwie num bie Eprlofigfeit —— nicht 
von dem Wahn des Poͤbels, ſondern von ob⸗ 
rigkeitlichen und richterlichen Erkenntniſſen abs 
haͤngt; alfo geben wir hiermit unferm Geſammt⸗ 
Amt gemeßenft auf, gegen diejenigen mit ges 
bührender Strenge zu verfahren, welche fich eis . 
ner Weigerung ober Wiberfeglichkeit beim Feis 
dhentragen, wo gleichwohl ehrliche Begräbniffe 

verſtattet, und veranftaltet werben, die verſtor⸗ 

benen Perfonen mögen ſeyn wer fie mollen; 
ingleichen bey Erecutionen und Angriffen iu 

i Schulden kommen laſſen. 


9) Es wird aber auch zugleich allen und jeden, 
welche ſich dazu willig finden, hiermit die Ver— 
ſicherung gegeben, daß ihnen ſolches durchaus 
zu keinem Vorwurf oder Nachtheil gereichen, 
ſondern jedermaͤnniglich von Obrigkeits wegen 
vertreten, und ſowohl hier, als anderwaͤrts noth⸗ 
und ſchadlos gehalten werden ſolle. Urkundlich 
unſeres hierunter gedruckten Ganerbſchaftlichen 
Inſiegels. Tann den 7 Januar 1778. Ä 


(L. S.) 


Dbige Verordnung wird den. hiefigen Herren | 
Geiftlihen in. der Abſicht fchriftlich befannt ges 
macht, damit fie in ihren Sffentlichen. Vorträgen 
bey fchicklicyer Gelegenheit gegen dergleichen Miß- 
Bräuche und Vorurteile reden, und dag Ihrige 

Journ. v. u. f. Fr. VB. zur 
| Aa u Te. 


\ 


370 Nachricht von einer neuen Erziehungs 
zur Erreichung landesherrlicher Intention mit bey» 
fragen. 

Tann den 16 Nov. 1790, 


Conrad Schäfer, 
Rath und Ammann, 





X. 


Nachricht von einer neuen Erziehungs 
und Lehranftalt in Nürnberg. 
o fehmerzlich es einem jeden, dem Auf. 
klaͤrung und Menfchenveredlung am 
Herzen liegt, fallen muß, wenn er fiebt, daß 
in manchen Gegenden unfers Teutfchen Das 
terlandes die öffentlichen $ehrs und Erzier 
hungsanftalten, bey den befien Seen und 
Vorſchlaͤgen, womit ſeit einigen Jahren die 
verdienftvolleften Erzieher das Publicum bes 
ſchenkten, und bey den fo fehr veränderten 
Beduͤrfniſſen unfers Zeitalters, noch immer 
bey ihrer urfprünglichen Einrichtung bleiben : 
fo erfreulich muß es ihm Dagegen feyn, wenn 
‚er erfährt, daß hie und da, an der Ver— 
befferung diefer wohlthärigen Inſtitute gear⸗ 
beitet wird, oder neue zwerfmäßige errichtet 
werden, 
Ich alaube daher vielen tefern Ihres 
Journals einen angenehmen Dienft zu erzel⸗ 
gen, 
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gen, wenn ich: ihnen von einer guteingerich⸗ 
teten Lehr⸗ und. Erziehungsanſtalt Nachricht 
gebe, die fein dem Monat May 1790 in 
Nürnberg exiſtiret, und, ohne dem Auswärts 
gen Publicum noch durch: eine naͤhere Be⸗ 
ſchreibung bekannt geworden zu ſeyn, untet 
der ſorgfaͤltigen Pflege und Leitung ihres 
Stifters — Herrn Buͤchners, immer mehr 
an Zweckmaͤßigkeit und innerer Veſtigkeit 
gewinnt. IL 
Da Idj während meines letzten Aufents 
haltes in Nürnberg nicht nur oͤfters Geles 
genheit hatte, mit Herrn Buͤchner uͤber die 
Angelegenheiten feines Inſtituts zu ſprechen, 
ſondern auch. den’ Gang deſſelben, zuweilen 
mehrete Stunden lang, ſelbſt beobachtete: 
ſo glaube ich, der Hauptſache nach, einen 
ziemlich treffenden Abriß von dem, was durch 
daſſelbe geleiſtet werden ſoll, und gegenwaͤr⸗ 
tig ſchon geſchieht, geben zu koͤnnen. Herr 
Buͤchner iſt zu der Errichtung ſeines Inf 
tutes hauptſaͤchlich durch folgende Bemer⸗ 
kungen vrranlaßt worden: daß kuͤnftige Fa⸗ 
brikanten, Gutsbeſitzer, Kamerallſten, Kuͤnſt⸗ 
ler, Kauflente, Officliers, Rentenirer, über, 
haupt, die geſitteten Claſſen unter den ge⸗ 
ſchaͤfftigen Menſchen, wenn fie in einem vorzuͤg⸗ 
lichen Grade geſchickt gemacht werden ſollen, 
nn Yan die 
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die Pflichten zu erfuͤllen, die: fie: einſt ſich 
und der buͤrgerlichen Geſellſchaft zu leiſten 
ſchuldig find; in eigenen ,i nach ihren Bes 
duͤrfniſſen eingerichteten, "von. den Gelehr⸗ 
tenſchulen geſchiedenen Anſtalten erzogen und 
unterrichtet werden muͤſſen: daß es bis jetzt 
an dergleichen. Inſtituten faſt durch "gang 
Franken fehle, und daß gerade Nuͤrnberg 
vermoͤge ſeiner Sage, feiner Gewerbe, ſei⸗ 
nes Handels, feiner Wohlfeilheit, in Ver⸗ 
gleich mit : andern : großen "Städten ꝛc. der 
Ort ſey, an welchem eine Anftalt diefer Art 
gedeihen koͤnnte. Es läßt fich hieraus leicht 
abnehmen, welchen Standpunet man zu wahr 
len habe „ ‚wenn man bie Unternehmung des 
Herrn Buͤchners richtig beurtheilen will. 
Nicht Gelehrte von Profeffion follen in. feis 
ner Anſtalt erzogen werden; für fie find 
überall und- zum Theil gute Anftalten vors 
handen : ſondern wohlgebildete, praktiſche 
Männer; Männer in die Welt und fuͤr die 
Welt, Männer von Kenntniſſen und Ges 
ſchmack. Deßwegen bat er feinem !ehrplan 
Folgente Graͤnzen gefteeft: Er will aus ber 
ganzen Maffe alles menjihlichen Willens und 
Könnens dasjenige für feine Zöglinge aus 
heben, PAR 


a) was 
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2). was jedem ‚vernünftigen ;Menfchen und 
Bürger unentbehrlich nörhig und müglich 
iſt. 


was den feiner und hoͤhern Menſchen⸗ 
claſſen zum beſondern — und auf 
Zierde gereicht. 
9 was kuͤnftigen Raufleucen, TE Fabrikan⸗ 
». te, Gutsbeſitzern, Kameraliſten, Offi⸗ 
ciern als Grundlage zur nähern. Kennt⸗ 
nuiß und zur. unmittelbaren Ausübung Ihe 
rer befondern Standespflichten dient. - 
Darunter begreift er-1) folgende mes 
chanifche Sertigkeiten und Rünfte: $es 
fen, Schreiben, Nechnen, Zeichnen, Des 
cfamiren, Singen, Anftrumentenfpieler und 
verſchiedene Förperliche Uebungen, 2) Wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Renntniſſe: Religlon, Moi 
ral, Naturgeſchichte des Vaterſandes und 
der wichtigſten im Handel vorkommenden 
Producte; ſo viel, als fuͤr Zoͤglinge dieſes 
Alters faßlich gemacht werden Fann, aus 
der Phyſik, "Chemie fürs bürgerliche geben, 
Defonomie, Technologie, Phyſiologie, Dies | 
tetif, Geographie, insbefondere Handlungss 
geographie, Chronologie, Geſchichte des 
Vaterlandes, allgemeinen Weltgefchichte, 
neuern "Staatengefchichte, Gefchichte der 
Handlung, re Aeſthetik, prafch 
J 43 ſchen 
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ſchen Logik und der uͤbrigen ptaftiſchen Phlloſo⸗ 

phie und Mathematik. 3) Sprachen. Ne⸗ 
ben der Mutterſprache, in welcher die Zoͤg⸗ 
linge eine vorzuͤgliche gruͤndliche Kenntniß 
und hinlaͤngliche Fertigkeit des Ausdrucks 
ſich eigen machen muͤſſen, werden nach und 
nach die. Franzoͤſiſche, Engliſche und Ita— 
liaͤniſche, und zum Beſten derer, die den 
Weg zu ihrer praktiſchen Laufbahn uͤber die 
Akademie nehmen, —— el — 
che gelehret. 


Ich koͤnnte hier ber die Methoden, 
nad) welchen dieſe verfchiedenen Gegenftäns 
de behandelt iverden follen und. zum Theil 
fhon behandelt werden, sowohl, als über 
die Ordnung, in der fie Here Büchner zu⸗ 
ſammen ſtellt und auf einander folgen laͤßt, 
ſo wie uͤber feine Grundſaͤtze vom ‚Unterricht 
uͤberhaupt vieles ſagen, was ihm und dem In⸗ 
ſtitute zur Ehre gereicht: ich fürchte aber 
zu weitlaͤuftig zu werden, und ſchraͤnke mich 
daher bloß auf einige Bemerkungen ein 
Die dem Sachkundigen als hinfängliche De 
weife dienen werde, daß Herr Büchner bie 
Winke unferer vorzuglichen, Pädagogen vers _ 
fanden babe, und moderne, und ‚vernünfiige 
Er ick gehörig zu —— wiſſe. 

* Er— 


— 
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von eiteln Eltern, die mit ihren Kindern 


recht frühzeitig glänzen möchten, noch von- 


überflugen Afterpadagogen irre machen zu 
laffen, die goldene auch in der, Pädagogif 
Helsende Negel: Eile langſam. Wer alfo 
feine 5 und 6 jährigen Kinder in Jahr und 
Tag, oder vielleicht gar in einem. nod) Fürs 
gern Zeitraum will fertig lefen hören; etwa 
ein halbes Jahr darauf ſchoͤn und richtig 


Schreiben ſehen; wer bis zum 12 Sahre bins 


auf ihnen die Elemente aller Wiſſenſchaften 
und zur Zugabe auch erliche fremide Sprachen 
will beybringen laſſen: der darf feine Kinder 


Herrn Büchner nicht fihicken. Er will in der 


von der Natur felbft beftimmten Zeit ſaft⸗ 
und fraftvolle. gefunde Pflanzen ziehen, 
und die padagogifche Treibhausgärtueren jer 
dem überlaflen, dem es mehr um fein Inter⸗ 
effe, als um wahre Geiſtescultur zu 


iſt. 

Zweytens: er hält dafür, daß an 
fihauende Erfenntniß die Geiſtesnahrung 
fey, die man den Kindern zuerft und eine 
geraume Zeit hindurd) reichen müfle. Aus 
nichts wird nichts. — In einem Kopf, dem 
es an Ideen und Begriffen fehle, läßt ſich 


nichts aufklaͤren und ordnen. 
| 4 ag Drit⸗ 


Erſtens: er befolgt durchaus, ohne ſich 


- 
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Drittens: er weiß wohl, daß die So⸗ 
kratiſche Methode die langſainſte ſey. Etr 
iſt aber aus theoretiſchen Gruͤnden und prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen uͤberzeugt, daß durch 
ihren Gebrauch das Wachsthum des Ver— 
ſtandes und der Vernunft am ſi cherſten und 
leichteſten bewirkt werde. 

Viertens: er kennt Die Thorheiten, weh 
che von ſchwachen Köpfen auf Rechnung 
der fogenannten Spielmerhode in den.neuern 
Zeiten begangen wurden, und. wundert jich 
daher nicht, wenn vernünftige Männer mir 
gerechtem Unwillen dagegen eifern. Aber er 
meint; e3 verrathe doch auch auf der andern 
Seite wieder viel Berftandsfchmwäche, wenn 
man eine gute Sache darum verachten und 
wegwerfen mwolle, weil fie ungfürflicher Weife 
einigen Unverftändigen in die Hände fiel, die 
fülche zum Nachtheil ihrer Mirmenfchen mißs 
brauchten. Um: beſtimmter zu reden: Die 
| fogenannte Spielmethode fcheint Herrn Buͤch⸗ 
ner für das Knaben, und Juͤnglingsalter die als 
lerunſchicklichſte und ſchaͤdlichſte zu fenn ; und 
zwar neben vielen andern wichtigen Gruͤnden, 
hauptſaͤchlich darum: weil ein, zu einer be⸗ 
ſtimmten Arbeit. nicht fruͤhzeitig gewoͤhnter 
Menſch, ein Menſch, der ſich faſt mit nichts 
ale Spiel u und Taͤndeley zu beſchaͤfftigen ger 

lernt 
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lernt hat, durchaus nicht in unſere Welt 
paſſet, in welcher nur derjenige, der arbei⸗ 
ten mag, ſein Fortkommen findet, der Traͤge 
aber, oder der, der bloß nach ſeiner Laune 
ſich beſchaͤfftigen will, faſt immer hungern 
oder, Doc) Die Achtang feiner Mitbürger 
entbehren muß. Eben diefe, für Knaben 
und Juͤnglinge durchaus fehädliche Methode, 
haͤlt eraber, für das erfte Kinderalter für die 
einzige natürliche und fruchtbare, und glaubt 
dafuͤr die entfcheidendften Gründe aus feiner _ 
eigenen Erfahrung anführen‘ zu fünnen. _ 
Sünftens fieht er Uebungen im muͤnd⸗ 
lichen. und fchriftlichen Bortrag deflen, was 
die Schuler in den Lehrſtunden gelefen, ges 
hört, gefehen und gedacht haben, als eines 
ber wichtigſten Haupterforderniffe einer gus 
ten Methode an, und mache zu diefem Zwecke 
in. feinem Inſtitute viele nüßliche Einrich⸗ 
tungen. 
Die Unternehmung des Herrn Buͤch⸗ 
ners ſchraͤnkt ſich aber nicht bloß auf die li⸗ 
cerarifche Bildung der, Kinder ein, fondern 
fie. erftreckt fich auch) auf die phufifche und 
fiteliche Bildung derfelben; und zwar . 
a) auf diefe dreyfache Bildung. nach ihrem 
ganzen Umfang, bey denjenigen Kindern, 
weiche das Juſtitut in Penſion hat. 
Aa3 b) nur 
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b nur aufeinen Theil derfelben, bey Kindern 
- aus der Stadt,. die dem Juſtitute zur 
Lehre und Aufſicht uͤbergeben werden, in 
dem elterlichen Haufe aber wohnen und 
: verpflege werden. 

Ich darf bier, an nicht zu weitlaͤuftig 
zu werden, wieder nicht’ ausführlich beſtim⸗ 
nen, wie und nach welchen Grundfägen 
die Zöglinge des: Inſtituts nach allen oben 
‚angegebenen Ruͤckſichten behandelt werden; 
doch kann ih nicht umhin, im allgemeinen 
zu beinerfen: daß die gefainmte Pflege und 
Ernährung, welche die Zöglinge in dem Ins 
ſtitute finden, auf bewaͤhrten diaͤtetiſchen Ge⸗ 
ſetzen beruhet; daß ſich die Zoͤglinge auſſer 
den. Lehrſtunden immer unter / der genaueſten 
Aufſicht ihrer Erzieher befinden; daß fie Dies _ 
fe zur Thaͤtigkeit und vornaͤmlich zu nuͤtzli⸗ 
hen Beſchaͤfftigungen und Arbeiten, auch zu 
allerley koͤrperlichen Uebungen anhalten, ſie 
an Gehorſam, ja ſelbſt an billigen und vers 
nuͤnftigen Zwang gewoͤhnen, Liebe zur Rein⸗ 
lichkeit und Ordnung in ihnen zu erwecken 
ſuchen, fie zur Erfüllung der geſelligen Pflich⸗ 
ten anfeiten , auch auf die Berbollfomms 
nung ihres aͤuſſern Anftandes und ihres Bes 
fragens im Umgang mit Hoͤhern, ein ſchar⸗ 
fes Augenmerk de überhaupt ; daß fie 

Ders 
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Veredlung der Geſi innungen und Handlun⸗ 
gen zum hoͤchſten Ziel ihrer Erziehungsar⸗ 
— machen. 
Die Mittel, durch welche die Lehrer 
u Erzieher des Inſtitutes alle diefe Zwecke 
zu ‚erreichen fuchen , find bauprfächlich fol⸗ 
gende: Tiebreicher, vertraulicher Umgang 
mit den Zöglingen, Erweckung ihres Ehrges 
fuͤhls, Hinweiſung auf die natuͤrlichen Fol⸗ 
gen ihrer Handlungen, zwangsartige Ge⸗ 
woͤhnung / Erwärmung des Herzens zum Gu⸗ 
ten, duch Deranftaltung religioͤſer Uebun⸗ 
gen ic. Leibliche Zuͤchtigungen, welche die 
Ehrliebe und die feinern moraliſchen Empfine 
dungen ben einer. gefitteten Jugend erſticken, 
das ehrliebende Gemuͤth empoͤren und das 
Anbefohlne verhaßt machen, finden in dieſer 
Anſtalt gar nicht ſtatt. Nur in einem ein⸗ 
zigen Falle, werden die ganz kleinen, die 
oc) Feine, vernünftigen Borftellungen faſſen 
koͤnnen, mit der Ruthe beſtraft, wenn He einen 
ihrer Kameraden durch boshaftes) Schlagen, 
Merfen ic, Leid zufügen. Eben fo wenighört 
man, tie man feicht denken, kann, Schimpfs 
und Scheltworte in diefer Anſtalt. Entfer⸗ 
Hung’ von allgemeinen Vergnuͤgungen und 
in Aufferft felcenen Fällen Stubenarreft und 
befonbere Berichte an die Eltern, fi nd bie 
einzi⸗ 
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einzigen Strafmittel, von welchen hier Ge⸗ 
brauch gemacht wird. Und doch herrſcht Ord⸗ 
nung und Folgſamkeit/ wie ſich jeder durch 
eigenes Anſchauen überzeugen fann 1. unter 
den Zöglingen. | 


In Anſehung der Sofern Eheichtum 
des Inſtitutes wird es hinreichend ſeyn, fol⸗ 
gendes zu bemerken: Herrn Buͤchner fehlt 
‚res nicht an Platz. Er hat in = nahe bey⸗ 
ſammen liegenden Haͤuſern 18 bis 20 heiz⸗ 
bare Zimmer, 2 betraͤchtliche Säle und viele 
Kammern. Beybe Erziehungshaͤuſer haben 
Gaͤrten, in welchen die Kinder friſche Luft ſchoͤ⸗ 


pfen und an beſonders dazu eingerichteten 


Plaͤten ihre gymnaſtiſchen Uebungen trei⸗ 
ben koͤnnen. Die Einrichtung der Sitze iſt 
ſehr zweckmaͤßig. Auch finden ſich zur Auf· 
bewahrung der den Zoͤglingen zugehoͤrigen 
Sachen in jedem Lehrzimmer ſchickliche Moͤ⸗ 
bein. Das Inſtitut hat ſchon einen nicht 
unbedeutenden Anfang zu einer nuͤtzlichen 
Sammlung von Unterrichtsmaterialien, und 
Herr. Büchner wird gewiß darauf denken ſu e 
baldmoͤglichſt zu vergrößern. Ze 


t,33. 


Dilie Bedingungen, unter welchen Zoͤg 
linge in das Inſtitut aufgenemmen Kühe 
And von dreyerley Art. “er 


“36 # J 
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Aſtens:Das Inſtitut beſorgt die ge; 
fammte Derpflegung, Erziehung und tehre 
ber: Zoͤglinge 5 0.0 | 

2tens: Es läßt die Kinder won 9 Uhr 
Bes Morgens bis Abends um 7 Uhr verpfles 
gen, erziehen und unterrichten. Oder 
= stens es bat die Kinder nur Bormits 
tags von 9 —— ı2 und Nachmittags von 2— 
7 Ubr zur Lehre und Auffiche. . | 

Die erſte Einrichtung if zum Beften 
ber auswärtigen: Eltern, Die. zweyte und drits 
te zum Behuf der in Nürnberg wohnenden. 
In dem. erften Gall wird jährlich für ein 
Kind bezahle 300 fl, Rhein. Fuͤr den zwey⸗ 
ten und dritten Fall weiß. ich niche mehr ges 
nau, wie viel Herr Büchner veftgefegt hat. 
Wenn auswärtige Eltern zwey Söhne zus 

gleich dem Inſtitute übergeben, fo zahlen 
fie überhaupt nicht mehr, als soo fl, Gulden. 
Kleider, Bücher und Schreibmaterlalien 
müffen befonders bezahft werden, 

Neben dieſer Anſtalt unterhäft auch) 
noch Herr Büchner eine Lehr⸗ und Erziehungs 
anſtalt für Frauenzimmer: - Davon ein ans 
dermahl. 
| Das zu dem Snftitute gehörige. Pers 
fonale beftehe gegenwärtig . - ; 


5 


a) aus 


382 Nachricht von einer neuen Eziehunges⸗ 


a) aus einigen würdigen " Nachegliedern, 
welchen von Seiten des Rathes die Ober 
aufjicht über das Inſtitut anvertraut wor⸗ 
den iſt. 

dh) aus dem Director und Stifter der An⸗ 
ftalt, Heren Büchner, der zugleich über 
verfihiedene Gegenftände Unterricht er⸗ 
theilt. 

c) aus mehrern Lehrern, von denen einige | 
zugfeich mit Erzieher find. 

1. Herr Pfarrer Reiß, der ſich fchon 

Durch) einige mit Beyfall aufgenommes 

ne Schriften als einen aufgeffärten 
und denfenden Religionslehrer gezeigt, 
bat aus patriotifchyen Antereffe für das 

Inſtitut fich entjchloffen, den chriftlis 

chen Religionsunterricht in. demjelben 

. zu übernehmen, und wird, wie ich höre, 
nächftens Damit den Anfang machen. 

2. Herr Aeffel. | 
3. Herr Wolf. 

- Herr Lirer, 

3. Herr Auzler, Schreißmeifter und Mu 
fiffehrer des Inſtituts. 
6. Herr Bezolt, Zeichenmeilter. 

Roch einige andere Lehrer wollen ſi ch, 
fobald.es noͤthig ſeyn wird, mit Herrn Buͤch⸗ 
ner verbinden. 

Da⸗ J 
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| Das Inſtitut hat gegenwärtig 35 Zoͤg⸗ 
finge, welche‘ zwiſchen 6 und IR Jahren ale 
find. Unter 5 und uber 10 Jahren‘ wird 
fein Zögling in Penfion genommen, " 2 

Wer nähere Nachrichten don dem In⸗ 
ſtitute zu erhaͤlten wuͤnſcht, wendet fh an 
den Director, deſſelhen Herrn Vuchec. 
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Am 9 Aug. * in — Geburtsort Plofel⸗ 
tm Herr M. Johann Heinrich Wiedmann, 
ein junger wegen ſeiner Kenntniſſe und Denkungs⸗ 
art gleich MEERE Gelehrter ,. im 2sften 
| Jahre 


" Sch Fann dieſe, meiner Vaterſtadt Ehre bringen⸗ 
de Anſtalt, welche ohne alles Geraͤuſch und ohne 
Öffentliche Unterſtützung bisher den beſten Fortgang 
gewonnen, aus eigner Kenntniß oͤffentlich empfeh— 
In, und hoffe durch die Bekanntmachung dee dbigen 
vorläufigen Auffages manchen Lefern dieſes Jour⸗ 
nals, welchen die Exiſtenz eines ſolchen Inſtituts in 
Franken noch nicht bekannt war, einen Dienſt zu 
erweiſen. Herr Buͤchner wird ohne Zweifel die 
Einrichtung feiner nun veſt gegründeten Anſtalt felbft 
bald ausführlicher befehreiben, — 


D.. oh. Chr. S iebenfeeg, 
Prof, der Rechte zu Nitdenf, 
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Jahre ſeines thaͤtigen Lebens, an einem Auszeh⸗ 
rungsfieber. Seine Erziehung erhielt er in. Pior 
felden , Kirchberg, und vorzüglid) auf dem Anſpa⸗ 
chiſchen Gymnafio; ſtudirte dann 2 Jahre in Jena, 
und eben fo, lange bier in Erlangen. Er lebte 
bey ung in allem 5 Jahre und beſchaͤfftigte ſich 
theils mit Privatunterricht für Studirende ‚ theilg 
mit fchriftftelerifchen Arbeiten, welche in Meu⸗ 
ſels gelehrten Teutſchland verzeichnet ſind. 
2 
Aus Wirzʒburg. 

Herr Profeſſor Feder, als Redacteur der 
Wirzburgiſchen gelehrten Anzeigen, iſt durch ein 
faͤrſtliches Reſcript von der Jurisdiction des news 
angeordneten Cenſurcollegiums freygeſprochen, 
und ihm bloß aufgegeben worden, ſich an eben 
dieſelben Vorſchriften bey der Herausgabe dieſer 
gel. Zeit. zu halten, welche ‚jenem Collegium 
vom Cabinet mitgetheilt worden find. | 


ee 

Auf die im IV. B. 5 Heft S. 664 n. VII. 
gemachte Anfrage dient zut Antwort: daß, wenn 
die drey Stuͤcke nicht eben diejenigen find, welche 
in Herrn Geh. Rath Schneidts Thef. Iur, fran- 
con. IH. Abſchnitt N. 24. 25. 26 und 57. ©. 377. 
540. 583 und 907. ftehen , diefelben. ganz fiher 
noch ungedruckt find. Ä 
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Den Ingenannten, der ſ. d. aus Franken den 4 
Sept. mit der Unterfehrift: — el an die Herausgeber 
diefes Journals gefcehrieben, bitte ich unter — gan⸗ 
zen Namen an mich zu ſchreiben, um ihm die nöthige 
Aufklärung über den Auffag quaeft. zu geben. > 


D. Johann Chr. Siebenkees, 
Prof. der Rechte zu Altdorf. 


Ueber die Conſolidation der Feld-Guͤther gedenke 
ich ein Werkchen das 10 Bogen, etwas mehr oder wer 
iger, flark werden wird, herauszugeben. 

Da diefer, einen jeden Staatswirth, fo aͤuſſerſt 
wichtige Gesenfiand, meines Willens , bisher noch nicht 
ausführlich und in einem befondern Werk iſt abgehan⸗ 
delt worden; fo ſchmeichle ich mir, eine nuͤtzliche Ars 
beit unternommen zu haben, und rechne daher auf Uns 
terſtuͤtzung. 

Ich wähle den Weg der Subſcription, die bis Eu 
de September offen bleibt, und beffinme den Preis we | 
45 Er. rheinifch. | 

Auſſer der Einleitung, find. folgende Hauptabthei⸗ 
lungen, von mir beſtimmt und feſtgeſetzt worden; 

Das erſte Capitel gibt einen Begriff von dem Con⸗ 
folidationg + Geſchaͤffte, lehrt alfo was es ift, und in 
welchen Salt es fiatt habe und müslich iſt? 

„Das zweyte, handelt von der Art und Weiſe wie 
ein folches Befchäffte vorzunehmen ift und zerfällt in fol- 
gende Unter abtheilungen: 

1. von den Schaͤtzern 
IT. von den Feld + Nermeffern, und 
III. von der Einrichtung der Lagerbücher. 

Das dritte und Ichte Capitel wird fodann von der 
Iandwirthfchaftlichen Polizey — ımd was nach Beendi⸗ 
nung des Konfolidations s Gefchäfftes zu thun und zu ber 
merken. iſt, handeln, 

Dieſen Blan, welchen ich für den beften und weck⸗ 
dienlichten halte, lege ich zu Beurtheilung hiermit vor, 
und erfuche jugleich meine Bekannte und Freunde die 

Mühe 











— 








Mühe des Sammlens, unter den gewoͤhnlichen Bedins 
gungen zu übernehmen; 


Büdingen den ıten Aug. 1792. 


Friedrich Heinrich Hatzfeld. 


In allen Fraͤnkiſchen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Schatten und Licht in der Biographie Johann Nepomucks 
Abts zu Langheim, mit berichtigenden Anmerkungen, ges 
gen den im Journal von und für. Franken im 111B. 
2 Heft enthaltenen Auffag. Franken 1792. 3 Bogen in 8. 





Wie ferne immer noch der Zeitvunft fern mag, daß 
Teutſchland eine Geſchichte feiner natürlichen Produkte, 


die es nähı: und pflegt, fo lauter und eomplet, als es nach 


feiner Fruchtbarkeit, und feinem Reichthume auch hierinn 
verdient, befisen kann, fo bleibt es Doch unerläßliche Pflicht 
für den zeitigen Naturforſcher, auch in diefen Gegenftäns 
den feinem Vaterlande zu huldigen, und für den Fünf: 
tigen, der dann erfi erndfen mag, zu füen. Noch heute 
iſt es nicht zu foat, um für Teutſchlands Inſeeten Faune 
eben das zu unternehmen, was man bisher für Florens 
deutſches Eden zu thun — wenigſtens wünſchte: und 
nun mögen Zeutichlands Flore und Faune, beyde, mitein⸗ 
der reifen, und fpat einftens noch Epuren von nur ſtufen⸗ 
weifer Vervollkommnung zuruͤcklaſſen. — 
Hier benbfichtigt man unter der Auffchrift 
Faunae Infectorum Germanicae Initia. 
Teutſchlands Inſecten. 
Teutſchlands Inſeeten Faune — wenigſtens zu grün: 
den, und waͤre es erreichbar, auch dauerhaft zu gruͤnden. 
Deutſche Inſeeten aus jeder Claſſe, Familie, Gattung ſol⸗ 
len einzeln, auf einzelnen Blaͤttern, ſo getreu wie immer 
moͤglich mit Farben erleuchtet, vorgeſtellt werden: doch nie 
mit Vernachlaͤßigung ihrer natürlichen Gröffe, eher ſollen 
ganz Eleine Arten unter anfehnlicher Wergröfferung er: 
fcheinen. . Ohne foftematifche Folge, oder irgend einem 
Fünftlichen Zwang tretten fie nach und nach hervor, und 
abjichtlich folien darum auch. Diefe Vorſtellungen mit Feiz 
ner Zahl gezeichnet werden, um jedem es frey zu Taffen, 
fie gegenwärtig fchon, und einſt mit noch mehr Gefchick, in 
eine felbft gewählte Hrönung zu bringen. Nur die Nor 
menelatur auf den Tafeln fen den Linnefchen und Fabri— 
zins ſchen 


ziusſchen gemäß, oder ber, des jedesmaligen zeitigen Entde⸗ 
ckers. Der angefügte Tert zeige in zweckmaͤßiger Kürze, 
neben dem teutfchen, franzöfifchen ze. Namen den fpeci« 
fifchen Character der Art an, mit Hinweifung auf den Ort, 
wo fie fchon ausführlich befchrieben, aufferdem abgebildet 
worden, warn fie im Fahr erfcheint, wo fie fich nahrt, wo 
fie wohnt. Neue Entdeefungen follen den angenommenen 
Regeln nach eben fo befannt werden, und über zweifelhafs 
te Arten, fo wie über den Charaster mancher, wuͤnſcht 
man wenigſtens, Auffchlüffe geben zu Fönnen. Iſt zwar 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl teutfcher, theils befanns 
ter, theils doch nicht jedermann bekannter Inſeeten fchon 
norräthig, fo werden doch darum Zeutfchlands wuͤrdige 
Entomologen gebeten, auch dadurch dieſes Werk zu unters 
fügen, die Bekanntmachung ihrer Entdeckungen hier zu 
erlauben, und mit dem Herausgeber fich dißfalls in Vers 
bindung zu ſetzen. Eine Abficht wie diefe, wird dann um 
fo glücklicher fich ihrem Ziele nahern, und um fo eher wird 
man fie auch der Aufmerkſamkeit teutfcher verdienftuoller 

Pädagogen empfehlen dürfen. 

Der gewaͤhlte Format ift Duodez. Alle Monate 
ericheint eine Ausgabe von 24 Kupfertafeln, oder eben fo 
viele mit Farben erlenchtete Vorſtellungen einzelner teuts 
jcher Infeetenarten, mit den dazu gehörigen Sertblättern 
in eben diefem Formate. Im Fünftigen Detober- Monate 
erſcheint die erfie Ausgabe, wowit ununterbrochen eontis 
nuirt wird. Der Preis jeder einzelnen Ausgabe mit illumi⸗ 
nirten Abbildungen ift ı2 Gr, In Hinficht der monatlichen, 

tertel = oder halbjahrigen Verſendung hat man fich einzig 
n die Felßecferifche Buchhandlung zu wenden, auf deren 

Roften, und in deren Verlag diefes Werk herauskommt, 

Nuͤrnberg den 1. Sept. 1792. G. W. 5. Danzer. 

S. 260, 3.13. von unten ift 30 Sir. aussuftreichen. 

— 267.3. 7. von unten ift zu leſen: daß hier breite oder 
flach gearbeitete Boden find. 

— 267 in der legten 3. follte nach dem Worte Ort ber 
Bucht. 1 fiehen. 3.4. von unten folfte ach dem 
Wort Seuerbeerd der Buchft. e ſtehen. 

— 268.3. 7. von oben follte fiatt £ der Buch. e fichen, 
3. 5. von unten follte nach einfachen h fteben. 

— 279, 3, 11, muß din e verwandelt werden, 
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- Beantwortung der Frage: 


In wie ferne verträgt fi) die Aufhebung 
der Gemeinheit in Nürnbergifchen Ges 
‚meindwaldungen mit dem Intereſſe 

des Staats? 


von J. L. Späth, 


Profefior der Mathematit und Phyſik 
— zu Altdorf. 





De Eroͤrterung dieſer Frage ſetzt mich 
‚In die Nothwendigkeit eine Scildes 
tung des Forſtweſens in Nuͤrnbergiſchen Ges 
meindwaldungen bey ftehender und aufgehos 
bener Gemeinheit in denfelben vorauszuſchik⸗ 
fen, um aus Deren Bergleichung mit einarns 
der die Antwort auf jene Frage abftrabiren 
zu fönnen. Ä a 
Wenn demnach einmahl überhaupt von 
einer Gemeindholzung die Rede ift, fo ver» 
Journ. v. u. f. Fr. V. B. IV. 4. ſteht 
Bb 


* 
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ſteht man unter derfelben einen Diftrier, auf 
welchem vorzüglich Waldproducte ſtocken, 
und der in diefem Zuftand einen Theil der 
liegenden Gründe einer ganzen Gemeinde 
ausmacht. Sehe ich diefe als einen Theil 
eines Nuͤrnbergiſchen Amtes an, forift ders 
felbe unter diefer Borausfegung ein Eigens. 
thum jener Gemeinde. Vormund einer fols 
chen Gemeinde, als einer moralifchen Perſon, 
ift der jedesmahlige Pfleger jenes Amtes, von 
welchem diefe einen Theil ausmacht, unter 
dem Titel des Gemeindherrn; und ihr Obers 
Bormund der Staat felbft, welcher die Ges 
meinde oetroyirt bat, 

Daher zerfällt auch die Verwendung 
feiner Producte unter jene gemiffe Derfonen, 
welche die moralifche Perfon ausmachen, des 
ren Stellvertreter, und andere Perſonen, 
die. zur Forderung ihres Beſtens unentbehr⸗ 
lich find; eben fo wie andere bewegliche und 
unbewegliche Dinge, die zur Erhaltung des 
Ganzen, und zum Nusen und zur Bequems 
fichfeit feiner einzelnen Theile abzwerfen. 

Unter diefen ziehen nun jene gewiſſe 
Perſonen diefe Producte als einen Theil ih— 
res Gemeindnußens, und diefer gründet fich 
nicht fo wohl auf das Benutzungsrecht, wel 
es die dio audi ißer ihrer ee 

Dur 
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durch Conceſſion vor andern ihrer Mitgemeis 
ner bey und nad) der Jundation der Ges 
meinde aus den Öemeindgürern an fich brins 
gen Fonnten, als vielmehr. auf eine für die 
andern Mitgemeiner öftere En Ders 
jahrung. 

Es ift aber unter den Vegetabilen, 
welche ein Walddiſtriet naͤhrt, das Holz das 
vorzuͤglichſte; ſein Abtrieb iſt deßwegen die 
erſte Benutzung des Waldbeſtandes, und die 
von denſelben zu gewinnende Blaͤtter⸗ und 
Nadelſtreu eine Nebennutzung; zu welcher 
auch noch insbeſondere die Trift und RR 
in demfelben gehöret. 


I Ob nun fihon nach den Regeln der. 
FSorftwiffenfchaft jede Nutzung eines Walds 
beftandes immer feinem Zuftande angemeffen 
ſeyn foll, fo ift fie Doch größtentheils in unfern 
Gemeindwäldern nichts . weniger, als diefes ; 
denn meiftens wird fie nur nad) jenem regus 
liet, in welchem der nämliche Walddiftriet vor: 
Alters fich befand, und nur Jar zu oft wird 
derfelbe zum Märtyrer der angeblichen Bes 
dürfniffe jener Individuen, die da wähnen, 
die guͤtige Natur habe ven Waldbeitand nur . 
zu ihrem Alleingebrauch auf ie Boden ge» 

pflanzt. 
Bb 2 A. Wenn 
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A. Wenn ich nämlich den jährfichen 
Holzſchlag einer. Gemeinde betrachte, fo ift 
derfelde die Sumfne 


1. aus der Holzquantitat, welche zu 
Beftreitung verfchiedener Präftanden , mels 
che die Gemeinde zu bezahlen hat, abgerries 
ben werden. Diefe find entweder ordentlis 
che oder aufferordentliche ; und im letztern 
Fall muß nur gar zu oft das Holz die vor— 
ſetzlichen Suͤnden ſeiner Gemeinde buͤſſen, 
und noch obendrein die honorablen Zechen 
bezahlen, welche bey öffentlichen Zufammens 
kuͤnften der Gemeinde bisher für unentbebrs 
lich gehalten wurden. 


2. aus dem Holze, welches an einige 
herrſchaftliche Officianten, Gemeindvorfteber, 
und Diener abgegeben wird, 


3. aus der conventionellen Klafterzahl, 
welche jeder Micgemeiner aus.dem Gemeind+ 
Holz jährlich unter dem Titel feines Bachs 
und Schleißholzes abtreibt; wie nicht mins 
. der aus jener Quantitaͤt Küftftangen, Robrs 
Holzes, und andern Nußungsholzes, welche 
er zum Dehuf feines tandbaues, und des 
zu diefem erforderlichen Gerathes, und übers 
Haupt zur Führung feines Gewerbes für noth⸗ 


wendig haͤlt. 
Dieſe 
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Diefe Klafterzabl iſt nur in fo weit 
eonventionell, mweil fie zur Befriedigung jes 
nes Beduͤrfniſſes hinlaͤnglich iſt, und der 
Waldbeftand fie bisher gegeben bat; ob mit 
Schaden oder nicht, ift felten Die Frage feis 
‚ner Beſitzer. | 

Zu diefem gefellee fich noch ein ‚großer 
Mißbrauch des Holzes in mehrern unferer 
Gemeindwaͤlder. Mancher Mitgemeiner 
treibt nämlich verſteckter Weiſe in dem Schlag 
die fchönften frifch heranwachſenden Ruͤſt⸗ 
ſtangen ab, und fuͤhrt ſie unter dem Titel 
ſeines Dberholzes, davon; umd mie oft vers, 
fündigt fich nicht mancher an dem ſchoͤrſten 
Stamm, den er einer Kleinigkeit wegen toͤ⸗ 
Det, wozu ihm ein verbucterer uͤberfluͤßig 
hinreichend gemwefen wäre ! ö 

B. Zu diefeih Fomme noch die Quan— 
tität des Baus und Nutzholzes, welches 
aus dem Gemeindholz genommen wird, 

1. zur Unterhaltung aller Sffentfichen 
Gebäude, die zur Erhaltung des Ganzen, 
zum Mugen, zur Sicherheit und Bequem - 
lichkeit abzwecken; und nur gar zu oft ges 
ſellet ſich noch zu Diefer der Solgfievel und. 
fträfliche Mißbrauch) des Holzes. 

2. zu Unterhaltung der Gemeind + Fuhrs 
wege, Damme, Brüden, Stege, Candle, 
Ä Bb 3. Roͤh⸗ 
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Höhrenfeitungen, Gehege, und uͤberhaupt 
aller dem gemeinen Weſen zum Nutzen ges 
reichenden, Holz confumirenden Veranſt al⸗ 
tungen. "Zu diefem kommt noch in einigen 
Gemeinden .  . | Ä 


‚3. diellnterhaftung ber Brandſtaͤtten, 


Scheunen und Stallungen eines jeden Mit⸗ 


gemeiners. 


Diefe Auantität ift aber in jedem Falle 
größer, als fie ben einer auf öfonomifche Re⸗ 
geln gegründeten Bau s Einrichtung feyn 
würde: weil ſchon die Art, nach welcher in 
unfern Gegenden die Häufer auf dem Lande 
aufgeftellt werden, die Hofzverfihmendung 
von ihren Bau unzertrennlid macht. Wie 
mancher fhöne Bauſtamm und Schrorbaum 
wird überdieß größtentheils in die Späne ges 
hauen oder aufgefcheiter; wie mancher vor⸗ 
feglich durch üble Behandlung, zu feinem 


ihm beftimmten Zwecke untüchrig gemacht, 


um dem Dauvermwefer einer Gemeinde feine 
Accidentien zu verbeffern; wenn ich aud) 
nichts von dem beym Bauweſen fo oft vor- 
kommenden Holzfrevel gedenfen wollte, der 
für die Gemeinde auffer dem Holzverluft 
überdieß aud) dadurch nachtheilig wird, daß 
ſolche Stämme meiftens erft alsdann vers 


ſchleift 


| 
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fehleift werden, wenn jene ihre Zurichtungss 
Foften bereits bezabft bat. . . 
| Und alle diefe Mißbraͤuche und Ver— 
fhwendungen des Holzes find wirklich bey 
der Nugung des Gemeind » Waldbeftandes, 
ſo lange in demfelben Die Gemeinheit bes 
ſteht, in unfern Gegenden unabwendbar; fie 
find auf den Gemeind + Sinn der Gemeinha— 
ber fundiert, und heben -fih deswegen von 
ſelbſt auf, wenn diefer fich änderr. 
| Der vernünftigere, wie der librige Theil 
der Gemeinde, ſieht diefelbe als ein Uebel an, 
Das fi ch durch die Verjaͤhrung bis auf die ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit fortgepflanzt hat; traͤgt daſ⸗ 
ſelbe, ohne ſich zu beklagen, und troͤſtet ſich 
dabey einzig und allein damit, — daß jeder 
Verluſt, der die ganze Gemeinde trifft, ihn 
nur eines Theils treffe. 

Aus dieſem Gemeind- Sinn vernach⸗ 
läßiget deßmwegen auch bey Benutzung des 
Gemeindbolges jeder, auch der rechtſchaf⸗ 
fenfte und verftändigfte Mitgemeiner die loͤb⸗ 
lihen Marimen, nad) welchen er fic) feiner 
Privarhöfzer zu feinem Vortheil zu bedienen 
weiß. Er bat dabey einzig die Abſicht, une 
ter dem Vorwand feinen Gemeindnutzen einz 
zuſemmeln, ſich von dieſer Seite ſchadlos zu 
baltıny und fihläge dazu die naͤchſten Mittel 

Bba und 
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und Lege ein, indem er fi) überzeugt hält, 
daß er allein das einmahl eingewurzelte Uebel 
nicht austotte, und fich überdieß täglich durch 
die Erfahrung überführt, daß morgen ein 
“anderer fih ohne Scheu deflen zu feinem 
Bortheil bediene, was er, heute zu verderben, 
nicht auf fein Gewiſſen bringen konnte. 

C. Daher fommt es nun, daß in jedem 
Gemeindholz der jährliche Abtrieb des Hols 
zes größer ift, als er nach dem wirklichen 
Beduͤrfniß des Gemeindemwefens hätte ſeyn 
dürfen, jadaß er in mehrern Öemeinden den 
gleichzeitigen Nachwuchs uͤberſteigt. 

So wenig nun dieſen Erfahrungen zu 
folge auf die Schonung des Holzes und ſei⸗ 
ne möglichft befte Benußung in Gemeinde, 
waͤldern Rückficht genommen wird, eben fo 
wenig nimmt man auf IrRM Eultur ER 
Denn 

1. wird in demſelben kein regulirret 
forſtmaͤßiger Schlag geführt: der Waldber 
ftand wird meiftens nur nach) dem Gutdüns 
fen der Gemeinhaber ausgelichter : nur bey 
einigen Gemeinden gibt der Gemeind + Hohs 
vermwefer, oder auch der berrfchaftliche holz⸗ 
gerechte Täger gegen Bezahlung die D:te 
und die Nichtung an, wo das Gehau einges 
legt und nad) .. . daſſelbe gefuͤhrt 

werden 
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werden ſoll; und fo wie man über die Stel 

fung eines jeden einig — ift, legt nun 
jeder Mirgemeiner oder deſſen Taglöhner die 
Art an jeden Stamm, der ihm vorkommt, 
und ſcheitet ohne alle Ausnahme und Scho⸗ 
nung fo viel derfelben auf, bis er. feine con⸗ 
venrionelle Klafterzahl volftändig hat} oder 
die Gemeinden verloofen auch die Stämme 
unter einander.. | 

2. Wird zu Defä ämung der durch den 
Abtrieb des Holzes entftandenen Bloͤßung 
nicht die mindeſte Veranſtaltung getroffen. 
Man vernachlaͤſſiget nämlich ihre Beſaͤung; 
ſie wird entweder gar nicht oder nur zum 
Theil von den zuruͤckgebliebenen Stoͤcken ents 
blößt, und bleibt in dieſem Zuftande der Nas 
fur ganz überlaflen. Daher gefchieht es 
auch, daß mehrere derfelben zur Wuͤſte wers 
den, im Fall der Schlag auffer dem Wind 
geführt worden ift, oder die Natur ein Jahr 
vor dem andern den Saamen fparfamer aus⸗ 
geſtreuet hat. 

3. Wird der junge Anflug in mehrern 
Gemeindhoͤlzern wenig oder gar nicht gefchont. 
Seder fahrt mit feinem Geſpann auf dem 
näcften Wege von den Plägen, wo ausge 
Tichtet wurde, nach der Gemeindftraße; und 
was auf dieſe Art nicht verdorben wird, wird 
| Bb5 noch) 
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noch duch, das Vieh waͤhrend der Trift ents 
weder ganz oder zum Theil zu Grunde gerich⸗ 


| tet, fo dag auf dieſe Art ſehr weit Aus eins 


— 


— 


ander ſteh Ades, vorkruͤppeltes N von dens 
ſelben u erwarten ift. . 


4. Auch die zu weit gefriebene Eins 
ſaͤmmlung der Streu ift dem Wachschum 


Des: Maldbeftandes febr hinderlich, insbeſon⸗ 
dere die Sammlung der Naͤdelſtreu. Sie 


beſteht entweder in dein Aufrechen der abge» 
fallenen Blätter und Nadeln der Bäume, oder 
im Abſtreifen des Laubholzes ſelbſt, und Aus 
ſchneideln der untern gruͤnen Aeſte des 


Schwarzholzes. Durch erſtere verliert nun der 


Nadelbaum ſeine Decke ganz, die ihn im Win⸗ 
ter vor der Kälte ſchuͤtzen, und im Sommer vor 
dem Austrocknen feines Bodens durch heiße 
Winde verwahren foll, . Noch ‚gefährlicher 
aber ift die Einfammfung der grünen Streu, 
Denn bey diefen Operationen wird der Baum 
an mebrern Stellen verwundet; fein Saft 
eınpfinder degwegen jeden Wechfel der Tem⸗ 


peratur Der Luft; und da der Baum felbft 


an feiner Maffe einen Derfuft leider, fo wird 
er unfähig, fo viel Saft an fi ch zu sieben, 
als er zu feinem Sau in die Höhe nörhig 
bat. 

D. Wenn 
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D. Wenn nun weder Schenung, noch | 


Pflege des Holzes in einem Walddiftrict ans 
. zutreffen ift, fo laͤßt fich fehon a priori ſchlieſ⸗ 
fen, daß fein fehlagbarer Waldbeffand immer 
weniger, feine Dlößungen aber immer größer 
werden müflen. 

Leider ift es auch mit fehr vielen Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Gemeindhoͤlzern in dieſem Stuͤck 
Durch eine folche Forſtwirthſchaft ſchon ſehr 
weit gekommen. In wenigen ſieht man 
noch einen kleinen Ueberreſt alten angeflog⸗ 
nen Holzes, und die Bloͤßungen ſind oͤfters 
dem jungen Waldbeſtand gleich, oder uͤber⸗ 
treffen denſelben betraͤchtlich. 

Waͤhrend nun derjenige Theil der Ge⸗ 


—— 


meinhaber, der nur im Finſtern zu wandeln ge⸗ 


wohnt iſt, ſich bey einer ſolchen Forſthaus— 
haltung ganz behaglich befindet, ſieht dage— 
gen der edelgeſinnte, auf die Zukunft denken⸗ 
de Theil derſelben feinen Gemeind⸗Waldbe⸗ 


ftand nicht mehr wie bisher mit Gleichgüfs 


tigfeit an; er fühlt es, daß derfelbe bey dies 
jer Haushaltung in die Laͤnge nicht mehr bes 
ftehen fönne; und wenn er in diefen Berrachs 
tungen einen Blick auf die Privarhöfzer feis 
ner Mitgemeiner, und auf jene Gemeinds 
hoͤlzer wirft, in welchen bereits vor vielen 
Sahren die Gemeinheit aufgehoben worden, 

| | ſo 
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fo überzeugt er fich ganz, daß in unfern Ges 
genden nur durch die innigfte Verbindung 
‚ feines Privat + Intereffe mit dem Intereſſe 
des Gemeindholzes daffelbe gerettet. werben 
koͤnne, und daß nur auf diefem Wege, Schos 
nung, möglichfte Nusung und Eultur dee 
Gemeindholzes zu bewerfftelligen fey. 

Es treten naͤmlich in dem Zuftand eis 
nes Gemeind +, Waldbeftandes, nach Aufbes 
bung - feiner Gemeinheit, folgende wichtige 
Aenderungen ein. 

Einmahl wird der Walddiſtrict durch 
mehrere Fluchten in 2 Theile A-und B, ges 
schnitten, “von welchen ſowohl das gemeine 


Weſen überhaupt, als ſaͤmmtliche Gemeind⸗ 


nutzensfaͤhige Glieder deſſelben ihre propor⸗ 
tionirliche Holzquantitaͤt zu erwarten haben. 

(ch pflege ben ſolchen Arbeiten die Theis 
fe für A-und B dergeftalt zu fortiren, daß 
die Entſcheidung durchs Loos möglich wird, 
und ſuche übrigens die Stürfe dergeftalt zu 
nehmen, : daß Windbrüche fo viel als ımögs 
lich dabey verhütet werden,) 

Bon diefen behält num jenes: Stuͤck, das 
einen Theil der Nate A ausmacht, den Nas 
- men bes Gemeindholzes bey; alle zufams 
inen aber werden nad) den bewaͤhrteſten Re⸗ 


geln der ——— in ihre Schlaͤge einge⸗ 
theilt. 


* 
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theift. Der Theil B hingegen wird eben fo, . 
nad) der Bonität feines Bodens und feinem 
relativen Waldbeſtand, unter. fänmrliche , 
Glieder jener Gemeinde nach Verhaͤltniß ih⸗ | 
res Gemeindrechts abgerheilte und. auss ‘ 
geloofet. = 

E. Dieß bat nun folgenden Mugen in 
Abficht auf die Schonung des Holzes, auf 
feine möglichft befte Benußung, und auf d.e 
Forſteultur überhaupt: 

1. Wird ſich aller oben angeführter 
Mißbrauch des Gemeindholzes heben. Denn, 
da die Gemeinde überhaupt fich leicht vors 
fiellen Fann, daß fie aus ihrer Mate wer⸗ 
de zufchießen muffen, wenn durch Mißbrauch 
des -Gemeindholzes, daſſelbe früher follte 
abgetrieben werden, als feine Schläge mit 
fid) bringen, fo wird das Privat s Sntereffe 
‘ eines jeden mit dem Intereſſe des Gemeinds 
hofges A directe verfnüpft; und jeder muß 
deßwegen forgfältig auf die Berhütung und 
Abwendung alles Mißbrauchs bey demfelben 
bedacht feyn, | 

- 9. Auch geminnt feine Euftur in fo 
weit, daß durch die Eintheilung in Schläge 
ein gefchloffener Wiedermuchs zu erwarten 
ift, Daß fein Anfchlag oder feine Brut ges 
fchont , feine Blößungen entweder befäer 

| oder 
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oder wenigftens für den Saamen empfäng 
licher gemacht, und überhaupt dag Wachs 
thum des benöchigeen Holzes auf- alle Arc 
befördert wird. 


Eben das Intereſſe eines Gemeinhabers, 
welches auf dieſe Weiſe mit dem Gemeinds 
MWalddiftrice verbunden wird, verfnüpft fich 
noc) inniger mit dem Intereſſe feiner eiges 
nen ihm durch das Loos sngefallnen Wald⸗ 
Rate. 


Es wird ihm dieſelbe von dem Staate 
als ein unveraͤuſſerliches Eigenthum verguns 
ſtigt, Das ewig auf feiner Brandſtaͤtte ruhet, 
in der Abficht daß er fie als Walddiſtriet be; 
nußen, und deffen Cultur zu feinem und 
des Staates Beften nach feinen Kräften fürs 
dern folle; wo er im entgegengefegten Fall, 
wenn er Anftalt machte, diefelbe abzuödigen, 
oder fonft auffer forftmaßigen Zuftand zu 
fegen, die unausbleibliche Ahndung und Stra; 
fe von Amts wegen zu erwarten hat. 


Waͤhrend nun ein Gemeinhaber von 
diefer Seite gehindert wird, feine Rate zu 
verderben, treibt ihn fein eignes Intereſſe 
an diefelbe zu verbeflern. Er bedarf des 
Holzes; öfters ift ihm die Streu noch um 
entbehrlicher; und num hat er nach der Aus⸗ 


| looſung 
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looſung den Walddiſtriet vor Augen, der auf 
ihn aus dem Gemeindholze trifft. 

Er weiß, „daß er nun aus ſeiner Rate 
nallein jenes — befriedigen muß, 
„welches er zuvor aus dem Gemeindholz 
„nehmen durfte, und kann ſeine Eintheilung 
„darnach machen; daß er feinem verungluͤck · 
„ten Mitgemeiner, und jenem, welchem die 
„Reparatur oder Aufbauung feiner Brands 
„ſtaͤtte und Scheunen unumgänglich norhs 
„wendig wird, feinen Beytrag an Bauftams 
„men abliefern, und Dadurch deſſen convens 
„tionelle Zahl von Stämmen completiren hel⸗ 
i,fen, oder ihn dieſelbe an baarem Gelde 
„erſetzen muß. 

Und dieß find doch immer fuͤr jeden 
Beweggruͤnde genug, mit dem Holze ſparſam 
umzugehen, und der Staat iſt gewiß von dies 
fer Seite gegen Mißbrauch des Holzes bis 
laͤnglich geficherr. 

F. Zu diefem kommt noch die möglichft 
befte Benutzung des Holzes. Es ift an und 
für fich Semeinfinn des Landmannes, aus feis 
nen Vroducten, Die er auffer Öemeinfchaft 
mit andern benußen Darf, den möglichften 
Vortheil zu ziehen; und gewiß würde man 
ſich irren, wenn man fich überreden mwollte, 
daß Derfelbe gerade in Sorftangelegenheiten | 

von 
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von diefer Negel abgehen follte, Hievon gibt 


die Benußung der Privarhöfzer der Landleu⸗ 
te binlängliche Beweiſe ab. Ein fihöner 
Waldbeſtand macht vorzüglic) den Staat feis 
nes Hofes aus, und. er ift um fo Mehr ges 
ſchaͤtzt unter feines gleichen, je befler er dens 
felben zu benußen verftehr. Daher bedient 
fich jener Landmann, der öfters in dem Ges 


‚meindfchlag bey Yallung feines Gemeinds 
Holzes alles ohne Schonung für ſich abs 


treibt, nur des vermwachlenen verbufteten 


Stammes zu feinem Gebrauch aus feinem 


Eigenholze; er unterſcheidet vorzüglich, was 
in demfelben als Bau s und Nutzholz anzus 
treffen iſt; ja er ſortirt daſſelbe, und gibt 
ihm fogar feine aͤuſſere Form und Zubereis 
tung, welche es zu diefer oder jener Abficht, 
wegen welcher es bey ihm gefucht wird, has 
ben, muß. Sollte er nun diefes weniger mit 
feiner Wald⸗Rate thun, deren Alleinnutzung 
ihm durch die Aufhebung der Gemeinheit in 
dem Gemeindholze zuerkannt wird? 

5. So wie nun auf dieſe Art, durch 


Aufhebung der Gemeinheit in Gemeindwäls 
dern, der Mißbraud) des Holzes vermindert, 


und zu beftmöglicher Benutzung deffelben 


WVeranlaſſung gegeben wird, fo wird nicht 


minder auch ſeine aaa — 
| Der 


# 
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Der Sandmann findet nämlich den erften 
und vorzüglichften Antrieb das Wachsthum 
des jungen Holzes, oder des Anfchlags zu 
fördern, in dem Bedürfniß der Streu, die 
er nad) ihrer Berwendung im Stalle zum 
Düngen für ſeine Felder gebraucht; und dies 
ſes Bedürfniß wird bey der Induftrie, mit / 
welcher heut zu Tag unfere tandleute ihren | 
Feldbau betreiben , und zu vergrößern fürs 
chen, immer. größer. | 

Nun ift, nach aufgehobener Gemeinhelt 
in der Gemeindwaldung, feine Wald⸗Rate 
auch zugleich fein Streufled, im Fall alle 
Andividuen jener Gemeinde einerley Streu⸗ 
recht hatten; und er kann diefe nunmehr 
gelegenheitlic) auffammeln, da er zuvor ins 
nerhafb einer beffimmten Zeit feinen Streu, 
fleck in dem Gemeindholz räumen, und deßs 
wegen öfters.mit Schaden feine übrigen Ges 
ſchaͤffte hintanſetzen mußte. 

Von dieſer Seite iſt daher ſein In— 
tereſſe, mit dem, was feiner Rate am ge⸗ 
deihlichſten iſt, innigſt verknuͤpft. 

Er pflegt den Anſchlag nicht eben wer 
‚gen des Stammbolzes, welches feine Fami- 
fie aus deinfelben zu erwarten hat, als viel 
mebr der Streu wegen: und ic) babe bey 

Journ, vn. f.$r.V. >. IV, Asche 
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Abtheilung einiger Gemeindhoͤlzer oͤfters die 
Erfahrung gemacht, daß insbeſondere ſol⸗ 
che tandleute, die etwas Eigenholz haben, 


an ihrem Anfchlag größere Freude, als an 


dem fehlagbaren Waldbeftand ihrer” Wald + 


‚Mate hatten, der-auffer jenem auf fie traf; 


ob ſchon fie felbft und ihre erwachfenen Kinder 
nicht die mindefte Wahrfcheinlichfeit hatten, 
während ihrer tebenszeit, aufler der Streu 
einen andern Nutzen aus demfelben ziehen 
zu Fönnen. 


H. Auffer der Pflege des Anſchlags 
hat aber auch noch die Aufhebung der Ges 
meinheit in dem Gemeindholz einen Nugen 
in Abficht auf das Gedeihen und die Pflan—⸗ 
zung des jungen Holzes. Denn da einmahl 
der Landmann feine Streu nun mit Bequems 
lichkeit aufrechen kann, fo bleibt Diefelbe 
länger in dem Holze liegen, die Wurzel des 
Baums erhält alfo ihre fehügende Decke um 
fo länger, als vorher. 


Da ferner demfelben aus loͤblichen Abs 
fichten erlaubt wird, eine zur Wuͤſte gewors 
dene Bloͤßung landwirthſchaftlich einige 
Fahre lang zu benugen, fo reißt er. diefelbe 
um, und behandelt fie während diefer Zeit als 
einen Neubruc), und beſaͤmt fie endlich Durch 

die 
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die Handfaat, wenn die Zeit jener Benuz⸗ 
zung zu Ende geht. 

Durch dieſe Beſaͤmung der Bloͤßungen 
bekommt nun der Waldbeſtand in der Folge 
nicht nur einen betraͤchtlichen Zuwachs an 
Holz, ſondern fierift auch) dem Wachsthum 
des übrigen foͤrderlich. Da namlid) von 
einer folhen Blößung, nad) Berlauf von uns 
gefähr ein Duzend Jahren, ſchon gute Streu 
zu gewinnen ift, im Fall fie mir Foͤrlingſaa⸗ 
men. befämt wird, fo befommr der fand» 
mann nunmehr Durch. diefelbe überflüßige _ 
Streu; er hat alfo nicht mehr nöthig die 
Streu fo genau wie vorhin aufzufammeln, 
und feine Wald/⸗Rate wird deßwegen ihrer 
Decke nicht mehr fo fehr beraubt. 

Mit unter ſteckt er auch Eicheln und 
Pücheln aus, die dann unter dem Drang 
des Foͤrling + Anſchlags fehlank in die Höhe 
treiben, und jich dadurch zu Fabrifats Holz | 
quaͤlificiren. 

J. Selbſt die Huch, jenes Idol des 
Sandinanns , wird bey Aufhebung der Ges 
meinheit in engere Graͤnzen eingefchloffen, 
und dadurch die Euftur bes Holzes nicht wer 
nig befördert. 

Denn entweder wird ein Theil der 
Huch gänzlich eingezogen, oder wenn biefes 

&ca nicht 
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nicht füglich gefchehen kann, fo bedient ſich 
doch) jeder Gemeinhaber des Rechts, feinem 
Anflug und Anſchlag zu verhoyen,*) fo lange 
bis Die fir den Hoyer angenommene convens 
tionelle Zeit vorüber ift.. | 
| K. Nimmt mar nun die Erfahrungen 
zuſammen, die ic) bisher über den Zuftand 
Nuͤrnbergiſcher Gemeindhölzer vor und nad) 
ihrer Vertheilung angeführt babe, fo wird 
man fich überzeugen, daß durch die. Aufbes 
bung der Gemeinheit in Gemeindwaldungen 
„ner Mißbrauch des Holzes vermindert, 
„zu feiner möglichft beften Nutzung Ge 
 fegenbeit gegeben, a 
„und die Cultur defielben auf dem ficher 
„ſten und einfachften Wege befoͤrdert 
| „werde, / 
fo daß alſo durch die Vertheilung dee Ge 
meindhoͤlzer für den Staat ein beträchtlicher 
Leberfihuß des Waldbeftandes, über feinen 
jegigen Waldbeftand von diefer Seite her zu 
erwarten ft. 000. | 
L. Nun ift aber: jenes vorzuͤglichſte 
Waldproduet, ald Brenn + Bau + und Muss 
zungs + Holz betrachtet, immer eines der uns 
: Du en‘ 
*) Di. ein Zeichen z. E. eine Stange mit einem Stroh⸗ 


wiſch, ausſtecken auf folche Plaͤtze, Die nicht mit Vieh 
behuͤtet werden ſollen. Se 
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entbehrlichſten Materialien in einem Staate: 
es waͤchſt deßwegen auch das National⸗Ver⸗ 
moͤgen deſſelben um ſo hoͤher an, je groͤßer 
die Quantitaͤt des Holzes iſt, die innerhalb 
ſeiner Graͤnzen ſtehet. Aus Holzvorrath er⸗ 
waͤchſt ferner Concurrenz ſeiner Verkaͤufer, 
und aus dieſer niedrigerer Preis deſſelben. 
Ein niedriger Holzpreis aber foͤrdert nicht 
nur überhaupt das gluͤcklichere Leben der. 
Unterthanen, fondern auch insbefondere den 
Wohlſtand infländifcher Fabriken, Manufas 
eturen und Gewerbe; und gibt tberdieß 
auch zur Anlegung neuer Fabrifen, fo wie 
aller mechanifchen Künfte, die nachfte Ders. 
anlaffung. Und dieg find Doc) unftreitig 
Dinge, deren Erhaltung und Beförderung 
eine gefunde Handlungs » Politik: insbefons 
dere, und überhaupt jede innere Regierungss 
Politik eines Staates, deſſen Srundverfafs 
fung zweckmäßig iſt, fich zum . Gegen 
ftand nimmt. 


So wie aber mit dem Flor und Wohl—⸗ 
ftand diefer Dinge das Camerale des Staars 
fällt und ſteigt, fo erhält fegteres durch die 
Bertheilung der Gemeindwälder noch übers 
dieß einen baaren Zuwachs an den obrigs 
keitlichen Gebühren, welche bisher unter ınan- 

&e3 cherley 
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cherley Titel beym Verkauf einer Gemeind⸗ 
Brandſtaͤtte bezahlt wurden. , Bisher wur⸗ 
de naͤmlich der Berfauf einer folchen Brands: 
frätte vorzüglich nur nad) ihrem Wehrt und 
dem Wehrt der von derfelben ungertrennbaren 
Srundftüce regulirt; nach der Vertheilung 
des Gemeindholges aber wird biebey aud) 
auf die Wald» Mate und deren Zuftand 
Kiukficht genommen. £ 
Aus allem diefem folgt nun von ſelbſt 
die Antwort auf obige: Frage: daß die Aufs 
hebung der Gemeinheit in Nürnbergifihen 
- Gemeindwäldern unter.obigen Neftrictionen, 
ſich gar wohl mir dem Anterefle des Staats 
vertrage, ja demfelben von allen Seiten zum 
Vortheil gereiche. Ä 
Hiebey nehme ich ftillfehweigend Die 
Borausfeßung an, daß ınan bey Abrheilung 
der Gemeindwälder es darauf antrage, Daß 
durch diefelbe das Wohl mehrerer Staats⸗ 
glieder nicht widerrechtlich gefränfet werde. 
Denn ob es ſchon Staatsregel ift, daß eine 
Unternehmung, welche der Gluͤckſeligkeit des 
größten Theils der Glieder des Staats fürs 
derfich ift, ob fie ſchon einigen derfelben fehr 
nachtheilig werden kann, als eine Das Ger 
meine Beſte begünftigende erkannt werden 
mag: fo it es doch immer ein trauriges Loos 
für 
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für den, weichen das Unglück trifft, durch 
Aufhebung der Gemeinheit in feiner Ges 
meindholzung in eine Fümmerliche tage, ober 
wohl gar mit feiner Familie in Dürfrigfete 
verfeßt ‘zu werden, da er zuvor fein. benöthigs 
tes Ausfommen hatte; welches doch, wie ich 
mir zu. beweifen getraue, bey dieſem Ge 
fchäffte fo leicht möglich wird. Und dieſes ift 
um fo unverantwortlicher von Seiten deffen, 
der die Abtheilung unternimmt, weil nur 
Unmiffenheit in den zu einem ſolchen Ges 
ſchaͤfft nothwendigen Wiffenfchaften, Uners 
fahrenheit in demfelben, auch beym Beſitz als 
ler erforderlichen theoretifchen Kenntniffe, Uns 
fleiß in der Arbeit, Mangel an den nöthigen 
guten Werkzeugen, oder Mangel an Ferrigs 
feit in ihrer Behandlung, hiezu die einzigen 
Urfachen feyn Fönnen. 

Behutſamkeit von Seiten der Gemein 
de in Auswahl der Geometers, und von Sei⸗ 
ten des legtern Prüfung feiner felbft find deß⸗ 
wegen bey Abtheilung eines Gemeindholzes 
von einander ungertrennlich und beyden she 
fen febr zu ke 
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Don einigen befondern Arten der Bette, 
la e einigen —— des Franken⸗ 
andes. 


die in — Gegenden Frankens 
gewoͤhnlichen beſondern Arten der Bet⸗ 
teley gehört erſtlich das ſo genannte Anklo- 
pfen, in der — C(Anklopfens) 
Nacht. 9— 


Drey Donnerſtage nach einander PR 
in der Adventszeit, nicht nur arme duͤrftige 
Kinder, fondern- auch Kinder der Bürger, 
- Künftler und Handwerfer, den ganzen Tag 
- von Haus zu Haus, und becteln. — Denn 
"fo muß man e3 eigentlich nennen. Jedes 

diefer Kinder, die oft zu 4 bis 6 Fommen, 
hat ein hoͤlzernes Hämmerchen, Flopfet an 
. bie Thür, und pfappert während des Anflos 
pfens folgendes Neimlein ber — wenigftens 
tim Hohenlohifchen: 
| | Zu „Don 


*) Warum man es Anklöpflis + CIacht nennt? weiß 
ich nicht, da doch die Betteley den ganzen Tag 
hindurch Dauert und mit der Nacht aufhört. 
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„On klopfa Hämerle 
ns Brodt leidt im Kaͤmmerle a) 
„'s Meßer leide Dr nebab). 
nfolle mr ebbes gebalc) 
„Aepfel v aus! we 
„dien vr aus! wer, & r 
„Geb Pin a anders Haus. BE 
Bor einigen Thüren fprechen fie auch 
folgende Sortife: 
„Die Roſen, die Rofen, die blühen auf 
dem Stengel, 
‚Der Herr ift fchön, die Frau iſt wie 
„ein Engel, SEPP Dan Een 


Dies ift ganz im Provinzial, Diafefr, 


Oft artet diefes Anklopfen in offen, 
bare Inſolenz, und in eine Grobheit aus, 
die beynahe unbegreiflich zu feyn fcheint. 
. Zum Beyſpiel: Einige Kinder, Flopfen vor 

ben Thüren der Schneider, mit folgendem - 
Reim an: | 
\ Zu — „On 
a) Das Brod liegt in der Kammer. 
b) Darneben. 
c) mir · etwas geben. 


Cc5 
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„On klopfa heil'ge Nogt d) 

D' Gas e) hat de Schneider gjogt;f) 
„Hat 'ehn g' iogt bis oba maus g) 
„ſpringt der Schelm zum Lodah) n'aus! 


| Iſt eine ſolche Frechheit nicht eben ſo 
unbegreiflich, als unverzeihlich ſie iſt? Wel⸗ 
cher Meiſter wird ſich wohl einen ſo plum⸗ 
pen Spaß, eine ſolche Inſolenz, von unge⸗ 
zogenen Kindern gefallen laſſen? Welcher 
wird nicht die ganze Brut mit Ruthenſtrei⸗ 
chen von feiner Thüre wegjagen ? Aber eben 
fo unbegreiflic! ‚Wenige haben es bisher. geo 
than. Es ift, als ob diefer ſchaͤndliche Ges 
brauch, durch Gewohnheit und Zeit, fancrivs 
nirt wäre. Und wie wird denn dieß An» 
Elopfen regalirt? Mit einem Gtückchen 
Prod darf man da nicht kommen; es müjs 
fen Aepfel, Bien, welſche Nuͤſſe; oder ges 
doͤrrt Dbft, oder Fleine Wecken, oder Fleine 
Honichfuchen feyn, ‚/ > 
fange ſchon hätte die Policey diefem 
Unmefen fteuern follen; denn offenbar hat 
dieſe Betteley folgende nachtheilige Folgen : 
— 

d) Nacht. 
e) Die Gais Giege) 

f) Geiagt. 

g) Oben hinaus. 

bh) Laden, (Fenſter⸗ Laden) 
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Einmahl fernen die Kinder dadurch 
den Muͤßiggang, wo fie nicht gar, was 
unendlich ſchlimmer wäre, Hang zum eigente 
lichen Dertein dadurch befommen. An fols 
hen Tagen find die Schulen leer: und es 
find, wie ſchon gefagt, 3 Tage hinter einans. 
der, in 3 Wochen. An einem ſolchen Tage 
fchlingelt alfo das Kind, vom Morgen an 
bis an den fpäten Abend, herum auf den 
Gaſſen: und ift auch ohne die allergerings 
fie Defchäfftigung und Aufficht. Hiebey iſt 
noch eine andere traurige Folge unvermeids 
lich; naͤmlich diefe, daß es in Verbindung 
mit mehreren, oft ungezogenen Kindern 
fommt; wo es in offenbarer Gefahr ift, 
durch boͤſe Beyſpiele angeſteckt zu werben. 

Zweytens wird dadurch das Kind zur 
Unmaͤßigkeit verleitet und fündige und 
ſtuͤrmt den ganzen fieben fangen Tag auf 
feine Gefundheic hinein. Wie manchfaltig 
find die Gaben, die es vor den Thüren ers 
haft; und es find dazu noch lauter Eßwaa⸗ 
ven! Wie groß ift die Zahl derfelben! (Zu 
dem Ende tragen die Kinder auch Särfchen 
mit fich, Die fie oft in kurzer Zeit gefuͤllt 
haben.) Was iſt die Folge davon? Traͤgt 
das Kind etwa feine ‘Gaben von Zeit zu Zeic 
nach Haus? ft es etwa bedacht, mit weis 

En; | | fer 
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ſer Sparſamkeit ſich einen Vorrath auf die 
Zukunft einzuſammeln; und das, was es in 
einem Tag ſo uͤberfluͤßig geſammelt, nach und 
nach in Ruhe zu verzehren? Nein! nichts 
von allem dem. Was in einem Tag geſam⸗ 
melt wurde, das muß auch in einem Tag 
aufgezehrt ſeyn, und das Kind frißt — 
- (warum: follc ich nicht den rechten Namen 
nennen ?) den ganzen langen Tag. Traus 
rig genug, ich mag entweder auf die Gefunds 
heit Des Kindes, oder auf Die hiedurch fo 
leicht werdende Aingewöhnung zur Be; 
frößigkeit, ſehen. 

Drittens verurfachet diefe — Ge⸗ 
wohnheit, beſonders dem Mittelmann, dem 
Handwerker und Kuͤnſtler, (ſo auch auf dem 
Lande, dem Mittelbauer; denn leider herrſcht 
dieſe Gewohnheit in der Stadt, und auf 
dem Lande) — fie verurfacht Ausgaben, die 
oft eben fo faftig und befchwerlich, als ganz 
unnöthig und überflüßig find. Man nehme 
nur, (und dieß ift wenig,) 50 Kinder an, . 
die auf dieſe Art die Thüren beftürmen; 
man verdreyfache dieſe Zahl, da fie doch zZ. 
Wochen hinter einander erfcheinen; man 
nehme noch) dazu, daß fie, wenn fie nicht laͤ⸗ 
fiernd von der Thuͤre weggehen follen, nicht 
mit ER fondern mit Obſt, oder irgend 

einem 
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‚einem Leckerbiſſen, abaefpeift feyn wollen; 
und denfe fich nun das Einkommen des Miks 
telmanns in Beziehung darauf. Wahrhafs 
tig es iſt unbillig, ihn ſo brandſchatzen zu 
laſſen; und was bleibt ihm bey ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden übrig: fuͤr Die Beduͤrfniſſe der wahr⸗ 
haft leidenden Menſchheit und Armuch? , ; 
Aber and) viertens hat dieſe Gewohn⸗ 
heit ihre unzertrennlichen Inconvenienzen 
und Unſchicklichteiten; und incommodirt 
auſſerordentlich. Welch ein Laͤrm/ weich⸗ eine 
VBewegung, welch eine. Unruhe, ſo bald eine 
Partie folder: Kinder ſich vor: die Stuben⸗ 
thuͤr fchleiche, und ‚mit einemmahl klopft und 
ſchreyt! Der Hund fahrt; wärend unter dem 
Dfen hervor, und fängt an, graͤßlich zu bel⸗ 
fen. Die Kaͤtze fährt uͤberall in der Stube 
herum, und miauti Der Säugling, der bis 
‚ber rubig ſchlief, fange an erbärmlich zu 
wemmern. . Der Mann, der las oder nei 
ditirte, fährt erfehrorfen zufammen, und fuß _ 
minirt was ehrliches. Die Frau verfärbt 
ſich, wie ein weißes Tuch, die andern Kin— 
ber” fehreyen and. laufen beſtuͤrzt in den 
Schoos der Muster. — So ſieht es in 
manchem Haufe aus, Einer folchen Scene 
entübrigr zu ſeyn, waͤre dieß nicht vlel wehrt? 
Und iſt dieß Anklopfen nicht eine Gewohn⸗ 
— | | beit, 


) 
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heit, die für jedes Haus mit der Aufferften 


Ungemächlichfeit verdunden ift ? 


| 0 
Qu den befondern Arten der Betteley 
gehört zweytens, das Dreykoͤnigs + Singen. 


-$eute, Die es gar nicht nörhig. hätten, und 


die oft weit entferne find, ſich in dem Zus 
fand der wirklichen Armuth zu befinden, z. 
B. Knechte, Tagloͤhner, auch wohl Soͤhne 
der Handwerker, erneuern naͤmlich alle Jahre 
die Geſchichte von den heiligen 3 Koͤnigen; 
und dieß auf folgende Art: Sie. gehen: vor 
und nach dem: Dreykoͤnigs⸗ Fefte von Haus 
u Haus, meift felbander, aud) oft zu dritt. 
hr Anzug befteher in einem weitem: Ober 
hemd, das ſie über ihre gewoͤhnliche Klei⸗ 
dung anhaben, und das, in der Mitte, mit 
einem Guͤrtel umgürtet ift. Huf dem Haupte 
tragen fie eine Spitzkrone von Goldpapier. 
So bald fie! vor ein Haus Fommen, ſtimmen 


fie folgende erbauliche Lieder an : entweder 


„Reich und Arm fol froͤhlig feyn, 
‚auf diefen beifgen Tag! 
‚uns ift gebobren ein Kindelein 
„Das alle Ding vermag; 
dazu auch heilig iſt 
„ſein Nahm heißt Jeſus Chriſt, 
„um unſer aller Miſſethat 


„vom 


—⸗ 
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„vom Himmel fommen ift.’ - 
öder:: DS 3 
„Vom Himmel hoch da fomm ich her, 
ic) bring Euch gute neue Mähe, 
„der guten Maͤhr bring ic) fo viel, 
„davon ich ſingen und ſagen mill, 
„Euch iſt ein Kindlein heut gebohrn 
von einer Jungfrau auserkohrn, 
nein Kindelein fo zart und fein 
„das foll euer Freud und Wonne ſeyn! 
oder: DE Zr Ä 
„Das neugebohrne Kindelein 
das Herzeliebe Fefulein, | 
“bringt abermahl ein neues Jahr, 
der auserwählten Chriſtenſchaar! 
= „Des freuen fi) Die Engelein: : 
„die gerne um und bey uns feyn, 
zıfie fingen in den Luͤften frey, | 
- „daß Gott mit uns verföhner fey: 
+ Während diefem Singen (das Gott ef 
barm) drehen fie immer einen großen, roth 
angeftrichenen Stern (wo nicht gar mit 
Goldpapier überzogen) der fich .an einem fans 
gen Stab befindet, im Kreis herum. Mandy 
mahl ift in der Mitte des Sterns eine Ca 
pfel, innerhalb welcher fi) die ganze Ge 
ſchichte der 3 Könige unter Glas vorgeftelle 
befindet. J— — 
Nach 


„z 
Pr 
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E 5 Hachdein man fü e abgeſpeiſet hat, dan⸗ 
ken ſie durch folgenden Reim: 


„Lob und Danf fen Gott bereit“ 
‚für ſolche Gaben in Eiigfeit.’ da Cäpo. / 


Leſer, was denkſt du von ber ganyen 
Sefciche” | 


Mit Recht glaube vn iſt an der gan 
jen Sadıe folgendes zu tadeln. 


Zuerſt! es iſt wieder ganz unnoͤthige 
Betteley, und die noch dazu, was das 
ſchlimmſte iſt, in eine Zeit faͤllt, wo Gewohn⸗ 
heit, und die einmahl allgemein eingeführte 
Sitte, andere, oft eben fo uͤberfluͤßige Auss 
gaben, noͤthig macht. ch meine bier die 
Weihnacht » und Neujahrs Geſchenke. 
MWahrlich, man follte um dieſe Zeit glaus 
ben, des Bettelns wär: fein Ende. Wie 
befchwierlic): muß alfo abermahl dieß Thuͤr⸗ 
befkürmen für jedermann, beſonders den 
Mittelmann: feyn! Wie muß dadurch many 
ches Allinofen dem Aermern: und wahrhaft 
Duͤrftigen entzogen werden, dem es doc) 
mit unendlicd) mehr Recht gehoͤrt: 


Im Gefolg dieſer Betteley erſcheint 
gt wieder und abermahl der Muͤßig— 


gang, 
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gang, der an dieſen flarfen, jungen, ros 
buften Kerls, die ihre Zeit unendlich bep 
fer anwenden: follten und Fönnten, boppele 
“und dreyfach auffallend ff. 
Zweytens aber auch) nichts davon zu 
gedenken; wie aͤrgerlich iſt ſchon ein ſolcher 
Aufzug an ſich! wie cyniſch! Einen baͤr⸗ 
tigen, oft 40, 50 jährigen Kerl, in einem 
weifen Oberhemd: y mit einer golbnen, laͤp⸗ 
pifchen Krone zu erblicken, — wen muß dieß 
nicht ärgern? Wer muß nicht über die gang 
ze elende Frage, die gerechtefte Andignation‘. 
empfinden ? ‚Wer nicht das ganze. Poſſen⸗ 
ſpiel, das ſo öffentlich gefpielt wird, mit 
Abſcheu erblicfen?: _ 
Und zu dem, welche Lumpenſtreiche 
werden oft, unter dieſem Incognito, unter 
dieſer Maſte geſpielt! Welche Freyheiten er⸗ 
laubt ſich oft ein ſolcher vermummter After⸗ 
Koͤnig! 
| Drittens muß ein folcher abentheuer · 
licher Aufzug, und dieſe jaͤhrlich wiederhohl⸗ 
te Komoͤdie auch nothwendig fuͤr den ſchwa⸗ 
chen Poͤbel, beſonders fuͤr das kurzſichtige, 
abergläubifche tandvolf , dieſe nachtheifige 
Wirfung haben, daß es im Glauben an die 
Geſchichte der 3 Könige beftärfe wird, und 
Journ.v.u.f. Fr. V. 5. die 


! 
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bie ganze Fabel, wie fie der‘ — er⸗ 


fand, fuͤr wahr haͤlt. 


Und wie uhgegfemenb , tie unfietlich 
ift ed viertens, Die Religion in dieſe Poſ—⸗ 
fenfpiele mit hinein zu ziehen! Ra! wie wie 
derſtreben diefe: geiftlichen Comoͤdien jedem 


‚ beffern Fortſchritte, jeder Aufklärung in 


— 


der Religion! 


| Man beforgt neue Gefangbücher; man 
ift bemüht, durch reine veredelte, vom fpies 
Yenden und Findifchen abgezogene Begrifs 


fe, — reineres, veredelteres Chriftenthum 


einzuführen, und laßt doch ruhig auf der 
andern Seite dem alten Goͤtzen opfern, 

und gerade dieſen Zwecken entgegen arbeiten! 
Denn wie fpielend, wie: gefihmacklos, mie 
nonfenfifälifch find Doch dieſe $iederverfe, die 


‘man in einem Dorfe, je nachdem es groß 


oder Flein ift, 20 bis 40, 50 mahl, her, 
feyern läßt; und welche Eleinlichte, Findifche 


Ideen find es, die befonders für den am 


Sinnlichen fo fehr Elebenden Landmann er; 
weckt werden müffen, durch das Rindelein, ſo 
zart und fein ;— das neu gebohrne Rins 
delein, das Kerze liebe Jeſulein? 

Sollte nicht weniaftens ſchon um Diefer 
Findifchen, erbarmungsmürbdigen, finnlofen 
Derfe willen, init Recht die ganze Farce uns 

ters 
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terbfeiben ? Und. verfündigt ſich die, Policey 
nicht wenigſtens am gutenGeſchmack, 
wenn ſie dieſe — — —— | 
länger duldet? a: 

‚Zu: en Sefonbern Yrteh ber Bertefeg 
rechne ich drittens die Nathengeſchenbe. am 
neuen Jahr .. 

Es iſt gemöhnfic, ja mehr als gewoͤhm 
lich, es iſt eingeführt und veſter Gebrauch, 
daß Kinder ihrem Taufpathen das neue 
Jahr wünfchen, und abermahl perfönfich 
wieder vor den Thuͤren betteln; dieß erſtreckt 
ſich bis auf einjährige Kinder, “die freylich 
weder wuͤnſchen noch. anflopfen koͤnnen, da⸗ 
fuͤr aber von einem Bedienten oder Magd 
oder aͤlterm Geſchwiſter, oder irgend einem 
andern dienſtfertigen Gnom, auf dem Arm 
in das Haus des Wohlthaͤters getragen wer⸗ 
den. Da, es erſtreckt ſich auch auf Entfern⸗ 
te, denen das Pathengeſchenk am Neujahr 
(vulgo, das Neujahr uͤberhaupt) zugeſchickt 
wird und werden muß. 

Dieß Neujahrgeſchenk beſtehet nicht nur 
in Zuckerwerk, ſondern auch Kleidungsſtuͤcken, 
ja oft auch in baarem Gelde. Eine Beylage 
von Zuckerwerk muß aber immer dabey ſeyn. 
Dieß dauert fort, bis zur Confirmation des 

| Dd 2 Kin 
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Kindes; alfo bis ins 14 Zahr. Was nur 
ein bißchen von Stand. oder Bermögen ift, 
pflegt auch. bey diefer Gelegenheit feinen Pas 
then gemeiniglich, vom ı bis ins zte Jahr 
gerechnet, mit einem filbernen Eßloͤffel zu bes 
schenken, die Anzahl dieſer Parhen mag aud) 
fo groß feyn, als fie immer will. Gebt das 
Kind das erftemahl zum Abendmahl, fo bes - 
kommt es gemeiniglic) ein Foftbar eingebun⸗ 
denes Beichtbuch. 

Doch dieß ift nicht der einzige Contri⸗ 
butionstermin im ganzen Jahr. Auch am 
Dfterfefte wird vor der Thür angeflopft. 
Nur daß: hier Die Gefchenfe weit mäßiger 
ſind. Die Berteley in dieſem Zeitpunet 
nennt man „Oſtereyer holen.“ 

Diefer Gebrauch erfcheint befonders aus 
zwey Gefichtspuncten fehr verwerflich. 

Einmahl ift er es in Abfiche der Ge 
fundheit des Kinds felbft. Da die Neu— 
jabrsgefchenfe immer mit Zuckerwerk ‚be 
gleitet find, ja, bey dem gemeinen unver, 
möglichern Mann, oft einzig aus Zucker 
waaren beftehen, und oft aus einer Aufferfi 
fchädlishen Art von Zucker, die in einem 
poficirten Lande ſchlechterdings nicht - ger 
duldet werden follte; nämlich, dem eigent⸗ 
lich fo genannten Marzipan, einem uns 
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verjohrnen- aus Waſſer und MebI-beftehens 
den halb ausgebarfnen Taig, der viel Aehn⸗ 
lichkeit mic den Tudenfuchen hat: wie ſchaͤd⸗ 
lich müffen fie da für die Geſundhelt des Kin 
bes feyn! Diele Kinder verlieren auch um 
biefe Zeit ganz ihre Farbe, fehleichen wie Su 
fpenfter herum und. Franfeln. | 
Daß. dadurch das Kind; zugleich and 
Nafchen gewöhnt werden fönne, Davon will 
id) nicht einmahl-erwas fagen,. | 
Aber böchft verwerflich ift auch biefer 
Gebrauch in Abſicht der fo unnörhigen, oft 
drückenden Geldausgabe felbft, zumahl da 
bey uns (ich rede hier befonders vom Hohens 
lobifchen) dem Vater noch nicht durd) ein . 
beftimmtes Gefes unterfage iſt, immer vor 
der nämlichen Thur anzuflopfen, das heiß, 
auch bey feinem zwölften Kinde, die naͤmli⸗ 
hen Gevattern zu wählen, die er bey feinen 
eilf Kindern hatte. | 
Rechne ich die Zahl der Pathen auf 
ein Haus nur auf 24, (und ich halte dieß 
für einen. mäßigen Durchfchnitt;) und den 
Wehrt des Geſchenks für einen Pathen nur 
auf einen Gulden; (abermahls ein ganz mas 
Giger Anſatz;) fo fommt, das DOftergefchenf 
noch) abgezogen, die Summe von 2 4 fl. heraus. 
Wahrlich eine ungerechte druͤckende Abgabe! 
Dd 3 Unge⸗ 
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Ungerecht; — — denn fie ft ganz und gar un⸗ 
nörhig und bloß Opfer der Frivofität.- Druͤ⸗ 

ckend; — denn fie ſtehet faft nie mit dem 
Vermoͤgen des Gebers im Merhältniß, 
weil er; wenn er viel -Taufparhen bat, 
(und er hat oft bis zu 50, 60,) body immer 
zu viel geben müßte, wenn er auch nur fo 
wenig, wie beynahe nichts gäbe; und weil 
beſonders auch dieß Neujahr in einen Zeit⸗ 
punct faͤllt, wo faſt jedes vor der Thuͤr an⸗ 
zuklopfen pflegt. 


Rechnet man noch dazu das Eingebinde 
bey der Taufe, das vom gemeinen Mann bis 
zum fuͤrſtlichen Rath, oder Großthuer hinauf, 
von 18 Batzen (Efl. 12 fr.) bis zu einer Ca⸗ 
roline fteigen kann, und das Kindbettge⸗ 
fchenf, und das Gefchenf, wenn der Pathe 

Auf Schulen oder Univerfitäten, oder auf 
Reiſen geht, oder fich verheyrathet; oder den 
oft Foftbaren Cranz, wenn er ledig ftirbe : fo 
wird die Laſt des Gevatterfiehns nod) 
drückender, und der Patriot wuͤnſcht um fo 
ſehnlicher, daß dieſem Unweſen RR 
werden möchte. 


III. 
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Die Fraͤnkiſche Weinbergsbauart verglis 
chen mit der am Hardgebirg in der Pfalz. 
Nie am SHardgebirge üblihe Bauart 
fcheine mir folgende Vorzuͤge vor der 
Sränfifhen zu haben: | 
1) macht fie weniger Mühe und Arbeit. 
2) erfordert fie weniger Geldauslagen. 
3) wird das Erdreich beffer gebauet und 
beffer im Bau erhalten. | 
4) thut bey ihr Kälte und Waſſer nicht fo 
viel Schaden, und die Mißjahre find - 
felcener und nicht fo groß. | 
5) der reine Ertrag ift weit beträchrlicher 
als bey der Sränfifchen Bauart. 
| Diele Säge will ich nun zu vechrfers 
tigen fuchen. u 
Zuerft aber muß fc) meinen $efern, bes 
fonders denjenigen, welche die am Hardgebirs 
ge übliche Bauart nicht Fennen, eine. Idee 
von den dortigen Weinbergen und Wein⸗ 
bergsarbeiten geben, fo viel dieß durch) eine 
bloß wörtliche Befchreibung moͤglich ift: lies 
ber wäre mirs freylich, wenn fie ed mit Aus 
gen ſaͤhen; dann erſt würde ich hoffen koͤn— 
Dv4 en, 
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nen, daß ihre Idee davon ganz richtig wer⸗ 
ben, und daß fie mid). ganz faflen würden. 

Ein Hauptunterfchied von beyden Baus 
arten beftehet darin: dag man am Hardges 
birg, ſtatt der biefigen Pfaͤhle, Stiffel und 
Balken hat, woran die Neben -beveftiget find. 

Die Wingärtsftiffel find eine Are Stik⸗ 
fel, die 3 bis 34 Schuhe lang, 3 — 4 Zoll 
dick und breit, unten fpigig find; 3 — 4 Zoll 
unter; dem Kopfe jedes Stiffels ift ein Hals 
oder eine Kerbe oder Bertiefung eingehauen, 
wo die Dalfen. aufzuliegen fommen. Sie 
werden nach ber Schnur In geraden finien, 
fo wie die Reihen Stöcke laufen, in die Erde 
gefehlagen ; bis auf 20 bis 26 Zoll hoch ra⸗ 
gen fie aus der Erde hervor ; nur allzeit über 
den aten Stock wird einer angebracht und 
zwar in der Mitte feiner zwey Nebenſtoͤcke. 
Man braucht alſo halb ſo viel Stiffel, als 
Stoͤcke vorhanden ſind. 

Die Balken ſind beynahe wie unſere 
ſtaͤrkern Waldpfaͤhle geformt, vierkantig, 1 
Zoll breit und dick, 14 — 16 Schuh lang. 
Ein ſolcher Balken reicht immer fuͤr 4 Stoͤk⸗ 
fe zu, fo daß man 4mahl weniger Balken 
braucht, ale Störfe da find. - Diele Balfen 
werden auf den Hälfen oder auf den unter 
dem Kopfe gemachten Einfipnjeten des Stifs 

fels 
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fels aufgelegt und mit ſtarken Weidenbaͤn⸗ 
dern beveſtiget. Sobald der junge neuan⸗ 
gelegte Weinberg 3 — 4 Jahr alt, oder viel⸗ 
mehr ſo bald er ſtarke Ruthen getrieben, wird 
er aufgezogen d. h. mit den noͤthigen Stif⸗ 
feln und Balken verſehen, und die jungen 
Reben, ſobald fie hoch genug ſind, daran 
gebunden, Die Stiffel bleiben dann bes 
ftändig in der Erde und die Balfen daran 
beveftiget, fo lange bis eins oder das andere 
davon abgehet und Durch ein anderes feiner 
Art erſetzt wird, oder bis der Weinberg ſelbſt 
abgaͤngig und herausgehackt wird. 

Nun von den gewoͤhnlichen jaͤhrlichen 


Arbeiten des Pfaͤlziſchen Welnbaues am 


Hardgebirg. 
1) So bald die Weinleſe geendigt und 


die Witterung nicht dagegen iſt, wird zuge⸗ 
worfen d. h. in der Mitte jeder Zeile wird 
ein Graben gezogen 9— 12 Zoll breit, 5 — 
7 Zoll tief. Die Erde davon wird auf bey⸗ 
den Seiten gegen die Stöcke zugemworfen, fo 
daß die Häupter. der Stödfe mit Grund be⸗ 
deckt und gegen Froſt gefchüßt werden. Hies 
durch wird auch der Boden aufgelocfert, fo 
daß die heilfame Schnee » und Winterwirtes 
rung defto leichter und vorrheilhafter auf das 
gebaute Erdreich wirfen kann; welches ans 
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dere durch das Hacken vor dem Winter 
bewirken wollen. Ein Mann kann des Tags 
ein Stuͤck Weinberg von 14 biö 18 —5 
Stoͤcken zuwerfen. 
2) Das Hacken geſchiehet von Mitte 
Aprils bis in den Junius hinein 6—7 Wo⸗ 
chen hindurch, nicht eher, als wenn Feine 
Nachfröfte mehr zu befürchten find. Ge— 
ſchah das Zumwerfen von der rechten gegen 
die finfe, fo wird nun von der linfen gegen 
die rechte Hand gehackt, damit der Grund 
nicht zu meit von feiner gehörigen Lage weg» 
gebauer wird. Zuerft haft man den beym 
Zuwerfen gemachten Graben, dann“ deffen 
HMebenfeiten 6 — % Zoll tief auf. Starr daß 
der Grund beym Zumerfen von der Mitte weg 
gegen die Störfe hin gebauet wurde, fo daß 
in der Mitte ein Graben, an den Stödfen ein 
Hügel wurde: geſchiehet nun gerade das Ge, 
gentheil, nämlich beym Haren wird die Er 
de von den Störfen weg gegen die Mitte bin 
gehäuft, fo daß in der Mitte jeder Zeile ein 
anfehnlicher Hügel entfteher, der gegen die 
Störfe hin einen Fall von 16 bis 20 Zoll 
hat. Die Stöcke aber ftehen in der Tiefe 
oder im Graben, an mweldyem- ebenfalls noch 
die Erde gegen 5S—6 Zoll tief aufgebauet 
werden muß. Die Störfe leiden daher nicht 
| fo 
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fo leicht Mor: Trockene, als ben ebener Baus 
art. Auch Fann heftiges Regenwetter oder 
fogenanntes Floßwetter nicht fo leicht Schas 
den thun, als bey ebener Bauart, weil das 
Waſſer in jeder Zeile durch die fchrägelaufens 
den Gräben und Hügel aufgefangen, in 
feinem Laufe gehindert wird und in der allente 
halben lockern Erde größtentheils fogleih 
verfinfen Fann. Ein Mann fann des Tags 
ein Stuͤck von 4 bis 700 Störfen ordents 
lich hacken. 

3) Das Rühren gefchiehet 4 bis 8 
Wochen nad) dem Hacken, nachdem die Wits 
‚terung iſt, und viel oder wenig Unkraut aufs 
fommt. Geſchah das Hafen von der !ins 
fen zue Mechten, fo gefchieht das Rühren 
von der rechten zur finfen Hand. Hier 
wird der Poden zuerft unter den Störfen 
und im Graben, dann der Hügel allenthalben 
aufgelockert, und der Boden fo ziemlich ges 
ebenet, fo daß nur eine geringe Woͤlbung 
bleibt. Ein Mann fann täglich ein Stuͤck 
von 6— 900 Störfen ordentlich rühren. 

4) Segen die Zeit der Traubenzeitis 
gung, wenn es vorhandenes Unkraut oder 
große Trockne erfordert, werden die Weins 
berge gefehabt. d. h. das Erdreich wird 
allenrhalben aufgelosfert, beynabe wie beym 

Ruͤhren, 
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Kühren, und alles Unkraut beſtm Michſt ver» 
baut und vertilge. Ein Mann fann täglic) 
ein Stürf von g0Oo— 1000 Scoͤcken ſcha⸗ 
ben. Bey einer folhen Bauart braucht man 
nichts auszugraſen; ein jeder Karft voll Ers 
de mwird fo geflürgt, Daß. alles. etwa vors 
handene Gras ganz umgemwender, die Wurzel 
oben, das Kraufig untenhin zu liegen kommt, 
unter der Erde abftirbe und verweſet, und 
dem Weinberg als Dung mehr nugen muß, 
als es ihm durch fein Wachsthum gefchader 
hätte. Diefe 4 Arbeiten habe ich bier nachs 
einander erklärt und die dazwiſchen fommens 
den noch ausgelaffen, damit man defto leich— 
ter und beffer uͤberſehen kann, wie der Grund 
und Doden gebauet und behandelt wird, 
Nun von den übrigen Arbeiten. 

5) Das Räumen und Schneiden 
iſt am Hardgebirg nur eine Arbeit und die 
erſte Arbeit im Fruͤhjahre. Der Schnitter 
hat nebſt der Saͤſel (Schnitthappe) ein zum 
Raͤumen beſonders gemachtes Geſchirr, wos 
mit er bey jedem Stocke zuvor erſt den Grund 
ſo weit hinwegraͤumt, daß er alle Thauwur⸗ 
zel und Unhoͤlzer ſauber wegſchneiden kann. 
Ein Stock bekommt, nachdem Stock und 
Boden ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſind, 3 Neben 
und 3 bis 4 Knebel (Stuͤrzel 2 bis 3 Augen 
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Hoch) oder 4Reben und 2 bis 3 Knebel, die 
Rebe 20 bis 20 Zoll lang; weiche Stoͤcke 
3. B. Deftreicher, werden 8 — 12 Zoll länger 
angefihnitten .ald Die am Hardgebirg ſehr 
gewöhnlichen. Nieblinge und andere harten 
Störfe. Alles wird fehr rein, rund: und 
eben abgefehnitten. oder abgeplatte, Das 
alte Holz ſucht man immer ſo viel möglich 
auszumerzen. und neues dafuͤr anzuziehen 
und aufzufchneiden. Ein Mann fann des 
Tags 4 bis 700 Stöde ordentlich räumen 
und zugleich ſchneiden. | 
Beym Schneiden wird, Darauf gefehen, 
daß die abgeſchnittenen Neben nicht bey ihr 
rem Stocke fiegen bleiben, fondern dag jeder 
Schnitter fein abgeſchnittenes Hol in den . 
Ihm nächften Schlag oder Weg wirft, weils 
ches dorten um ſo leichter angehet, wo die, 
Schläge nur 4 bis 8 Stöcke von einander 
entferne find. 7 - 00 Er 
Daher brauchen denn die Rebenleſer niche 
in den Mitten oder Zeilen herum zu kriechen, 
den Boden veft zu freten, bie und da Neben 
abzuſtoßen oder auf fonftige Arc den Wein 
berg zu befihädigen, 
7) Die Neben werden mit Strohſal⸗ 
len in mittelmäßige Büfchel gebunden und 
aus dem Weinberge berausgefchafft. | 
| 8) den 
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3 Hierauf werden die bie und da feh⸗ 
enden Stiffel und Balfen- durch andere ers 
fest, und wo hie und da Balfenweidenbänder 


108 oder mürbe find, neue angelegt, welches 


‚ Rammerten beißt. Man fann täglich ein 
Stuͤck von 2400 bis 3000 Scoͤcken ges 
maͤchlich kammerten. Nun folgt 
9) das Heften. Hier werden die Res 
ben fo viel möglich von einander gebreitet an 
die Dalfen geheftee mit dDünnern Weiden, 
Yun. folgt das Hacken, Aufbinden, 
Kühren, zweytes Aufbinden und Laubab⸗ 
fchneiden, das Schaben und Herbften. Dies 
fe Arbeiten find theils ſchon oben befchrieben, 
theils kommen fie mit unfern hier gebräuchlis 
‘hen Arbeiten überein, daß ichs alfo für übers 
fluͤßig halte mehr Davon zu fagen. 
Mun zur Rechtfertigung meiner im An ⸗ 
fange aufgeſtellten Saͤtze. 
Erſtens die am Hardgebirg uͤbliche 


Bauart fordert weniger Muͤhe und Arbeit, als 


Beweis. Bey uns ſind mehr als noch. 


einmahl ſo viel Weinbergsarbeiten als am 
Hardgebirg, wie aus folgendem zu erſehen. 


Gewoͤhn⸗ 


= 
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Gewoͤhnliche jährliche Weinbergsarbeiten. 
A. Der Fränfifhen. B. Der Pfälzifchen 
» Auffchneiden (Bande Bauart. 
»losmachen.) 
Pfaͤhle ausziehen. 
3) Pfaͤhle in BE 
fegen.. 
a) Ausbögen. 
5) Decken. 
6) Dfähle herumlegen. 
7) Auslafien (Reben 
aus dem Boden brins ⸗ 


I) Zufverfen. 


gen.) 
8) Räumen. 
. 9) Schneiden... 


10) Rebenleſen. 


11) Pfähle vertragen. 


12) Kuppelpfähle 
fchlagen. 


13) Kuppeln: (Aufbu⸗ 


ſchen.) 

14) Hacken. 

15) Pfaͤhle ſtreuen. 

16) Zweytes Pfaͤhl⸗ 
fchlagen. 

17) Niederziehen 
Stricken.) 

18) Ausbrechen und 
Heften. 


a) Räumen und 
Schneiden. 

3) Rebenleſen. 

4) Kammerten. 


j 5) Heften. 


6) Hacken. 


7) Ausbrechen und 
Heften | 
‘ A. Der 
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A. Der Fraͤnkiſchen. B. Der Pfaͤlziſchen 


Bauart. 
19) Brachen. 8) Schaben. 
20) Laubabſchneiden 9)Lauben und zweytes 
und zweytes Heften. Aufbinden. 
21) Zweytes Brachen. 10) Schaben. 
22) Herbſten. 11) Herbſten. 
23) 24) etlichemahl aus⸗ 
graſen. 


» Wer bedenft, wie viel Schaden und 
Verdruß die zu vielen Arbeiten des Sränfts 
fchen Weinbaues verurfächen, befonders wenn 
ungünftige Witterung die Arbeiten auf eins 
mahl zufammenhäuft, wenn man zur Unzeit, 
fogar bey naſſem Werter in Weinbergen ars 
beiten und das Erdreich veit treten muß, 
wenn man oft nicht Taglöhner genug auftreis 
ben und. bezahlen Fann ꝛc. wer dieß alles bes 
denkt, der wird wohl jene Bauart zu fehäßen 
wiffen, welche ohne Schaden bes Nutznießers, 
ohne die Producte zu verringern, mehr als 
die Hälfte von allen jährlichen Arbeiten une 
nöthig mache. 
Zweytens. Die hiefige Bauart ift weit 
Foftfpieliger, als die Pfaͤlziſche. 
Beweis. a) Wer wird zweifeln daß 
11 gewöhnliche Weinbergsarbeiten weit 
weniger koſten möchten, als aa bis aa. 
a Rad) 
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Nach der Pfälzifchen Bauart kann man ganz 
allein 5 bis 6 Morgen zu 2400 Stöden 
ganz gemächlich und ordentlich. bauen; nad) 
der hiefigen Bauart aber ſchwerlich 2 hiefige 
Morgen. Natuͤrlich ifts alfo, daß nach jener 
Bauart das nämliche Stück mwohlfeiler ger 
bauer werden Fünne, als nach hiefiger Bauart. 
b) Weinberge nad) hiefiger Are mit 

Pfaͤhlen verfehen Fofter viel mehr, als mic 
Stiffel und Balken nach der Pfälzifchen Baus 
art. Denn ein Stück Feld von 90 bis 100. 
Quadratruthen (16 Schub lang) worauf am 
Hardgebirg gewoͤhnlich 2400 Stoͤcke ſtehen, 
erfordert — | 

12 hundert Stiffela 22 J. Fraͤnk. macht 30 fl. 
6 Hundert Balfen a 4 fl. Fränf. macht 24 fl. 


alfo für Stiffel und Balken in Summa 54 fl. 
Diefe vom rechten Holze bauern 20 bis go 
Jahre, 

Rechne marı nun auf einen Stoc nur 4 
fuͤnfſchuhige Pfähle alfo für 2400 Stoͤcke 
9600 fuͤnfſchuhige Pfähle. Dieſe 9600 
fuͤnfſchuhige Pfahle würden am Hardgebirge 
3200 funfzehenfihuhigen Balfen gleich au. 
rechnen fenn, welche nad) obigem Preife ges 

Fournm.v.1.f.5r. V. - IV. 4. nom⸗ 
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nommen 123 fl, Foften würden. Diefe Pfaͤh⸗ 
fe würben aber noch nicht halb. fo lange 
dauern, als gute Stiffel und Balfen. Das. 
ber fann man mit Recht annehmen, daß 
am Hardgebirge die Pfähle für ı Morgen 
Meinberg von 2400 Stoͤcken in ao — 30 
Jahren amahl 128 fl. oder 255 bis 260 fl. 
koſten würden; Stiffel und Balfen aber für 
das nämliche Stuͤck, für eben fo viel Jahre 
nur 54 bis 60 fl; alfo die Pfähle über 4mahl 
fo viel, als die Stiffel und Balken. Was, 
aber die Stiffel und Balfen noch mehr als 
dieß ſtatt der Pfaͤhle empfiehle, iſt dieß. a) 
Man erfpart daben jährlich 8 Arbeiten. b) 
verfennen auch wahre Weinbauverftändfge 
die Vorzüge nicht, welche die Kammerlatten 
vor den runden Pfählftöcken haben z. B. Herr 
Kifcher von Marftbreit in feinem Fränfifchen 
Weinbau S, 47. Was er dort von den Wäns 
den mie Pfählen fagt, das gilt auch von den 

Wänden mit Stiffel und Balken. - =" 
Drittens das Erdreich wird a) beffer 

gebauet und b) beſſer im Bau erhalten. 
a) Wer die Befchreibung der 4 Arbeis 
ten, Zuwerfen, Hacken, Rühren und Schaben, 

mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, 
b) wer bedenkt, daß nebſt den Arbeiten, | 


wodurch der Voben locker gemacht wird, bey 
der 
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der Fränfifchen Bauart noch 20 Arbeiten 
übrig find, woben der Erdboden nicht locker 
gemacht, wohl aber begangen und veſtgetre⸗ 
ten wird, bey der Pfälzifchen Bauart aber 
folcher Arbeiten nur noch) 7 übrig find, befons 
ders da ben uns wegen der zu vielen und fich 
oft dDrängenden Arbeiten der Weinberg bey 
übler Witterung, bey naſſen Boden begangen 
und bearbeitet werden muß, welches bey den 
wenigen Arbeiten der Pfaͤlziſchen Bauart 
feichtlich und meiftentbeils vermieden werden 
kann; wer diefes gehörig bedenft, wird mei⸗ 
nen: dritten Sag nicht mehr anfechten. 

Viertens bey der Pfälzifihen Bauart 
bat man a) nicht fo viel von Winden und 
von Froſt b) niche fo viel von heftigen Ne; 
gengüffen c) nicht ſo viele und große Mißs 
jahre zu befürchten, als bey unferer biefigen 
Bauart. 

Beweis. Diefen gibt die Erfahrung : 
wir wollen nur angeben, was etwa Die Urfa« 
chen davon feyn mögen. | 

a) Am Hardgebirge werben nur die Haus 
pter und nicht Die Neben der Weinftöcfe mie 
Erde bedeckt; die Neben auffer der Erbe: 
werden nach) und. nach von der allmählig zus 
nehmenden Kälte abgehärter, Fönnen Daher: 
bie fo ſehr gefürchteten _ sober Spatfrös 

fie 


436, Die Fraͤnkiſche Weinbergebauart 


ſte und böfen Winde im Fruͤhjahre eher aushal⸗ 
ten, als die bedeckt gemefenen verzärtelten Re⸗ 
ben, welche theils ſchon unter der Erde verfpor 
ren, verfirunfen und verfchimmeln, befonders: 
bey gelinden Wintern, oder zu bald Leben und: 
Saft befommen, und leichtlich in der zu fruͤ⸗ 
he angefangenen Circulation der; Säfte von 
rückfehrender Kälte geſtoͤrt und unterbrochen: 
werden, welches großen Schaden verurfacht:: 
Auch ben uns ‚haben wir ſchon häufiger Bey⸗ 
fpiele, dag die unbedeckten Welnftöcke von 
der Kälte unbefihädigt geblieben, ihre bedeckt 
geweſenen Nachbarn hingegen. gänzlich erfro⸗ 
ren find. Auch Here Fifcher bemerkt in feinem 
Sränfifchen Weinbau &. 5 ı Die Borgüge der. 
unbedeckten Weinberge. b) Bey der Beſchrei⸗ 
bung der am Hardgebirg gebräuchlichen Art 
zu hacken habe ich ſchon bemerkt, auf was Art 
man daſelbſt dem ſonſt gewoͤhnlichen Scha⸗ 
den der heftigen Regenguͤſſe Einhalt thue. c) 
Am Hardgebirg thut der Froſt nicht ſo haͤufig 
und viel Schaden, als bey unſerer Bauart, das: 
her hat man daſelbſt auch nicht fo viele und 
große Mißjahre, als wie beyuns. Man möchte: 
etwa. einwenden, es fen in der Pfalz fchon 
wärmer.ald bey uns: allein ich. glaube ficher 
daß es auch Dafelbft zur Winterszeit Fälter ſey, 
als ben und; gewiß weiß ichs aber — 
fE s | er 
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Der Waͤrmemeſſer Fann bier am ficherften 
entſcheiden. Uebrigens mag immer eber die 
Bauart, als das waͤrmere Klima, Urſache fen, 
warum Durch Froſt am Hardgebirg weniger 
Schade geſchieht, als bey uns und unſerer 
hieſigen Bauart. | oo 
Fuͤnftens. Der: reine Ertrag iſt weie 
beträchtlicher als bey Der Fränfifchen Baus . 
‚art. Dieß denfe ich, ließe fich fchon fo ziem⸗ 
li) richtig aus dem hohen Wehrte der Weins 
berge am Harbgebirge abnehmen. Da wird 
gewöhnlich der Morgen in gutem Stande bes 
findficher Weinberg zu 1000 fl, wehrt gehals 
ten, ber bier noch nicht 200: fl. Eoften und 
feinem wirklichen. Ertrage gemäß wehrt feyn 
würde. Am Hardgebirg kann man im 
Durchſchnitte von einem in guten Stande 
gehaltenen Weinberge, ein Jahr ins andere 
genommen, wenigſtens auf.ein Fuder Moft 
Rechnung machen. In ſehr guten Jahren 
ertraͤgt bisweilen ein Morgen 2 bis 4 Fuder. 
Der Wein an den niedrigen Stoͤcken wird 
weit befier, als der von in die Höhe geſtande⸗ 
en Trauben. Die wenigern und fürzern 
‚ Neben fiheinen mir weit vorcheilhafter, als 
 unfere'vielen und hohen Neben. Schon une 
fere geſcheldern Weinbauern find von der Ers 
fahrung und Vernunft überzeugt, daß nicht 


e 3 der, 


/ 


Scoͤcken. 
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der, welcher am meiften Holz anfchneide, auch 
den reichſten Herbſt bekommen muͤſſe; viel 
Saft und Kraft gehet verloren zur Bele⸗ 
bung des uͤberfluͤßigen Holzes, und Mer gehet 
ein Stock von zu vielem Holz zu Grunde, als 
ein anderer mit wenigern Holz. Die hoben 
Stöcke machen einander zu viel Schatten, 
die Sonne kann nicht fo wohlthätig auf die 
Erde und Trauben wirken wie * —— 


Es ſcheint deher rathſam zu — | 
ob und in wie. weit es vortheilhaft fey,die am 
Hardgebirg übliche Weinbergsbauart in bie, 
figen Sanden einzuführen oder nicht. | 





"IV. 


Summarifche Berechnung über Einna 
meund Auggabe bey dem Armen⸗Inſtitute 
su Höchftadt vom 7ten September 1791 
bis dahin 1792. ) 
Einnahme. 
fe fr. rhein. 
538 285 an vorjährigem Rejeß. 
840 50 an gnäbigften Vorſchuß von Sr. 
Hochfuͤrſtlichen Gnaden *7 


*) Auf einem einzelnen Bogen gedruckt. 
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fl. r. rhein. 
gnäbigften Fuͤrſten und —* fuͤr 
Aerzte, Chirurgen und Arzneyen.*) 
50 


*) Gluͤcklich iſt das Volk, welches von einem Fuͤr⸗ 
ſten regirt wird, an dem ſich, nebſt übrigen Re⸗ 
genten » Zugenden ‚vorzüglich die Vaterliebe ges 
gen feine Unterthanen, und Mitleidsvolle Barm⸗ 
herzigfeit gegen Arme und befonders arme Kranke 
auszeichnet. 


Gluͤck dir alfo , Bamberger , * Wirzburger 
Land! denn du findeſt in deinem Regenten alles, 
was ein getreuer und gluͤcklicher Unterthan ſuchen 
und wuͤnſchen mag. 


Ind du, bedraͤngtes Hoͤchſtadt, welches mit der 
hefiigften Wuth eines, epidemifchen Saulfiebers bes 
fallen wurde, lege deinen waͤrmſten Dank zu dem 

Fuͤrſtenthron, und zu den Fuͤßen deines Vaters, 
deines Retters nieder. Ohne Aerzte, welchen wir 
fuͤr ihre raſtloſe und thaͤtige Verwendung den ver⸗ 
bindlichſten Dank erſtatten, ohne Arzneyen, ohne 
Chirurgen, wuͤrden deine Innwohner dem freſſen⸗ 

den Uebel geopfert worden ſeyn, wenn nicht die 

fuͤrſtvaͤterliche Fuͤrſorge und Anſtalten dem gewiß 
ſchon ſtark eingeriſſenen Uebel einen unuͤberſteigba⸗ 
ren Damm geſetzet hätten! Allein Se. Hoch» 
fuͤrſtlichen Gnaden ſorgten; Sie ſchickten 
Aerzte, und Chirurgen; lieſſen die benoͤthigten Arz⸗ 
neyen abreichen, und ſolche aus herrſchaftlicher 
Kaſſe bezahlen; Sie unterſtuͤtzten die Reconvales⸗ 
cirenden mit benoͤthigtem Unterhalt; Kurz, Sie 
thaten, was ein liebvoller Water genen feine Sins 
der nur immer zu thun vermag, und Deffen weis 
ſeſte Fuͤrſorge dauert noch immer fort 

Dank fen alfo dem Erhabenften der Fürften : fo 
zufen die Eltern für ihre erhaltene Kinder, die. 

| Ee 4 Kinder 
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fl. Er rhein. | 5 
50 —  Hon einem ungenannt bleiben wollen⸗ 
ben hohen Gutthäter zur Austheis 

lung für die armen Reconvalefcen« 

ten, ohne deffen jährlichen anſehn⸗ 

lichen Beytrag. **) 


Kinder fie ihre gerettete Eltern, Pflicht fen es 
‚und, Diefe uns erwiefenen Gnaden unfern Kin⸗ 
dern und Enkeln mit ver Verbindlichkeit täglich 
vorzufagen, um folche auch ihren Nachkommen 
bis in die ſpaͤteſten Zeiten unvergeplich zu machen. 
Sürft! guter Fuͤrſt! liebreicher Vater des 
Baterlands Dein Belohner fen der Aller 
hoͤch ſte! Unfer Dank — der kann nicht hins 
reichend feyn! Deine Handlungen banken und fegs 
nen fich ſelbſt! Eine kange und beglückiefte Regie⸗ 
. zung made und, und alle Unterthanen noch laͤn⸗ 
ger : glücklich ! - 


**) Die Erfüllung diefes Wunſches iſt einmal uns 
möglih. Ungenannt! — Wer nennt, mer Eennt 
ihn nicht, unfern Vorfieher, dieſen würdigften 
Minifter, Ritterhauptmann, Oberamtmann, und 
wärmften Menfchenfreund, Freyherrn von Staufs 
fenberg! Wie viele elternlofe Waiſen finden in 
Ihm ihren Vater, wie viel Unglücdliche ihren Ret⸗ 
ter? Wie viele Arbeiter loben und fegnen täglich 
ihren Woh thäter in ihren MWerkftätten, weil ſie 
durch deſſen Srengebigkeit von Bertlern zu fleigigen 
Handwerkern umgefchaffen worden find ? Wie viele 
müffen , fo ofe fie ihre Kleidungsftücke nur anſe⸗ 
ben, fo oft, zu neuen Dank gereißet werden; und 

was thut deffen mildthätige rechte Hand mehr, 

was die. linke nicht willen darf? 


Genug! unfer Danf iſt ohne Grenzen, und nur 
son dem Allercrhöchften wird eine ange 
meſſene 


bey dem Armen⸗Inſtitute zu Hoͤchſtadt. 441 


fe fr. rhein. ee: | 
130 — welche eine dahieſige Burgerswittib 
als eine befondere Wohlthäterin an 
die Armencaffe gefchenkt hat. ==) 
37 30 son verfchiedenen Gutthätern, deren 


Namen nicht benannt werden fols 
len. eek) 


259 


meffene Vergeltung erfolgen; Nimm Scheurer, ed⸗ 
ler. Mann! wenigfteng unfere allgemeine , Sprache 
zum Beweiſe des laut rufenden Gefühles unfers 
Danfes an, \ 


Wie glücklich ! wie ſtolz find wir, einen folchen 
erhabenen , würdigen Mann als unfern DVotficher, 
als unfern Oberamtmann verchren au fönnen ! 


RER) Yuch dir, mürdige Mitbürgerin, Margas 
retha Adlerin! als einer Menfchen = und 
Naͤchſtenliebevollen Wittib danken wir für deinen 
(0 beträchtlichen Beytrag. Doppelt bift du uns 
feres fchuldigken Danfs würdig, da du die Früchs 
te deiner fo fchönen Handlungen noch felbft fer 
ben, noch ſelbſt fühlen kannſt. Dein fo nachahs 
mungsmwürdiges Beyſpiel ermuntere auch andere 
zu folchen — zum Beften dee Menfchheit abzwek⸗ 
Tenden Geſinnungen; und Gott der Allerhöchfte 
fegne dich dafür in allen deinen Werfen, auf als 
len deinen Wegen, und Schritten, bis die unends 
liche Belohnung ienfeits in der glücklichen Ewig⸗ 
keit erfolgen wird. 


— Auch ihr mildthaͤtig beyſteurende Mitbün 
ger empfanget den gebührenden Dank von curen 
armen , Franken Mitmenfchen und Burgern, die 
ohne eure Unterſtuͤtzung Troſtlos und Kummervoll 
hätten leben muͤſſen. Sehet eure in dem ‚epider 
miſchen Faulfieber beym Leben erhaltene Mitbürs 
ger an; betrachtet . als Retter fa vieler aufs 

Ee5 ſerdem 


2 
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fe kr. rhein. — 
259 24 an woͤchentlich geſammleten Allmoſen 
von den 4 Vierteln bet Burger—⸗ 


ſchaft. | 
335 50 am beflimmten Beyträgen aus den 
milden Stiftungen und gemeiner 
Stadt. | 
57: 30 an befonderem Beytrage ber gemeis 


nen Sadt. 
12 


ferdent vaterlos gewordener Kinder ;: fahret fort 
durch thätige und euern Bermögensumfianden ans 
gemeſſene Beytraͤge ein Inſtitut zu unterflügen, 
das nichts. anders, als das blofe Wohl eurer -ars 
men und Franfen Mitbürger zur Abficht hat; er: 
müdet nicht in der Milde eurer Beyträge, wenn 
auch fich eim iährlicher Weberfchug ergeben follte, 
und ſeyet verfichert, daß Fein Geld beffer, als zu 
folchen mildthätigen — zur Ehre der Menfchheit 
bis hieher angedauerten Handlungen verwendet 
werden Fönne, 

Auch ihr übrige unbekannte, wohl abe 
der hiefigen Burgerfchaft befannte hochwürdige, 
hohe, gnadige und übrige Herren Wohlthaͤter! 

nehmet hin den verbindlichften Dank fo vieler ars 
men Kranken, Waifen, und ſonſtiger Bedürftis 
gen. Ben Euch bedarf es Feiner mweitern Bitte 
um Fortfeßung eurer Wohlthaten; ich wuͤrde Eus 
| er erhabenes, gefuͤhlvolles Her; beleidigen, wenn 
ich eure Unterſtuͤtzung besweiflen follte. Gott der 
Allerhöchfte wird euer Lohn für diefe Handlungen 
fenn,, die ihr unbenannt zur Ehre der Menfch- 
beit, sum Wohl der Armen, Siranfen und Els 
ternloſen Kinder ausübet; Wonne-und Segenvoll 
fliefen hienieden eure Tage dahin, und dort wer: 
det ihr den Lohn eurer Wohlthaten finden. 


\ 
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fl. fe. rhein. 

‚ 12 =. .pon ber. Allmofenpflege, fo fonften 
jährlich an verfchiedenen beſtimm⸗ 
ten Tagen für gefliftete Spenden 
ausgetheilt worden. | | 

119 — von verſchiedenen Wohlthätern. 


13 — von den Handwerkszuͤnften. 
10 42 an Abzinnſen von hingeliehenen Ka⸗ 
pitalien. 





2404 144 Summe. 
Ausgabe, 
fl. kr. rhein. 
130 — an bingelicehenen Rapitaliei. 
40 — find fämtlichen bey den epidemifchen 
Faulfieber gebrauchten Aerzten bes 
zahlt worden bis den 7ten Sep⸗ 
temb. 1792. | 
59 382 den Chirurgen bis dahin. 
256. 20 für Arzneyen in die Apothecke. 
86 Mn für dahier gefertigte Arzneyen, für 
Honig, für dürres Obſt, Gerfte, 
Milch, Effig, Wein und Fleiſch, ſo 
den armen Kranken abgegeben wor⸗ 
den. 
so — find auf Befehl des obbefagten hor 
| hen Gutthäters den Neconvalefcen: 
ten nach Beduͤrfniß abgereicht wor: 
ben. 
46 


1 


fe. 


46 31 


26 


56 


40 
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rhein. 

den ſaͤmmtlichen Armen ber I: md 
2ten Klaſſe. 

an 1409 Handwerfspurfche, und ar« 
me Reiſende, berem jeder 4 fr. ges 

gen Vorzeigung eines gedruckten 
Zetteld bey dem Kaſſier erhält. 


fuͤr Beylage an arme, Krane. 


für Holz. 

für Todtenfärge und Leichenfoften. 

dem Bettelvogte auf 6 Wochen 
ad 30 fr. . 

demfelben auf 46 Wochen zu 40 fr. 


124 für Papier und Drucferlohn gegens 


wärtiger ——— 





1377 2 Summe. 


Hierauf folgt das Werzeichnig der Armen, 


welche wöchentlich) am Samftage das Allnofen 
erhalten, und jener Armen, melche in dem daſi⸗ 
gen St. Anna Spitale mit Koft umd Kleidung, 
Quartier ımd allen andern Beduͤrfniſſen verpfle⸗ 


get werden. 


* 
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„ri. 


Karpfen. ' Ueber dem Fluße u ‚eine fteile 
Bergferte, die, fo weir das‘ 


ee reicher 
M Ehedem hieß es Oedelfingen, welches aus 
noch nicht gar alten’ Urkunden, Lager = und 
i  Schagungs » Büchern ‚Altern Landkarten und Reis 
febefchreibungen , und felbft der gemeinen Ausfprache 
in der ganzen Nachbarfchaft, bewiefen werden 
: Tann, - Allein vor ungefähr 60 Jahren befahl der 
damagahlige evange'ifch - Iutherifche Pfarrer Baus 
nad den Schulfindern das Dedel in Edel wer 
felsohne wegen der fchönen, fruchtbaren Gegend, wor⸗ 
in es liegt, und wegen des vortrefflichen Yahrungss 
fiandes der Einwohner ) zu verändern, und feits 
dem fchreibt man auch durchgehends Edelfingen. 


( 
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reicher Dach fließet, den die Tauber zu Koͤ⸗ 
nigshofen, einem mit einem Walle und 
doppelten Mauern umgebenen Mainzifchen 
Städtchen, aufnimmt, auf einige hundert 
Schritteeinen Zwifchenraum befommt, Auf 
dem breiten Gipfel der Berge find weitſchich⸗ 
tige Waldungen, woran 6 Dörfer und ı 
Stadt Theil haben. Den Zwijchenraum 
zwifchen dem Thal und dem Walde nehmen 
Weinberge von mittelmäßigem Ertrag, El 
lern, Klees und Kartoffelfelder ein. Zur 
echten des Dorfes fteiget abermahl eine 
Bergkette in langſam fortlaufender Erhös 
bung oſtwaͤrts auf, wo zwiſchen den Wein⸗ 
bergen und dem Dorfe einige fette Aecker 
liegen. 

Edelfingen hat dreyerley Herrſchaf— 
ten, den Teutſchen Orden, den Grafen 
von Hatzfeld und die Herren von Adelsheim. 
Seit 1623 find die Unterthanen, oder eis 
gentlich die Hofftutten .abgerheilt, fo daß 
dem Teutſchen Drden 3, dem Grafen von 
Hasfeld 2, und den Herren von Adelsheim 
1, zugehören.  Sede Herrſchaft hat einen 
eigenen Schultheiß, und Adelöheim fogar 
einen eigenen Beamten bier. Den großen 
und Fleinen, wie auc) den Blutzehend ziehet 
Adelsheim auf der ganzen Marfung ganz 

| allein, 
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allein, Die Guͤſten und Grundzinſen werben 
von verſchiedenen andern Lehenherren einges 
nommen. _ Die. Schatzung, welche ſeit der 
Abtheilung ſowohl in Kriegs · als Friedens⸗ 
zeiten für immer auf 1000 fir rhn. veſt ge⸗ 
fest iſt, wird jaͤhrlich in 2- Terminen durch 
die drey Schulcheißen- gemeinfchafclich eins 
genommen, ſodann jeder Herrſchaft ihr Ans, 
theil pro rata' zugetheiit. 

Die Menſchenzahl kann ich nicht ge⸗ 
nau angeben, doch ſind der Unterthanen 
250, mit Einſchluß der 25 Judenfamilien, 
Die alle, wie jene, ihr Gemeinderecht har 
ben, ihre jährlichen Bürgerlauben, und. 
wenn fie bauen, ihre Holzfteuern aus dem 
Gemeindewald erhalten. An Ruͤckſicht der 
DBermögensumftände kann man: die Einmwoh- 
ner in 3 Claſſen theilen, worunter die erfte 
die.vermöglichfte ift, fo daß fie nicht nur Feis 
ne Schulden, fondern nebft ihren fehönen 
Feldguͤtern noch anfehnliche Summen auf 
Intereſſen liegen haben, Die zweyte Elaffe 
hat ebenfalls ihr gemädliches Ausfommen, 
und auch der. dricten fehlet es nicht an ‚bins 
länglicher Nahrung, indem fie faft alle meh. 
rere Stückchen Feldes haben, welches fie fo . 
gut benußen, daß ihnen ber Ertrag deffelben 
Die en aufs ganze Jahr reicher. Min⸗ 

| Ders 
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derbeguͤterte, oder folche, die 'gar Fein Feld ha⸗ 
ben, arbeiten im Taglohn, entweder in Mers 
gentheim oder im Dorfe ſelbſt. Unter den 
225 Haushalrungen iſt nicht eine einzige ger 
zwungen, ihr Brod auſſerhalb durch unge—⸗ 
ſtuͤmmes Betteln zu ſuchen. Die Alters 
und Schwaͤche halber zur Arbeit untaugli⸗ 
chen Wirtwen, ein paar Blödfinnige, und ein 
alter Burger, welcher die Stelle eines Bet⸗ 
telvogts bercritt, jedoch wegen: der vortreffr 
lichen Armenanſtalten im Zeutfchherrifchen 
feit mehrern Jahren fein Anfehen zu gebraus 
chen nicht noͤthig hatte, dürfen woͤchentkich 
zweymahl in dem Dorfe einen Umgang hal⸗ 
ten, wo ihnen hinlaͤnglicher — gerei⸗ 
chet wird. 

Daß unſere Einwohner fer induftrids 
find, und durch Fleiß, Gemwerb und Handel 
ſchaft ihr Brod verdienen, davon iſt auch 
ſchon die große Anzahl von Profeflioniften 
ein Elarer Beweis. Denn mer follte wohl 
glauben, daß fich hier 72 Handwerfer befin» 
den, die alle ihr gutes Ausfommen haben, 
ob. fie ſchon bey ihren "geringen Feldgütern 
fich faft Durchgehends auf ihrem Handwerf 
ernähren muͤſſen? Man zähle naͤmlich 26 
teinweber, unter denen einige: für wahre 
Kuͤnſtler in Ihrer Profeffion gelten koͤnnen, 


18 Schub: 
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18 Schuhmacher, von welchen einige 3 bis 
6 Sefellen haben, 7 Schneivermeifter, 9 Baͤt⸗ 
fer, 2 Schreiner, 3 Huffchmide, ı Kupfer, 
ſchmid, ı Nagelſchmid, ı Häfner, 2 Maurers 
meiſter, 1 Zimmermeifter und I Bader, 
nebft diefen noch 2 beträchtliche ‚Gafthäufer 
und immerhin einige Heckenwirthe. 
Diejenigen Einwohner, welche im Som» 
mer und Herbfte ihr Brod durch den Tags 
lohn verdienen, bauen dabey ihr Fleines Ei 
genthum, ziehen allerley Samenwerf, Stopf; 
zwiebel ꝛc. tragen felbiges zum Verkauf im 
Winter 10 — 12 Stunden weit hinaus, und 
bringen durd) ihre Dandelfchaft das Jahr 
bindurd). ein fehönes Stuͤck Geld in das Dorf, 
Ic getraue mir, ohne die Sache zu übers 
treiben, fiiher behaupten zu duͤrfen, daß jährs 
lich aus den hier gezogenen Sämereyen und - 
Pflanzen von allen Gattungen des Gemuͤßes 
1000 Rthlr. gelöfer und herein gebracht were 
den. "in der Feldöfonomie,. befonders in 
Gartengewaͤchſen und der Menge der Frucht, 
barften und ausgefuchreften Obſtbaͤume ift 
unſerm Edelfingen fein benahbartes Dorf 
glei, wovon uns Mergentheim in Anbes 
tracht der dortigen Wochenmaͤrkte, welche 
groͤztentheils die Edelfinger im Sommer und 
, Journ. v.n.f.$r.V. 27 5. Win⸗ 
Ff— ar 
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Winter mit Butter, Kaͤſe, Eyern, Schmalz, 

Obſt und gruͤnem Gemuͤße anfuͤllen, das be⸗ 
ſte Zeugniß ablegen kann. Ich will eine ein⸗ 
zige Haushaltung zum Beyſpiel anführen, 
weil ich von derſelbigen die zuverlaͤßigſte 
Nachricht habe, daß ſie aus einem umzaͤun⸗ 
ten, ungefähr + Morgen haltenden Hausgar⸗ 
ten in einem einzigen Sommer für Gemuͤß 
als Salat, Zuckererbſen, Bohnen, Rettige, 
Cucumern, Wirſing, Kohlraben, Gelben⸗ 
ruͤben, Zwiebeln, Pflanzen und Rangerſen⸗ 
faamen ꝛc. 48 fl. rhn. baares Geld erloͤſet 
habe. Wer hier 4 Morgen Gartenfeld, fos 
viel Kleefeld, und eben foviel Wiefenfeld hat, 
kann wenigftens eine Kuh über Winter hal 
sen, und noch dazu ein oder zwey Stuͤck 
Rindvieh mäften, und fo fich einen großen 
Beytrag zur Nahrung verfihaffen.- Mande 
mäften fihon den Sommer hindurch etliche 
Stuͤcke Nindvieh, und verfaufen fie im 
Herbfte an die Metzger. Das zur bloflen. 
Erhaltung des Viehes nöthige Futter neh⸗ 
men fie aus ihren Aecfern, Weinbergen und 
Gärten. In den Gemüßegärten entblärtern 
fie die Rangerſen und Kappispflanzer? fo 
lange es den Wachsthum derfelben nicht 
ſchaͤdlich iſt; die Aeıfer und Weinberge bins 
gegen reinigen fie von dem Unkraut, wel 


ches 
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‚ches noch den Nugen hat, daß die übrigen 
Krüchte defto beffer gedeihen. Im October 
Faufen fie das legte Stuͤck Rindvieh zum Mär 
ften, und fihlachten folches nebft 1, 2 auch 3 
Schweinen im December für ihre eigene 
Küche. Wer eine weniger zahlreiche Fami— 
fie hat, verfaufet auch) noch die geräucher 
ten Schincken von feinen Schweinen, (mels 
che mar bier fo gut zuzurichten weiß, Daß 
fie den Weftfälifchen Schinfen wenig nachs 
geben, und daher von den Mergentheis 
mern recht fleißig gefuchet werden) ı, 2 aud) 
2 Viertel vom Küh » Rind + ober Dchfenfleifch, 
weiches von Martini bis Weihnachten öffent» 
ich nach Mergentheim zum Verkauf ges 
bracht werden darf, 

Auf die Menge des bier wachfenden 
Obſtes kann man ſchon daher ſchließen, daß 
in guten Jahren aus dem Zehenden von 
deinfelben 100 bis 125 fl, rhn. erlöft wer⸗ 
den, obſchon das Sommerobft Har nicht, 
und vom Winterobft nur dasjenige ausges 
zehendet wird, welches auffer dem gemeinen 
DVorfögraben auf der Marfung wächft; und 
man von einem Mafterfarf nicht mehr als 
einen Strohnapf mit Obſt als den Zehenden 
nimmt. — Man fönnte aber die Zahl der 
Obſtbaͤume wohl noch um ein Halbtaufend 
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vermehren, wenn man naͤmlich die beyden 
Seiten der Straße ſo wohl oberhalb des 
Dorfes gegen Mergentheim, als unterhalb 
deſſelben mit guten Baͤumen beſetzen wollte. 
Man koͤnnte alsdann den Ertrag davon ver⸗ 
ſteigern, das daraus erloͤſte Geld zur Ge⸗ 
meindecaſſe ſchlagen, und mic demſelben Die 
Beduͤrfniſſe der Gemeinde beſtreiten oder 
ſonſtige Verbeſſerungen treffen. Hingegen 
ſollte man auf keinem einzigen Acker einen 
Baum dulden, da Wurzel und Schatten 
des Baumes der Fruchtbarkeit des Ackers 
weit mehr ſchaden, als das auf demſelben 

wachſende Obſt eintraͤgt. | 
- Bey unfern Einwohnern herrfcht ſowohl 
im Innern ihres Hausmwefens, ald auch in der 
Kleidung, gute Defonomie und Reinlichkeit. 
. Hierin zeichnen ſich aber vorzüglic) Die evan— 
geliſch ˖ lutheriſchen Weibsleute aus,”) tweh 
che durchaus Fein Eoftfpieliges Flitterwerk in 
Kleidungen und ganze Familien ruinirenden 
Moden lieben, wenig Seidenzeug, Ziz und 
Cattun, dagegen aber flarfe, fo zu fagen le⸗ 
benslaͤnglich haftende ſchwarze Tücher zu 
Roͤcken und Jaͤcken tragen. Der größte 
Staat 


*) Der Here Einfender felbft iſt der roͤmiſch⸗ Fatholis 
ſchen Kirche zugethan. Man vergleiche hiemit Ni⸗ 
eolais Reiſen, in feiner Befchreibung von Bamberg 
und Journal von und für Franken zten Band. ©,681, 
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Staat an ven höchften Feſttagen und wenn 
fie zum heiligen Abendmahl gehen, befteher 
bey den Mannsleuten in einem faubern 
ſchwarzen Mantel über dem blauen oder 

gleichfalls ſchwarzen tuchenen Rocke, bey 
den Weibsleuten, nebft andern ſchwarzen tus 
chenen Kleidern, in einer fehwarz fanmtenen 
Haube, mir einer 3 Finger breit. hervorftes' 
henden weifen Spige, die fie auch gemeinfgs 
ih die Nachtmahlshaube nennen, und öfs 
ters noch von ihrer Urgroßmutter her haben, 
dann einem fehönen weißen Holländifchen 
Halstuche und wieder einer fihwarzen Das 
misfchurze. Nur gar wenige fangen jegt an, 
ihre großelterfiche Kleidertracht, zum größe 
ten Aerger der Modeverächter, in eine neue 
Form zu bringen, und ihre Ausgaben für 
Kleider jährlich um einige Thaler zu erhöhen, 
welches frenlich bey den Männern manches 
faure Geſicht verurfacheree An Werftagen 
gehen die meiften in ihrer den Winter bins 
durch felbft zubereiteten Kleidung aus feinen 
und Wollenzeug, doc) nicht fo zerfegt und 
zerhumpt, wie viele unferer Nachbarn, wo for 
gar vermögliche Manns + und Weibsleute 
mit äufferft ſchmutzigen und zerfegten Klei⸗ 
dern — aud) an den Sonntagen — in der 


Kirche erfcheinen. 
3f3 Auch 


Fu 
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Auch find unfere Einwohner friedfer- 
tig, gefellig, toleggnt und feiften einander, der 
katholiſche fo gut als der profeftantifhe, in 
allen Stüden huͤlfreiche Hand. Man hört 
wenig: von Diebereyen und Entwendungen 
der Feldfrüchte, obſchon Die wenigften Gaͤr⸗ 
ten umzaͤunet find. Streithaͤndel und blu⸗ 
tige Auftritte find etwas ganz unbekanntes. 





VI. . 
Ueber die Quackſalber im Wirzburgifchen 

und defien Nabbarfhafle 
De ich in dem letzten Decennium innerhalb 
eines Diſtriets von mehr als zehen 
Stunden Gelegenheit hatte, den Gang der 
ausuͤbenden Arzeneywiſſenſchaft zu beobach⸗ 
ten, meinen Aufenthaltsort in dieſer kurzen 
Zeit einigemahl vegändern mußte, und eben 
Dadurch mehrere Bekanntſchaften in dieſer 
Gegend machte; fo. wird es mir um fü feidhı 
ter fen, einen kleinen Beytrag in Diefer bie 
menfihliche Geſundheit betreffenden Sache 

zu liefern. 

Die in diefen Gegenden berühmten 
Quackſalber leben zum Theil noch, und find 
zum Theil feit wenigen Jahren geftorben. 

en Ein 
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Ein Zufall machte, daß ich mich geraume zeit 
in dem Fuͤrſtl. Schwarzenbergifchen Städt 
chen Marktbreit aufbielt, zu einer Zeit, in 
welcher die Sorge für die menfchliche Ges 
fundheit zwey Aerzten anvertraut war, die 
mehr guten Willen, als gründliche Wiſſen⸗ 
fchaft hatten, Dem damahls lebenden Apo⸗ 
thefer Schneider, der fich viele medicinifche 
Kenntniſſe erworben hatte, fielen daher die 
meiften Rranfen unter die Hände; diejeni⸗ 
gen ausgenommen, welche nod) zu dem 
Sprößling des abgelebten berühmten Scharf⸗ 
richters Thomas in Ochſenfurt wanderten, 
der feines Vaters Gewerbe mit glücklichen 
Fortfihritten, doch minder gefucht, als fein 
Dater, durch Urinbefehen fortgetrieben hat, 
nun aber geftorben iſt. Auſſer diefem wun⸗ 
derthätigen Mann war Die dortige Gegend 
mit feinem mir befannten Afterarzt geitraft. 
Die in der Nähe fich aufhaltenden Wunds 
ärzte find meiftens geſchickte Leute. 

An dem Kisinger Amte hingegen haben 
ſich ſchon mehrere fehlechte Bader aufgehals 
ten. Aber ein gewiſſer Schneider in Zeibels 
rieth lebt, durch fein gutbezabltes Urinbegu⸗ 
cken bereichert, ganz ungeſtoͤrt. 

Nun Fomme ic) von der Gegend zu 
fprechen, wo noch) am meiſten ſolche Afteraͤrz⸗ 
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te ihre Handthierung treiben. Zwey von 
diefen Quackſalbern find, wie in dem Schrei 
ben aus dem Wirzburgifchen, (in des Kours 
nals von und fir Franken aten Bandes arten 
Heft) gedacht wurde, fehon von ihrer Obrig— 
feit fchüchtern gemacht, aber doch noch nicht 


‚ganz von ihrem Metier abgebracht worden: 


denn fie geben im engften Vertrauen nod) 


Reecepte an leichrglaubige Leute. Aber noch 


blüher einer von ihnen, und zwar der berühms 
fefte, der nun aus feinem Wohnort verz 
fcheuchre, fogenannre Doctor von Rolliz- 
beim, der jetzt fein Gewerbe zu Trauſtatt, 
einem Graͤflich Voitiſchen Orte, ungeſtoͤrt 
fortſetzt. Unſere ganze hieſige Gegend ver⸗ 
traut ſich feinen aus dem Uringlaſe geſchoͤpf⸗ 
ten Drafelfprüchen an, er bediener die meis 
ften $eure mic Hansmitreln, die oft eben fo 
ungereime find, als die Quantität des Wafs 
ſers, womit er feine Wurzeln und Kräuter 
abfieden, und fie von dem Kranfen, mit dem 
fchwachen; wie mit dem guten Magen, ach» 
telweis al3 warmes Getraͤnk nehmen laßt. 
Ich habe einige traurige Benfpiele von feiner 
Curart gefehen, aber auch eben fo fächerfiche 
3. DB. einem Bauern, der mit dem Urin zu 
ihm fam, fagte er: er folle fo geſchwind als 
es möglich jey, nach Haufe eilen, und den 

Patien» 
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Patienten mit den heiligen Sacramenten 
verſehen laflen, wenn er ihn noch lebend ans 
treffen wolle. Der Bauer, der mirs felbft 
erzähle bar, fteckte voll Unwillen feinen Urin 
in die Taſche, und eifte mit Niefenfchritcen 
in feine Heimath, die er durch die ftarfe Bes 
wegung und Erfchüfterung weit geftärfter ers 
reichte, als er fie verlaffen harte. Denn da 
er der Kranke felbft war, dachte er bey ſich: 
der Waſſerprophet verfteht fein Gewerbe 
nicht. Der Erfolg war, daß der Bauer ges 
fund wurde, ohne nur das. mindefte von ihm 
bekommen zu haben. Bon feinen übrigen ine 
gereimrbeiten, darunter auch das Aderlaffen 
auf der Nafenfpige für die Gelbfucht gehört, 
will ich nichts gedenken. 

Der zweyte unferer Quackſalber ift der 
Baer Winter in dem Wirzburgifihen Dors 
fe Dippad), deffen wundervolle Salben und 
Pflaſter für alle Arten von Wunden paffend 
fen muͤſſen. Kommt er zu einem Patiem 
ten, fo ift die feichtefte Entzuͤndung der 
Brand, dem er aber durch zirfelföürmige Um⸗ 
frannung mit feiner Hand fogfeich feine 
Öränzen fegen- kann. Dann legt er, nach 
dem er es für Dienlich erachtet, entweder jeis 
ne Salbe, (das eine Queckſilber⸗Salbe feyn 
mag) oder fein Prlafter auf. Curirtgnun 
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unter des unwiffenden Menfchen Hand die 
gürige und mwirkfame Natur einen Patien⸗ 
ten, fo pofaunt er und feine Anhänger es 
der ganzen fleinen Welt feines Bezirks aus. 
Wie viel aber verſtuͤmmelt und befchämt, fid) 
einem Bauern anvertraut zu haben, von ihm 
- verlaffen werden, das willen nur Diejenigen 
zu beurrheilen, die in der Folge die von ihm 
huͤlflos verlaffenen zu curiren haben, Er 
bleibe feit einiger Zeit nicht nur bey den äufs 
ferlichen Mittel, fondern er wagt es aud) ins 
nerliche Mittel auszugeben, Er heilt unter 
andern Rinderfranfheiten auch den fogenanns 
ten nagenden Wurm, und zwar folgender 
inaffen: Er binder eine lebende Grundel 
(Gruͤndling) auf den Nabel; fo wie fich feh ' 
bige verzehrr, fo ift auch der nagende ABurm 
auf immer aus feiner Starte verwiefen. 

Ein dritter in diefer Gegend fich aufs 
haftender Quackſalber iſt der fogenannte 
Pauerndoctor, von feiner Bölleren und Ums 
fauberfeic auch Moſtdoetor, Laͤuſedoctor 
genannt, Dieſer alte Betruͤger rühmt ſich 
wichtiger Dinge, iſt aber ein eben fo nichts. 
würdiger Afterarzt, als die vorigen. Er 
unternimmt alles und führt ſich dabey fo bes 
butfam auf, daß er beym anfiheinenden uͤ⸗ 
bein Ausgang der Eur 5 - 6 Stunden 
weit 
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weit in der Ferne ſich verbirgt, ſo lange bis 
feine mißlungene Sur vergeſſen iſt. Er bes 
ſaͤuft ih, wenn die Einfünfte gehörig fals 
len, des Tags wenigftens einmahl, auch) 2 
und 3 mahl. 

Wir haben auch eine Aerztin in un 
feree Gegend, die mit ihrer Stärfeim Gicht 
heilen auf eine marfrfchreyerifche Art prah⸗ 
lt. Sie nimmt Bleymittel, kocht fie in 
PBranntewein, und fihmiert die leidenden 
Theile ftarf damit, Bor Furzer Zeit har ihr 
ein wackerer Geiftlicher, bey deſſen mit 
Gichtſchmerzen behafteten Zungfer Köchin 
fie ſich heimlich einfchlih, und welche fie 
mehr runirte, als heilte, fobald er fie ents 
deckt Hat, die Thuͤre gewiefen, und den Dre 
verbieten laſſen. 

Was ein benachbarter Wurzelgraͤber 
fuͤr falſche Arten von Wurzeln ins Ausland 
liefert, will ich noch nicht genau beſtimmen. 
Mur zwey Pflanzen find mir vorigen Win⸗ 
ter zu Gefichte gefommen, welche wr ftatt der 
in der Heilfunde fo wirkſamen Wolverley 
(arnica montana L.) und radix Rusci vers 
kauft. Erftere ſcheint mir eine Hypochaeris 
zu ſeyn; letztere war nichts anders, als die 
Wurzel vom Antherico Liliagine und ramo- 
‚RL, ” fammelt fie in dem Kisinger Forit. 
5 | Dieſer 
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Dieſer gute Alte fündigt nicht aus Bosheit 
oder Gewinnſucht, fondern weil ihm bis 
jest Niemand beffer belehrt hat. Unwiſ— 
jende Materialiften Faufen ihn diefe Waa— 
re ab, von dieſen die Apotheker, und bey— 
de verbreiten inzwiſchen dadurch Ungluͤck 
und Schaden uͤber die leidende Menſchheit. 
Hier war nur die Rede von Fraͤnki— 
ſchen Einwohnern, die alle Tage entdeckt 
und geſtraft werden koͤnnen. Auslaͤndiſche 
Sefundsheits » Zerftöhrer find die Kaͤſtleins— 
träger , Die unter dem Namen der Ungarn, 
Tyroler, Schneeberger, Koͤnigſeer, Bergknap⸗ 
‚pen ic. von einem Dorfe zum andern wandern, 
und durch ihre marfefchreyerifche Beredfam- 
feit eine große Quantitaͤt Arzeneyen, die ibs 
rem Angeben nach zu der ganzen Eur er 
forderlich find, oder doc) menigftens eine 
tarier, meiftens in Pillen beftehend, ver» 
kaufen. Der Dauer denft ſchon genug ers 
fvart zu haben, wenn ihn; für 6 Fr. fein 
alter Sauertaig tüchrig unter und über ſich 
ausgefeget wird, und weiß nicht, Daß Dies 
fes farans die Urfache zu manchen Darauf 
folgenden Uebeln ift. Niemand kann fo rich« 
uig davon urtheilen, als wer mit dem Baus 
ersmann in Betreff feiner $eibesgebrechen 
zu thun bat. Wenn ſchon unter dieſer 
Claſſe 
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Claſſe von Leuten noch einige wären, die in 
gewiſſem Becracht gute Arzeneyen führten, 
darunter man die Halliſchen Arzeneymaͤckler 
rechnen dürfte; fo fehle ſichs doch nicht, daß 
Damit Unterſchleif getrieben wird. Wenn 
man nur den einzigen Artifel, die Pillen, 
betrachtet, die unter verfchiedenen Namen 
verfauft werden, fo muß ınan fic) wundern, 
wie vernünftige Leute fie Faufen mögen, 
Diefe Pillen werden im Winter in den bea 
nachbarten Dörfern von den Bauersleuten 
Pfumdweis verfertiget, und dabey gebt 
viel Unterfchleiff und Schmiererey vor. 
Und warum fihicfen wir das Geld ins Auss 
land? Warum entziehen wir unfern feßhaf+ 
ten verpflichteren Bürgern ihre Nahrung ? 
Iſt noch) zu wundern, wenn der Apotheker 
in den Sandftädren nicht genug Abſatz für 
feine Waare har, wenn ihm mancher Ars 
tifel veraltet, und wenn er dadurch genöthi 
get iſt, über feine Tare zu fordern ? Zumahl 
Da noch über dieß gewifle Juden, die man 
Holländifche nennt, von einem Bader und 
Kramer zum ander mit fihlechten Mares 
riahvaaren hauſiren geben, und dafür 
das Geld aus dem Sande fihleppen. Erſt 
Fürzlich ließ ich einen folhen Juden aus 
Neugierde feine Waare abparfen, und fand 

meift 
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meift Aufferft ſchlechte Waaren; die Aha 
barbara wurmftichig und von fehlechter Qua⸗ 
lität, die China von der geringften Sorte, 
die Jalappa fehien mir gar, als wenn ihre 
refinöfen Theile fihon ausgezogen waͤren. 
Menn ähnliche Betrüger unangetaftet das 
ganze tand durchziehen dürfen, fo ifts die 
höchfte Unbilligkeit, daß ınan die Aporhefer 
mit Bifitationen qualt, Erſt müffen ders 
gleichen Auackfalber ausgereutet, folche ges 
fährliche Arzeneyverfaufer und Berfälicher 
vertrieben werden, ehe man auf gefeegnere 
Sofgen der übrigen Medicinal # Anftalten 
rechnen kann, durch welche dem Landmann 
bey fich ereignenden Krankheiten feicht 
und ficher geholfen. werden kann. Go 
fange aber Feine LUebereiuftimmung, -wes 
nigftens des ganzen Fränfifchen Kreifes, die 
angefangene Werbefferung der Medicinals 
Policey unterftügerz fo wird immer der Pfus 
fcher, aus fürftlichen tanden vertrieben, in eis. 
nem vder dem andern ritterfchafslichen Wins 
kel Schutz und Aufnahme finden, aus wels 
chem er, wie ein Peſtwind aus angefterften 
Landen, die umliegende Gegend vergiftet, 
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| VINII. 
Zur Eichſtaͤttiſchen Kirchenſtatiſtik. 
Die groͤßere Kongregation unter dem Titelt. 
Maria Verkündigung zu Eichſtaͤtt 


wuͤnſchet allen- ihren Mitgliedern Gnade, Frie- 
den und Liebe unjers Herrn Jeſus Chriſtus. 


Penn ung, Marianiſche Herren Sodalen, gleich 
zu Anfange des neuen Jahres die feyerliche Bege— 
bung des Titularfeſtes unfrer Kongregation auf 
den 25ten Tag des Monats März durch ein allge: 
meines: Einladungsfchreiben angekuͤndet wird; fo 
gefchtehet: diefes nur aus der Urfache, daß wir da- 
durch zu jener wuͤrdigen Vorbereitung, welche der 
Heiligkeit des Feſtes angemeſſen iff, ermuntert 
werden: fie befichet befonderg in dem heiligen Bes 
fireben, die edlen Handlungen und Tugenden nach- 
juahmen, die twir in einem fo hohen Grade an 
Derjenigen be@ndern, Die wir mit Ehrfurcht 
verehren. Denn, da die Kirche Gottes die Werei- . 
nigungen und DVerbrüderungen gutheißet, und em: 
pfiehlet, will fie, daß fid) die Brüder wechfelfeitig 
zu Werfen der Gottfeligkeit mit jenem Geifte der 
Liebe ermuntern, der ben Kindern des neuen Buns 

deg eigen ift. | | 
. Wir mögen zwar bey der Verehrung der fe- 
ligften Jungfrau Maria, Die wir als Sodalen zur 
Patronin erwaͤhlt haben, anf die Vorzüge Ihres 
Adels 


% 
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Adels und Ihrer Geburt gebenfen; denn 
diefe bringen uns Hochachtung und Ehrfurcht bey. 
Mir mögen erwägen, dag Sie aus jenen durd» 
lauten Häufern abſtamimet, woraus aller Adel 
der Natur und Gnade fich ergoffen, und nach 
durchfloffener langen Neihe der Könige und Pas 
triarchen, als fo vieler Kanäle der Ehre und Herr- 
lichkeit in Ihr fich gänzlich vereiniget hat; abfon» 
derlich aber follen wir von Ihr die Tugenden hod)» 
achten, und üben lernen, mit denen Sie ald dag 
vortreflichfte Muſter vorleuchtet, und uns gar 
mächtig erbauet; jenen jederzeit lebhaften und 
‚wirkenden Glauben, der die Geheimniffe fo emfig 
befdaute: jene höchfte Liebe zur Neinigfeit, die 
die Blicke des Herren auf Sie zog: jene feltene De- 
muth, die dag Wort in ihren Feufchen Schooß her: 
abfommen ließ: jenen pünftlichen Gehorfam, mit 
welchem Sie Eich dem Willen Gottes in allem 
unterwarf, und nach den genaueften Regeln der 
Gerechtigkeit alle Handlungen einrichtete: Tugen- 
den, welche der Unglaubgeund die um 
heilige Afterpbilofophbie unfrer Zei 
ten aus ber Gemeinde der Chriften durch die 
Schmeichelingen der Sinnlichkeit innmer mehr zu 
verſcheuen, unaufhaltbar fortfährt ; da fie die Uns 
vorfichtigen durch falfchen Schein irre führet, und 
ganz unvermerft in ihr Herz tödtliches Gift ftreuet. 


Laſſet ung dann, Marianifche Herren Soda: 
len, vielmehr auf die Lehren und Beyfpiele Maria, 
} ale 
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als auf die verderblichen Verfuͤhrungen der Welt 
aufmerkſam ſeyn: beeifern wir ung in boͤſen Zei⸗ 
ten gute Chriſten zu ſeyn. Dieſes heilige Bemuͤhen 
ſeye unſre Vorbereitung zur kuͤnftigen Feyer des 

Titularfeſtes. — Re 

Gegeben . 0... 

Eichftätt, den ıften Jänner 1792. 
nn, ,, Ummürdiger Prüfe, 
 Sebafian Bergfammer, 

g. Rund Reg. ° 





vin. 23 
Don einer -aufferordentlichen. Menge 
Waſſer, welche. eine Waflerfüchtigen 
‚ Im allgemeinen Krankenhauſe zu Bam⸗ 
„berg abgegapfet worden.) 
Pro einigen.: Tagen wurde in dem: hies 
I ‚figen Kranfenhaufe, von einer. 50 jähs 
rigen armen Taglöhnerin aus Burgkunftadr, 
Darbarg Kettlin, die unerhörte und faſt 
unglaublihe Menge von 36. Maas Wof 
fer, 174 Pfund. am, Gewicht... auf eins: 
mahl und zwar mic dem befien Erfolge abge⸗ 
= =... japfer, 
NM Anhang zu Rum. 7x des Bambergifchen Intelli⸗ 
genzblattes, .. : : „: 
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fuͤr fie zu bewirken ſey. Die Bittſchrift, an 


466 Won einer auſſerord. Menge Waſſer, 
zapfet.“ 21 Jahre, ſeit ihrer erſten und 


letzten Niederkunft, trug die arme Frau 
dieſe aͤuſſerſt befchwerfiche Krankheit mit 
ſich herum. Vor 14 Jahren war ihr Leib 
ſchon ſo dick, daß ſie die Neugierde und 
Bewunderung ihrer ganzen Gegend auf ſich 
zog; ſeit 4 Jahren aber "machte fie dieſe 
auſſerordentliche Dicke und Laſt faſt zu allen 
Bewegungen und Verrichtungen unfaͤhig. 
Die Ausdehnung des Unterleibs wurde zu⸗ 


lese fo betraͤchtlich, daß fie im welteſten 


Umfange 3 Schuh maß, nad) oben meit 
über die Herzgrube flieg , nach unten aber 
die Knie erreichte. Die. Kranke, glaubte 
ein aufferordentliches Gewaͤchs ben ſich zu 
tragen, harte daher faft Feine. Hilfsmittel 
angewendet; würde dieß abet aud) jegt noch 
unterlaffen "haben, waͤre nicht von unges 
fähr eine ſehr theilnehinende Familie aus 
hiefiger Stadt an den Wohnort diefer Frau 
gefommen , die erbarmend- über ihren Zus 
ſtand / fiih ihres Elendes menfchenfreund- 
lich angenommen hätte Durch dieſe Fa— 
milie ward die arme Leidende zuerft über 
ihren Zuftand aufgeklaͤrt, ihr Hoffnung zur 
möglichen Heilung eingeflößt, und Mittel 
und Wege ihr angezeigt, wo diefe Rettung 


den 
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den erbabenen - Stifter des Krankenhau⸗ 
es, zur Aufnahme. diefer Frau. dahin, 
wurde von der wohlthätigen Familie unvers 
zoͤgert felbft. beforget, und die erflehte Bir, 
te ‚von dem gnaͤdigſten Fuͤrſten eben ſo ge⸗ 
ſchwind gewährt, — 
Wuͤhrend war wirklich der Anblick, als 
nach glücklich vollbrachter Operation , dieſe 
amenjchenfreundliche Familie, die von ihr 
in befondern Schuß genommene und durch 
ihre vorzügliche Vermittlung jest gerertete 
Kranke, das erftemahl im Kranfenhaufe bes 
ſuchte. Thränen flogen von beyden Sei⸗ 
ten — Thraͤnen des heiſeſten Dankes — 
und Thraͤnen der reinſten Freude. Die 
Patientin eröffnete. jetzt ihren Wohlthaͤterin⸗ 
nen, daß fie dieſes Haus, dem fie nun: ihr 
teben verdanfe, mit Todesangft betreten 
bärte. Ihre tandsleute hätten fie nämlich) 
bey. ihrem. Abfchiede verfichert, im Kranfens 
hauſe würde ihr der Leib aufgefchnitten, und 
Das ( vermeintliche ) Gewaͤchs herausgenoms 
men. Das Zureden ihres Beamten, der 
ihr den gemeflfenften Befehl des Zürften, 
fie nach Bamberg zu führen, vorgeftellt, und 
mit Ungnade gedrober, wenn fie nicht ges 
borchen würde, hätte fie allein vermocht, 
fid) hieher zu begeben. Die Borfpiegluns 
692 gen 
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gen ihrer Sandsfeute ſeyen auch Urſache, 
daß fie fich dem Beichten und dem Genuffe 
der Speifen im Kranfenhaufe widerſetzt, 
indem fie- ihr beygebracht, ſie müffe vor Der 
‚Operation beichten, alsdann-einen Schlaf 
trunf nehmen, worauf die Operation erſt vor» 
genommen würde, — — Kaum erfuhr Der 
Sohn diefer Frau, ein Maurergefell aus 
Burgfunftadt, die glückliche Operation bey 
feiner Mutter, fo rannte er hieher, ſtuͤrzte 
fich in. das Kranfenzimmer derfelben, und 
ließ fich nicht hindern, faſt handgreiflich von 
der DBeränderung,  Dieribey feiner Mutter 
vorgangen, ſich zu überzeugen. „Mutter, 
fagte er dabey, ich bin wie Thomas, id) 
kann nicht glauben , was man mit: von 
euch "gefagt, ich muß es felbft feben, 
und fühlen.,,; Das Erftaunen, die natürı 
fihe Kindesfreude, und der Taute und 
herzliche Danf, den diefer brave Purfche 
allen denen brachte, von denen er glaubte, 
fie hätten zur Erhaltung feiner Murter ets 
was beygetragen, ift nicht auszudrücken. — 
In einigen Tagen wird die Reconvaleſcen— 
tin ſchon ſelbſt in guter Gefundheit in-ihre 
Heimath zuruffehren Fünnen. — Mein 


Wunſch bey diefer Befanntmachung.ift, fie 


wolle dem Menfihenfreunde und Naturfors 
| Ä ſcher 


— 


welche einer Waſſerſ. abgezapfet worden. 469 


feher-eben ‚fo viele ‚Freude und Belehrung 
gewähren, als fie beyrragen, möchte, mans 
che noch herrſchende Vorurtheile gegen das 
Kranfenhaus,. “ dem Sandvolfe zu vers 
tilgen. 
ne 5 en F Marcus, 
| dirigirender Arzt des fuͤrſtlichen 
ran | 





| | D | 
Zur Wirgburgifchen Kirchenftatiftif. 
ie Gebühren. der Pfarrer fir die Auge 
theilung der Sacramente in den Wirz⸗ 
burgiſchen Hochftifts + fanden find folgenbe : : 

Fuͤr die Taufhandlung 

a. in ILS zoft. rhein. auf dem 
Sande jeßt. 8 Bazen. 
| b, im Haufe. Das Duplum, 

Fir die Ausſegnung wird nichts gefordert; 
ſonſt wurden 6 fr. 
gereicher, _ 

Fur Die Trauung | 

mit der dreymaͤh⸗ | | 

ligen Ausrufung 1 Rthlr. und dem. 
Trauenden, ein Ges 
693 ſchenk 
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ſchenk auf den Altar 
gelegt, dieß geſchieht 
auf dem Lande, z. B. 
ein Schnupftuch und 
Zitrone. | 
Aulles bisherige iſt für die Stadt Witz — 
burg regulirt, auf dem Lande richtet man ſich 
nach der hergebrachten Gewohnheit: da koſtet 
die Taufhandlung vielfältig nur 1 Schilling 
oder 6 Pfennige. 


Der teichenconduct 


foftet in. Der 
.. Stadt und auf = 
dem Sande °  gofrerh. fonft 2fl. 
| ohne Glockenge—⸗ 
| fäute. 
Jedes Seelamt. bey 
den Erequien mit, 
dem Opfer fl rhein. auf dem | 
ande einen halben 
fl. ft. 


| Ein immerwährender Todenjahrtag Fos 
ftet auf dein ande mit Vigil wenigftens yofl. 
Andeffen gibt es deren in Wirzburg in dem 
Domftifte zu 6 Pfenningen, wie denn Kaifer 
Friedrich der Rothbart felbft für die Doms 
herren einen folchen geftiftet hat. In den 

übrigen 
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übrigen Stiftern gibt es ſolche Schillingers⸗ 
oder 6 Wirzburgifche Pfenningspräbenden 
mehrere Auf dem Lande aber gibt es deren 
Fogar mit 3 Pfenningen, z. B. zu Sulzfeld am 
Main. 

Difpenft rt wird von hieſ ĩgem Ordinariat 

1. a) in ztio et 4to gradu confanguini- 

tatis et affinitatis in matrimonio contra- 
bendo. — —4* 

b) in ddo gradu cum haereticis. con- 
verfis in matrimonio - contracto, 

2. in impedimento publicae honettatis, 
3. in impedimento criminis, neutra ta- 
men parte alteri mortem machinante, 
4. in impedimento cognationis fpiritua- 

lis praeter levantem et levatum, 


5. urgente neceflitate ex caſu papali fit - 
epifcopalis in mutrimonio contracto, 


6. vtiet in contrabendo, fi iam omnia fint 
. parata, 


Die Difpenstaren find verfihieden, und 
werden nach den Vermoͤgensumſtaͤnden des 
Competenten ermeſſen. Das gilt auch von 
den Roͤm. Diſpenſen. Z. B. R. will ſeiner 
verſtorbenen Frau Schweſter heirathen, wo 

der N., wenn das geiſtliche Ordinariat um 
| G 94 die 
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die Difpenfe nach. Nom ſchreibt, ficher nie 
die: Heirathser laubniß erhalten wird; wenn 
es aber ein Moͤnch thut, ſo wird ihm ſein 
Anſuchen ſi cherlich gewaͤhret. Nihil:fine ra- 
tione ſufficiente. — Die Faͤlle dieſer Art 
find nicht ſelten. Wie denn erft vor 3 Tabs 
ren ein Wirzburget in. fürftfichen Dienften 
ſtehender Mann für die erhaltene Difpenfe 
goofl. und bald nachher ein Edelmann wies 
der im nämlichen Falle, 6000 fl, zahlen. mus 
fte; und Doch wurden beyde qua pauperes 
re und RER, | 


CK, | 

Einige Regeln, die bey Idiotiſmen⸗ 
Sammlungen zu beobachten find.*) 

ammlungen von Idiotiſmen einzelner 
„’ Provinzen find für die Teutſche Sprach 
kenntniß von entfchiedener Wichtigkeit. Sie 
durch Vorſchrift uͤberfluͤßiger Regeln befchwes 
ren, waͤre ſo viel, als den guten Anfang, der 
mit ihrer Lieferung gemarht wurde, hemmen 
und 
*) Diefen von einem unſerer voruͤglichſten Teutſchen 
Sprachforſcher auf unſere Bitte verfertigten Aufſatz 
werven Diejenigen, welche ung Idiotika ihrer Gegend 


einfenden, twollen,. zuvoͤrderſt beherzigen und ihre 
Sammlungen darnach einzurichten fuchen. d. 9. 
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und das yoh nicht ganz zur. Welt gebrach⸗ 
te Rind in der Geburt erfticfen, dadurch aber 
alle guten Hoffnungen und mögliche Erfolge 
Davon zerftören und vernichten. Aber eins 
ge ſolche Regeln, die den Sammler nicht abs 
schrecken und. mit weniger oder gar feiner 
Mühe anwendbar find, Fönnen ohne Gefahr 
vorgegeichner werden. 

Vor allem wird aber nöthig. ſeyn, ‚den 
Geſichtspunet und Nugen zu beftimmen, den 
ſolche Sammlungen Teutſcher Provinzial 
wörter gewaͤhren. Dieſer wird nicht deut⸗ 
licher gemacht werden koͤnnen, als durch Ans 
führung des Endzwecks, welchen Fulda, bey 
dem Wunfch folcher Sammlungen, zu erreis 
chen hoffte. 

Diefer große Sprachfenner, deffen gan⸗ 
zen Wehrt erſt nachfolgende, Generationen 
beſtimmen werden, — denn leider iſt er nur 
von ſehr wenigen anerkannt, weil ihm nur 
ſehr wenige, auf der Bahn, die er gebrochen 
hat, nachfolgen, oder wohl gar nur verſtehen 
koͤnnen, — haͤlt in dem Vorbericht ſeines 
Wurzel ⸗Lexikons, alles für idiotiſch und pro— 
binziell, was der gemeinen guten Schrift, 
fprache ungewöhnlich if. Wollte oder folks: 
te man fi nur auf die Wörter einfchräns 
fen, die nirgend, als in dem Winfel, worin 

j 95 man 


/ 
474 Sinige ige, die bey Idiotiſmen⸗ 


man fchreibt, angetroffen werden, wer wuͤrde 
es wagen, ein Idiotikon zu fihreiben ?_ Wer 
ift im Stande dieß zu. beſtimmen, ob ein Wort 
„bloß in unferer Stadt, Gegend, Provinz, 
oder in mehrern, ja vielleicht in ganz Teutſch⸗ 
land’ in der Sprache des. gemeinen $ebens 
gebraucht wird ?. Es kann ein Wort in einem 
Fleinen Bezirke befannt feyn, und in einer 
Peripherie von 100 Meilen, nicht — weiter 
hinweg aber von ganzen Provinzen gebraucht 
werden, ob es gleich durch Veränderungen 
der Gelbftlauter; oder durch Provinzials 
-tieblings + Dialekte verftellt worden ift. Wir 
werden dadurch zwar eine ungeheure Menge 
von Provinztal » Wörtern erhalten, fie wer⸗ 
den fich aber durch fleißiges Sichten auf eine 
viel geringere Anzahl vermindern, und dem 
aufinerffanen Gefchichtforfcher dadurch; daß 
man bezeichnet, wo? und in welcher veräns 
derten Seftalt, fie fih bie und da befinden,- 
ein neues Feld eröffnen, um die Züge ganzer 
Horden, oder die Berfprengung. einiger ns 
Dividuen, mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeic 
inzwifchen ſchließen zu. koͤnnen, welche Con⸗ 
jectur, ſich in der Folge, Durch andere Bes 
weiſe, zur Gewißheit möchte bringen laſſen. 
Nach Fuldas Plan iſt der Nutzen ſol— 
cher ———— aus einzelnen Gegenden 


dieſer, 


Sammlungen zu beobachten find. 475 


diefer, daß, wenn das Werf durch zahfreiche 
einzelne Sammlungen zur Neife gediehen 
fenn wird, eine gelehrte Gefellfehaft das Ge, 
fchäfft über fich nimmt, ſolche alle unter fich, 
. mit dem Afterthum jedes feiner Gegend, mic 
ber herrſchenden Sprache, und zufegt mit 
Dem gemeinen Alterthum zu vergleichen, ſie 
zu muſtern, das Edle von dem Unedlen, das 
Aechte von dem Unaͤchten zu ſondern, ein 
recht Germaniſches Ganzes daraus zu ma— 
chen, und es oͤffentlich aufzuſtellen. Er hielte 
aber dieſes Gluͤck fuͤr unſere Mutterſprache 
fuͤr zu groß, und zu ſchmeichelnd, als daß 
man ſolches hoffen koͤnnte. Und doch hielte 
er dieſes mit Grund fuͤr den einzigen Weg, 
zu einem fir ganz Teutſchland gemeinnuͤtzi⸗— 
gen Wörterbuch, worauf Feines der vorhan⸗ 
Denen felbft das befte/von Friſch nicht aus» 
gerommen,*) feinen Anfpruch machen fanı. 
Als Fulda diefes fehrieb, haften wir noch fo 
wenige Beytraͤge, daß diefe Hoffnung von 
folcher Seite noch fehr entferne war. Nun 
möchte es weniger daran fehlen, als in der 
Folge an einer: folchen gelehrren Sefellfchaft, 
welche zu feiner Zeit dieſe Materialien bears 
OHNE: ordnen und aaa werde: wo⸗ 
fuͤr 


*x) Adelungs Werk iſt ohnehin vornaͤmlich Woͤrterbuch 
der hochteutſchen Mundart. 
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für aber Teutſchlands Genius auch kai 
wird. 

Der Sammler wird alfo- auf dieſen 
großen Endzweck nach ſeinem Vermoͤgen 
mic zu wirken trachten, wenn er den Muz⸗ 
zen ſeiner Muͤhe einernden, und ſich mit dem 
Gedanken dafuͤr entſchaͤdigen will, nuͤtzliche 
Bruchſtuͤcke zu dieſem Gebaͤude zugefuͤhrt 

und hergerichtet zu haben. 

| Für diefen wichtigen Erfolg, ift alſo 
jedes Provinzialmort aus der gemeinen 
Bolfsfprache mit feiner pracifen Bedeutung 
fchäßbar, es mag fo prunflos, oder verwaift 
daſtehen, als es will. Der Samınler wird 
aber folgende wenige Regeln daben beobadys 
ten müffen, wenn er den wahren Nutzen ftifr 
ten will, einer Fünftigen Gefellfchaft, die ſich 
zur Ausführung des Ganzen vereinigt, wirk—⸗ 
lich vorgearbeitet zu haben. 

I. Iſt eine Nachricht von den vor- 
züglichften EKigenheiten des Dıos 
vinzials Dislekts, und deffen Ab» 
weichungen von der reinen Schrift 
fprache, nothwendig. 

Der Provinzial + Dialeft verftellet oft 
die Wörter fo fehr, daß man einerley Wort 
in der Volksſprache, von eben Demfelben 


in der eultivirten, Faum erkennet. Wo fid) 
| die 
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die Wurzel» Buchftaben' unverſehrt erhaften 


haben, ift es zwar dem wahren Sprads 
forſcher Teiche , den’ Begriff und die Abs 
fünft auszufpahen , folglich das Wort in 
fein gehöriges Fach) zu ftellen, aber auch diefe 
haben oft ihre urfprünglichen Mitlauter in ans 5 
dere ihnen: verivandre des nämlichen Organs 
verwandelt. Jene aber deſto leichter zu fin⸗ 
den, dienet die allgemeine Nachricht: in wel⸗ 
che Selbſtlauter der gewoͤhnliche Dialekt die 
ſchriftmaͤßigen haͤufig zu veraͤndern pflegt? 
wo das: a "in or" das. e in a, welche Vocale 
in Diphtonge, und welche Diphronge in reis 
ite Vocalen uͤberzugehen pflegen ? welche 
Mitlauter vom gemeinen Volk im Sprechen 
oͤfters ausgelaſſen, und welche eingeflickt zu 
werden pflegen? wie das Volk die EN 
mecangs Porcite gebe ? u. ſ. f. 
| "Zum Deweis, daß eine folche Nachricht 
den Auffhluß ſehr erleichtere, foll das Eich 
ſtaͤttiſche Wort; Dintel, eine Bauerns Dirne | 
dienen. Wahrfcheinlich verwandeit der Eich» 
ftättifche Dialekt, das a, gerne ini. Das 
fiebet man auch an dem Wort Ichſe, die 
Achſel. Weiß man diefes, fo fege der Beob⸗ 
achter für Dintel, Dantel.‘ Nun bat der 
Bayer Tanterl, als das Diminutiv von Tan⸗ 
- tel, und dieſer nennt jedes artige Mädchen / 
| | ſo, 
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fo, das gefälft. Der Bayer verwechfele das 
din a-und wenn wir diefes willen, fo haben 
wir das Zeitwort tändeln, das eigentlich 
heißt: niedlich, zärtlich mit einer Sache ums 
gehen : folglich ift Tanderl, Dantel, Dintel 


einerley, und bedeutet insgemein ein Mäds 


chen, der man ſchoͤn thut, den. Hof macht, 
nach altem Ausdruck, hofirt, das man gerne 
kareſſirt, weil es artig iſt. Aus dieſem ers 
gibt ſich zugleich die Wahrſcheinlichkeit, daß 
Dintel nicht eben allein ein Bauern + Mid 
chen heiße, ſondern uͤberhaupt jedes artige 
' Mädchen von niedrigem Stand. 

II. Die. Bedeutung des: Worts * 
der Redensart muß mit moͤglichſter 
Praͤciſion angegeben, und kein uns 

richtiger Begriff untergeiegt wer⸗ 
den. 

Die Folgen einer nit beſtimmt ge⸗ 
nug gegebenen Bedeutung :find fo eben bey 
dem Wort Dintel gezeigt. worden. Oft wird 
ein provinzielles Wort ohne weiters nad) 
feiner Abftammung kenntlich gemacht, wenn 
die präcife Bedeutung benygefüge wird, da 
man im Gegentheif bey nicht genau beftimm» 
ter Erflärung, oft nicht weiß, woher das 
Wort zu dem Begriff gefommen fen. Wenn 
— DB. das Wort ſchwaͤnzeln, durch: 

affectirt 
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affective gehen deutlich machen molte, fü 
‚würde der. mit diefem Wort nicht befannte 
Beobachter vergeblic) den. Schluͤſſel dazu 
aufſuchen. Wenn man es aber auf ſolche 
Art kenntlich macht, daß dadurch nur das 
jenige Affektirt-Gehen angezeigt werde, wos 
bey der Hintere von einer Seite zur andern 
gedreht wird; ſo faͤllt einem: ſogleich die aͤhn⸗ 
liche Bewegung eines Schwanzes bey, den 
das Vieh hin und her ſchwingt, und man 
hat alſo ohne Anſtrengung, die Ableitung 
vom Schwanz, ſchwaͤnzeln. 
Wenn im Eichſtaͤttiſchen Spieß, ein 
Epigramm, Stachelgedicht, genennt wird, 
‚fo geſchiehet ſolches auch. nicht. mir: genugſa⸗ 
mer Präcifion, weil dadurch wahrfcheinfich 
nur die Pointe, die Spige, der Stachel das 
von, verftander wird. > Lie 
III. Die Bedeutung der. Idiotiſmen 
darf man nicht wieder durch ander 
te Idiotiſmen tenntlich‘ machen; 
ſondern fie muß, entweder mittelſt 
der allgemein bekannten ‚Schrift, 
ſſprache, oder mit erſchoͤpfender Lim 
fhreibung, auf das genauefte bes 
ftimme werd)en. 
Wenn z. B. das Fränfifche Provinzial, 
Wort Pröpeln, Pröpler mit. Popeln über 
jest 
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fest werden ſollte, ſo weiß ‘der Leſer auffer 
Franken nicht. „was, e8 heißen ſolle. Der 
‚Sprachforfcher weiß fich zwar zu helfen, wenn 
er das Wort in. feinen Wurzelton. auflöft, 
Da finder er, daß er — fr r — p, den Des 
griff von properare, rapidus, celer, bat; 
wovon der Holländer trabbelen, geſchwind, 
unverftändlich reden, herkommt, und Fann 
ſich daher felbft erklären, daß,“ pröpeln,: ben 
welchem. Wort eben diefe Wurzel zum Grund 
liegt, ein folches Neden bedeutet, wo aus 
Geſchwindigkeit die Worte unter einander ge⸗ 
worfen, und dadurch unverſtaͤndlich gemacht 
werden. In welchem Verſtand auch in A- 
pherd. Tyrocin, brabbeln, : für. confun- 
dere gebraucht wird: und in Luthers Auss 
legung des Vater Unſers vorfomme : du 
ſtehſt vor Gott mit deinem koͤſtlichen Parers 
nofter, und proppelftmit dem. Mund... Wie 
_ wenige der. Yefer geben ſich aber: mir folchen | 
‚etymofogifchen ‚Unterfuchungen ab, und für 
jeden, bey wen der Provinzialiſmus nicht 
felbft zu: Haufe iſt, ift das Wort verloren, 
In Nürnberg iſt — Wort. ſchon ganz un⸗ 
bekannt. 
So auch wenn Perie Gerſten mit 
- Perlein » Braupe uͤberſetzt wird, moͤchte 
mancher. wi wiſſen wollen, was Graupe 


iſt. 
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if. An Nürnberg nennt man ausfchließs 
li ein Gemengfel von Geufte und Erbfen 
alfo. Um ſich alfo jedem verftändlich- zu 
machen, müßte man beyfügen, daß unter 
Graupe, eine folche Gerfte verftanden wird, 
die aufder Mühle fo abgemahlen wurde, dag 
nur der Perleins runde Kern Übrig geblies 
ben. (hordeum tuſum non molitum, pti- 


fana s@@undior) 
ey wird man manche Sücfen unfes 


rer Schriftſprache entdecken, und Sachen 
finden, welche nur mit Provinzial» Namen 
bezeichnet werben Fönnen, | 
IV. ift nüglich, ein Provinzialwort, 
weil defjen Unbekanntheit in andern 
Gegenden vorausgefezt wird, ge 
nau zu charakterifiren. | 
Diefes Fan, zur Gewinnung des Raums, 
nur mit einzelnen Buchftaben gefchehen. Man 
fest wie in den Wörter + Büchern, ein M. 
5. oder R. bey, um das Geſchlecht der Sub⸗ 
ſtantive anzuzeigen. Man bemerkt mit Adj. 
oder Adv. oder Pr. was Adjektiv, Adverb 
oder Präpofirton if. Auch ift nothwendig 
den Numerus zu accentuiren, ob eine Syl⸗ 
be lang oder kurz ausgeſprochen werde? Wolle 
te man ſich noch die Muͤhe geben, beyzufuͤ⸗ 
Journ. v. u. f. Fr. V. 9 9. gen, 
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gen, nad) welcher Declinations » oder Con⸗ 
jugationss Art, die Nomina oder Zeits Woͤr⸗ 
ser geben, fo könnte dazu Nafts Zeutfiher 
Sprachforſcher zum Grund gelegt, und mit 
Hömifchen Zahlen der Auffchluß gegeben were 
den, auf welche Art fich der gemeine Mann 
folcher Wörter in den Falls und Zeitveränm 
derungen bediente. Diefe Erläuterungen 
würden dem Sprachforfcher fehr gewünfcht 
seyn. = 

V, Wörter, die der gemeine Mann 

aus fremden Sprachen entlehner, 
und radebricht , gehören in Kein 
Teutfdyes Idiotikon. 

Man würde dadurch die Sammlungen 
mit vielem unnügen Wuſt anhäufen :* dar⸗ 
unter ift 3. B. zu zählen: Camaſchen, manı 
nifit (magnifique) gnplofiren (employren) 
ꝛc. ꝛc. Oft wird es aber zweifelhaft bfeis 
ben, ob das Teutfche Wort aus der frems 
den Sprache gefommen , oder das fremde 
Wort urfprünglic) Teutfch fey. 3. E. fich 
bakſen kann aus dem Englifchen to box 
genommen feyn, oder das Englifche ein urs 
ſpruͤnglich Teutfches Wort feyn. 

VI. Provinzialiſme muͤſſen mit mehr 
als gewoͤhnlich deutlicher. Hand—⸗ 
— — werden. 

Wenn 
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Wenn irgendwo deutliche Handfchrife 
- unumgänglich nothwendig ift, fo ift es bey 
Provinzialiſmen, weil bieben die Undeutlichs 
feit eines Buchſtabens oder Worts, weder 
von dem Seßer, noch dem ausländifchen Eors 
rector, noch dem fefer, verbefiere oder ers 
gänzt werden Fan. 
VII. Anzeige der vermuthlichen Keys 
mologie, aus andern verwandten 
Provinzial s Wörtern. 


— 


So ſehr fuͤr das kuͤnftige allgemeine 


Ganze vorgearbeitet waͤre, wenn ein Samm⸗ 


fer fo viel Kenntniß der Germaniſchen Spra⸗ 


che beſaͤße, daß er der Provinzialiſmen Ab⸗ 
leitung wurzelgerecht anfuͤhren koͤnnte; ſo 
ſelten moͤchte jedoch, Kenntniß, Luſt und 
Zeit bey einem zuſammentreffen, um davon 
Gebrauch zu machen., Inzwiſchen würde 
ein Sammler. fehon Danf verdienen, wenn 
er nur ein und anders Wort, aus "einem 
andern ähnlichen Provinzialifm erffärte. 
Wenn ein Sammler nur diefe weni⸗ 


gen und leichten Regeln beobachtet; fo wird. 


er ſich um die varterländifche Sprade ein 


bleibendes Verdienſt erwerben, 


H. 
Sr XI. 


12 
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Gi. ; RR P.: 3 tr), of 


KVehdebrief aus dem eöichenten 
Fahrhundert, 
Dem Hochwirdigen furſten vnnd Herrn Peiten 
biſchoffen zu Bamberg ıc. meinem gnedign 
Herrn zu ſelbſt aigen Handen. 


Hochwirdiger furſt vnnd Herr €. F. G. ſein mein 
vnderthenig vnd ganz willig dienſt zuuor, genediger 
furſt vnnd Herr, Ich ſetze one Zweiffel e: fag. wer⸗ 
den ſich zu erindern haben, wie das ich mit Muͤhln 
ſcheubern Burgern zu Bamberg ſeligen, vnlanger 
Zeit einen Handel gehabt, welcher mich on alle geges 
. bene Vrſach an meinen Adelichen Ehen, geleftrigt, 
alfo ond In der geftalt, dag ich mid) fur einen 
germer aufgebe, der ic) nit wehr, fondern ich wer 
ein lofer Hurufe, welches für den furftlichen Re— 
then gefchehen ift, deffen ich doch die tag meines 
lebens von feinem Ehrliebenden befchuldigt wor: 
den, den meniglidy wol weiß, in den land: zu Dus 
ringen, were mein vatter feliger ond mutter geives 
fen findt, vnd noch, dieweiln ich den fobaldt mei— 
nes genedigen furften ond Herren, Georg fuchs 
hochlöblich gedechtnug , weltliche richter vnd Hilff 
des rechtens angeruffen, mir berfelbigen darüber zu 
recht anzuhalten, welches mir dazumaln gemaigert 
worden iſt, vnd ich. zu Feinem rechten der zum theil 
Partheyſchen Richter halben kommen konnen, wel⸗ 
ii: mir meiner ehrn balber zu uerantwortung 

und 


Ar 
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vnd errefting geburn hatt wollen, ober dag alleg 
das ich ongeferlic auf Ine geftofen bin, ond er 
ſich thetlicy gegen mir vnderſtanden, mir auch ei⸗ 
nen flopper ehe ich mit meiner puchſen fertig wor⸗ 
den bin, vnder dem leib erſchoſſen, darauf Ich ge⸗ 
gen me zu errettung leibs vnnd lebens, meine ges 
gen wehr gebrauchen Hab muffen, vnnd mir goff 
das gluck geben, dag ich in gefchoffen hab, vnd 
e. f. 9. darauf dag mein vorenthalten mie meine 
fleinater, filbergefchir von Perlein und Fleidern, 
wider gott, ehr vnd recht. und alle billigkeit genu⸗ 
men worden. Diemweil ich mich den wie beuor in 
alten meinem ſuchen fur meiner geburlichen Dbrig> 
feit als fur den Churfürften zu fachffen auch fur 
Jeder meniglich zu recht erbotten, dieweil mir dan 
mein gleich rechtmäfig erbitten nicht ſtatt haben 
follen, und mir das mein noch bifher von e. f. 9. 
aufenthalten wurde, fo ift es zum Vberflus an e.f. 
9. mein onderthenigs bitten vnnd ſuchen, e. f. 9. 
wollen mir zwifchen hie vnd Fünftigen fontag, als 
das Jenig zuftellen laffen und auch) fir meineg bif- 
hero erlittenen fchadeng, 3000 thaler darneben, mit 
dem meinigen onuerzuglidy erlegen laſſen, dan ich 
dieſes handels halben kunig vnd Faifer, Chur und 
furften bienft vnd zuge abfchlagen muffen, daran, - 
mir auch mein wolfart gelegen were,. man hat 
auch nad) Haut, gut ond pluet geftanden, und zum | 
fhimpff und nachteil einen Enecht Erbermlic) zu 
Erdfurt martern vnnd Peinigen !afen, ond mie daf- 
mal zwey Vferdt genomen haben, folcyes allein 
253 | zum, 
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zum Vberflus, wenn e. f. 9. ‚verner vorenthalten 
weren, und mein oberfluffiges Anfuchen fo leicht ges 
acht, vndt in windt gefchlagen werben folle, werde 
ich zum hochſten verurfacht, mit hilfferg hilff e. f. 9, 
ond den fift anzugreifen; damit id) meines ſcha— 
dens ſchimpfs und ſpots derhalben erholen wil, 
defjen ich viel lieber vberhoben fein wolt, den e.f. 
9. vnd derfelben weltlichen Rete fich nicht zu be 
fchweren Das ich mich zum oftern fur meine ge> 
bürlicye obrigfeit erbotten hette, aber funft auch) 
gutlich und billig gefucht hab. gehabt, do wollen ſich 
e. f. g. in diefen meinem gefeßten termin fchrifftlich 
gegen mir erfleren, Darnach ich mid) zu richten 
hab, wo ſolches nicht in der Zeit befchieht, wil ich 
mich gegen e. f. g. vnnd dem flifft dermafen alfo 
verhalten, dag e. f. g. ond dag ftift keines gefalleng 
tragen follen, ſolches will e. f. g. hiemit angezeigt 
haben, Datum Nuremberg auf Dunnerftag ben 7. 
octobris Ao. 63.%) 
Conradt von Germar 
der mitler, 


— — — 
e) D. i. 1563. Dieſer Fehdebrief iſt auch deswegen 


merkwuͤrdig, weil er von ſo ſpaͤtem Dato iſt. Mir iſt 
sur Zeit kein neuerer befannt.; 


XI, 
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XL, 


—— eines Dorfſchulmeiſters zu 
Altenkunſtatt. J 


Auf meiner Reiſe nach Kulmbach fuͤgte es ſich, daß 
ich zu Altenkunſtatt Mittag halten mußte. Es 
ift diefeg ein im Hochftift Bamberg gelegenes Dorf) 
und hat einen Cifterzienfer Geiftlichen aus dem, 
ohnweit davon gelegenen Klofter Langheim zum 
Dfarrer. Bis meine Pferde gefüttert waren, wol 
te ich mid) ein wenig, meiner Gemohnheit nad), 
in Dorfe umfehen. Der Kirchhof hat, wie ich 
vorher zu Muͤrobach, einem Wirzburgifchen Dor- 
fe an der Itſch, gefehen hatte, das Anfehen einer 
fleinen Veſtung, die in ältern Zeiten gegen einen 
richt zu mächtigen Anfall ihre guten Dienfte mag 
geleiftet haben. Gleichwie ich in der Kirche zu 
Mürsbad) die Denfmähler der alten Familie von 
Fuͤllbach angetroffen hafte, fo fah ich hier an den 
Wänden die Leichenfteine des ausgeftorbenen, und 
in diefer Gegend ſehr begüterten adelihen Ges 
fchlechts von Aunftatt. 


Allein eine ganz nee neben. der Sacriffen 
errichtete Grabfchrift z09 meine Aufmerkfamfeit 
an ſich, und wie freuete eg mich, daß man aud) 
einem verdienten Schulmann auf dem Lande ein 
Ehrendenkmahl fiften wollte! Er hieß Nicolaus 
Schimmel ‚ war 24 Jahre daſelbſt Schulmeifter, 
— 9h4 ſtiftete 
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ftiffete aus feinem Vermögen eine Freyſchule, ind 
für ſich einen ewigen Sahrtag. = iſt dag Epi⸗ 
taphiun: uhr. yurzft, 


44 nd 24 


Accede propius iedtor, tenuis iam mihi vox 
eft „;quia de profundis ad te clamo. Hic iaceo 
Nicolaus Schimmel. annos natus, immo, mortuus, 
63. Oppidi huius per, annos 24. Scholarcha, Tuus 
olim in carne frater, parvulorum, dum viverem, 
curam habui, non paryum tamen exſpecto prae- 
mium, ‚quia feci, quod docui, per exempla. Scho- 
Jam, ex.. proprio peculio fundavi liberam,, addidi 
anniverfarium folennem. Caetera quae coeli coe· 
lo. terrae quae terrae reddidi, fed non in hoc iu- 
ftificatus fum. Tu igitur, fi Chriftianus es, Le&or, 
fufpiria. cineri meo aut pias affunde lachrymas, 
nam etiam poft morterh cantores iftos ‚amant 
humores. 


AD te, qVI —— CVplisc:n Christe Venkre, 
‘ ParVorVM patrl Sis sVper aftra Pater. 


Dieſes Diftichon'enthält das Sterbejahr 1743. 
biefes wackern Schulmannes. ch ſegnete feine 
Gebeine, und den Urheber dieſer in Gipsmar— 
mor gegrabenen Denkfchrift, melcher, mie id) 
nachher erfuhr, P. Hieronymus Bauer aus 
Langheim war, der als Amtmann zu Tambad) 
für ale, die ihn Fannten, zu früh geſtorben ift. 


XI. 
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Fr | Aus Bamberg. 
Den ı ı2tei September verfheibigte Herr Johann 
Georg Heinrich‘ Zeder von B.ichtenfels, der 
Weltweish. Doctor auserlefene Saͤtze aug dem 
ganzen Umfange der Arzneywiſſ enfchaft, worauf 
ihm fein Prafes, Herr Landphyſikus SinE die medi— 
cinifche Doctorwuͤrde ertheilte. Herr Zeder ſchrieb 
bey dieſer Gelegenheit: De luxu veſtium quarun. 
dam virilium fanitati nociuo, . 
2. Sn 
Die 9. 9. Carl Padum aug Bamberg, und 
Jacob Wagner aus Cronach vertheibigten unter 
dem Vorfiße des Herrn D. Sommer den 2ıten 
‚Sept. auserlefene Säge aus der Aftronomie, der 
reinen und angewandten Mathematik, und. den 
24ten aus dem ganzen Umfange, der Philoſophie. 
Nach geendigter erſter Diſputation ertheilte ihnen 
ihr Praͤſes das Baccalaureat in den freyen Kuͤn— 
ſten und der Weltweisheit. 
Here Hofrath Marcus gibt auf das kuͤnfti⸗ 
ge Jahr im Dederichſchen Verlage folgende Zeit: 
fehrift heraus: Sränfifche ArzneyFundige Ans 
nalen, größtentbeils aus den Tagebücdern 
des Bamberger Krankenhauſes gezogen. Die 
9h5— Gegen 
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Gegenftände-diefer Annalen find : Wetterbeobach 
tungen. — Weberficht der Volfsfrankheiten. — Vers 
ſuche, vorzüglich mit neuempfohlenen Arsneyen 
und Heilarten — Abhandlungen über felbft beob- 
achtete Krankheiten, und intereffante Krankenge— 
fchichten. . Mitarbeiter an biefer Zeitfchrift ift Herr 
Profeffor ımd zweyter Arzt am allgemeinen — 
dia Anton Dorn. 


— 

Fuͤr die koͤnigl. Preußiſchen Caſſen in den bey- 
den Fraͤnkiſchen Fürftenthümern. ift der Franzoͤſi— 
fche Laubthaler auf 2fl 42 fr. der Preußiſche Reichs⸗ 
thaler auf ıfl. 45 kr. dag Achtgrofchenftück auf 
35 fr. das Viergrofchenftück auf 174 fr. und das 
Zweygrofchenftück auf 3} fr. gefeßt worden. 


| x ‚Wirzburg. 

Der P. Sonavita: Blank, ein Minprit, der 
durch feine ganz originelle Naturalienfammlung, 
die in. einem ‚befondern gedruckten Aufſatz befchrie: 
ben ift, ſich als Kuͤnſtler befannt gemacht hat, ift 
von feinem’ Orden zum Provinzial gewählt wor: 
ben, hat aber auf Befehl unfers Fürftbifchoffg bloß 
bie Drdensprivilegien eines Exprovincials ange: 
nommen. » Seine Samns.ıng hat der Furftbifchoff 
gekauft, um fie als Eigenthum des Waterlands hier 
zu erhalten, und den Urheber derfelben zum öffent: 
lichen Lehrer der Naturgeſchichte bey aa Unis- 
Deentdt ernannt. 


e Herr 
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u . 6. 
Herr Bartels, Seckendorfifcher Pfarrer zu 
Egenhauſen, den die Lefer diefes Journals als Herz 
ausgeber des neuen Gefangbuchg für die fren herrl. 
von Seckendorfiſchen Pfarrgemeinden kennen, iſt 
als. Oberpfarrer und Inſpector der Schulen nad) 
Kitzingen berufen worden. .. 

. An -feine Stelle kam Herr Thomafius, bis⸗ 
her Conrector am Gymnaſium zu Windsheim, ein 
Abkoͤmmling des ic eier Thomaſius 
zu Halle. . 


gerr wein/ eheben Rector des Gymnafiums 
in Windsheim ; nachher graͤflich Rechternſcher 
Pfarrer zu Winterhaufen, ift von dem Herrn Gras 
fen von Rechteren nad) Poffenheim, ohnweit a 
fiadt an der. Nifch, befördert worden. | 

Seine Stelle erhielt der als Schriftftelfer be⸗ 
kannte Herr Stadelmann; biögeriger zen in 
Hellmizheim. 


8. 
Aicrorß 


Unſere — verlor in den letzten Wos 
chen zwey feiner vielfährigen verdienſtvollen Lehrer. 
Um 14 Sept. ſtarb Herr M. Georg Chris 
ſtoph Schwarz, oͤffentlicher ordentlicher Lehrer 
der Ethik, Inſpector des Alumneums und der Frey— 
tiſche, Mitglied des hiſtoriſchen Inſtituts zu Goͤt— 
tingen, und Inſpector der hieſigen lateiniſchen Ge— 
ſellſchaft, 60 Jahre alt. Er ſetzte die Univerſitaͤt 
| sum 
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zum Erben ein, und hinterließ ihr ſeine faſt auf 
1235 ; Stücke fich belaufende & ammlung von Buͤ⸗ 
chern, die im XV Jahrhundert und bis 1550 ges 
druckt find, worunter beſonders beträchtlihe Suis 
ten zur Reformationsgeſchichte und die Höchftfeitene 
Regiomontaniſche Ausgabe des Manilius, welche 
in Feiner Bibliothek Frankenlands anzutreffen ſeyn 
wird, ſich befinden. Ein lateiniſcher Anſchlag im 
Namen der Univerſitaͤt, der eben auf 2 Bogen ers 
fchienen ift, enthäf®die Gefchichte feines Lebens 
und dag Verzeichniß feiner Schriften. 


Am 1 October ſtarb b Herr D. Johann Bern⸗ 
hard Hoffer, Profeſſor des Staats⸗ und Lehen⸗ 
rechts und der Pandekten, Conſulent der Reichs⸗ 
ſtadt Nuͤrnberg, im 64ſten Jahre ſeines Alters. Er 
hinterließ eine ſehr wichtige juriſtiſche Bibliothet, 
welche ſich beſonders im Teutſchen Staats-⸗ und 
Policeyrecht auszeichnet und eine zahlreiche Sta⸗ 
tutenſammlung enthaͤlt, von welcher zu wuͤnſchen 
iſt, daß ſie ungetrennt bleibe. — Zu ſeinem Leichen 
begaͤngniß iſt auf einen Bogen, der fein Leben ent 
haͤlt, eingeladen worden. 


Herr D. Martin wilhelm Goͤtz, bisheri- 
ger Advocat der Stadt Nuͤrnberg, Herausgeber 
der Beytraͤge zur populaͤren Rechtsgelehrſamkeit, 
hat zu der durch Herrn D. Malblancs Abzug erle— 
digten Stelle eines Rechtslehrers den Ruf erhal⸗ 
ten umd ma, 


9. Un: 
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9er 

unter den Induſtrie ¶ Gästen im Hochſtifte 
Wirzburg ſoll der. zu, Arnſtein einer der ſchoͤnſten 
und nuͤtzlichſten jeyn, und wirifich dag, alles in. fich, 
enthalten, was eigentlich dem Plane.. Sr. Hoc, 
fuͤrſtl. Gnaden entſoricht. Anlage und Ausfuͤhrung 
verdankt man beſonders dem daſigen einſichtsvollein 
und im Guten unermuͤdeten Herrn Amiskeller 
Haas. Suchen Sie ſich doch von einem Ihrer 
H. H. Correſpondenten eine genaue und richtige Be- 
ſchreibung dieſes Muſter-Gartens zu verfchaffen. 
Sie werden ſich dadurch gewiß den Dank Ihrer 
Leſer verdienen. Sie daͤrf aber ja nichts auf dem 
Papier enthalten, was man bey eigner Unterſu— 
chung alsdann entweder gar nicht, oder doch we⸗ 
nigſtens nicht ſo, wie es die Sefchreibung — 
findet. En ſunt odioa! 

IO. 

Das ei von und fie Sranfen gedachte 
auch ohnlängft, gleich mehrern oͤffentlichen Schrifs 
ten, ber Meichsgraffchaft Limpurg » Speffeld, ımd 
der darin. befindlichen guten und gemeinnüßigen 


Anftalten, befonders der fogenannten Todenhaͤuſer, u 


welche dafelbft erzichtet- werden follen, und zum 
Theil ſchon errichtet find, z. E. zu Markt Einers⸗ 
heim. Ein ſo ſchoͤner Beweis von der edlen, und 
menſchenfreundlichen Denkungsart des regierenden 
Herrn Grafen von Rechteren und Limpurg die— 
ſes iſt, ſo iſt gleichwohl auch gewiß, daß in 
bemeldter Herrſchaft noch nicht genug fuͤr die 

Leben⸗ 


l 
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Lebendigen geforgt wird. Denn man trifft noch 
an einigen Orten die Begräbnißpläge faſt mit- 
tem im Orte oder Dorfe an, ohnerachtet die Aus» 
duͤnſtung von den häufig auf einander liegenden 
toden Körpern den lebenden und in ber Nähe 
wohnenden gewiß nicht gar zutraͤglich ſeyn Fann. 
Ja ſollten erſt ,wie man die Exempel vor nicht 
dar vielen Jahren hat, Seuchen einreißen, und 
viele Einwohner dahin gerafft werden, fo bürfte 
es um fo unangenehmer feyn. Würde aud) diefes 
in Erwägung gegogen, fo wiirde ein Wunfd) vie⸗ 
ler Einwohner dieſer Gegend erfuͤllt. Wer weiß 
aber auch, was noch geſchehen wird? 
11. 

Be | Kitzingen. 

Sie haben im Journal einiger hieſiger Kuͤnſt⸗ 
fer bereits Erwähnung gethan. Unter diefen ver» 
dient vorzüglich auch der hiefige Cottondrucier 
Here David Hartner einen Pla; ob er ſchon 
nur meifteng auf Leinen druckt, fo verfertiget er 
doc) in allen möglichen Deffeins und Farben bie 
ſchoͤnſte Waare, fo daß er Beftellungen in bie 
entfernteften Gegenden befommt. 
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F | XIV, . | | 
Neueſte Literatur der Sränfifhen Ge 
[dichte und Rechte. 

Von den Vortheilen der Krankenhaufer für den 
Staat 1 Bogen mit ı Bogen’ Vorrede und 7 
Bogen Beylag. Das Titelblatt hat eine Vig- 
nette, und unter derfelben ift der Name des 
Verfaſſers: Adalb. Fried, Marcus Hofr. Leib» 

arzt und erſter dirigivender Arzt des allge- 
meinen Kranfenhaufes zu Bamberg. Bam⸗ 
berg und Wirzburg Bey Göbhard 1790. ing. 


Unter diefer Aufichrift , worunter mancher eine 


trockne Abhandlung über das aufgeftelte Thema 


⸗ 


erwartet haben würde, legt der Verfaſſer dem 
Publicum die Rede vor, die er bey Einweihung 


des Kranfenhaufes 1789. in Gegenwart des Für- 


ften. ablas. Er befchreibt Furz und in einem flie— 


fenden Stile die VBortheile fir den Kranfen, und 


den angehenden Arzt. Nach ihrem eigefchranften 
Plane konnte fie freylich die in unfern Zeiten fo 
twichtig gewordene Streitfrage nicht erſchoͤpfen, 


und Vorwürfe, die man Inſtituten diefer Art und 
von, der gewöhnlichen Werfaffung macht, trifft 
dieß neue Krankenhaus um fo weniger, da Neins 


lichfeit, frifche Luft, Sonderung der männlichen 


und weiblichen , der innern, äuffern und anſtek— 
kenden Kranken bie vorzüglichften Gegenftände 


find, 
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‚find, worauf in demfelben ganz befondere Sorg- 
falt verwendet wird. Die Mishandlung der Rei⸗ 
ſebeſchreiber, und die Selbftverläugmung des Für- 
fien, der auf die Anrede, die der Herr Hofrath 
und Stadtconfulent Schlehlein bey eben diefer Ges 
legenheit im Namen der Bürgerfchaft hielt, ants 
toortete: „Ich muß hier das Sffentliche Geftänd- 
niß machen, daß ich nur. wenige meiner Plane 
bis daher ausgeführt habe. Meine oft ſchwan⸗ 
fende Gefundheit, gewiſſe Aengftlichkeiten, die 
von meinem phyſiſchen Zuftande herrühren, bie 
meine gute Entfchlüffe Sfter vereiteln, haben mic) 
gehindert, viele zum Wohle meiner Unterthanen 
enttworfene Plane auszuführen, " waren die Ent- 
ftehungsurfachen der 13 Beylagen. Sie find für 
den Beobachter der Gefchichte unferer Tage, und 
für den Fränfifchen Landsmann zu wichtig, daß 
er nicht näher mit denfelben befannt werden fol 
te. Beylage I. behandelt das Armenmwefen. Die 
Armenanzahl beläuft fich auf 2000, wovon 14 — 
1500 Allmofen befommen. Beylage II. Aufhes 
bung des Lotto. ‚Ein gefchärftes Edict machte 
dem unfinnigen Lottoweſen 1786 ein Ende, dag 
20 Fahr in Bamberg gedauert. In einem jahre 
wurde bey den 15 in der Stadt befindlichen Eollec= 
teurg 52000, mithin in 20 fahren 1,040,000 fl. 
(nicht 1,540,000) eingefegt. Wenigſtens die Halfte 
ift verloren worden, ing Ausland gewandert, und 
fuͤr Bamberg unmiederbringlich dahin, Man fchlief- 
fe erft auf bag ganze Land. - Beylage HI. Schuiver- 
beſſerung. 
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befferung. » Die Mädchen wurden von den Kna⸗ 
ben gefondert. Es murden nebſt den 4 Lehrerin, 
nen aus, dem Inſtitute der englifcdyen. Sräulein 4 
andere Lehrerinnen aufgeftellt und. von ber fuͤrſt⸗ 
lichen Privatkaſſe beſoldet. 1784. wurden in den 
8 Maͤdchenſchulen zuerſt die oͤffentlichen Pruͤfun⸗ 
gen in Gegenwart des Fuͤrſten und des Herzogs 
von Wuͤrtenberg vorgenommen. Beylage IV. 
Ackerbau, Viehzucht, Kunſtfleiß, Wiſſenſchaften. 
Sonſt mußte der Landmann von jeder Kuhe 2 Maag 
Schmalz fuͤr 20 Fr. ins Magazin abgeben. Viele 
fchafften ihre Kühe ab, um-bdiefer läftigen Liefe⸗ 
rung überhoben zu. feyn. Diefes wurde nun auf 
gehoben. Der Landmann fann jest fein Schmalz 
um 30 amd mehr Kr,,verfaufen. Damit aber ber 
Handwerksſtand auf. der andern Seite nicht darun⸗ 
ter litte,-fo. müffen num die Schmalauffäufer den 
zoten Zentner ing Magazin abgeben. — Eine Vers 
ordnung. vom. „3.1749 ‚legte. dem Landmanne bie 
Verbindlichkeit auf, feine Füllen gegen. einen ges 
ringen Preis dem. Obriſiſtallmeiſteramte zu uͤber⸗ 

laſſen. Seit 1787 darf der Beſitzer eines Fuͤllen 
den Preis beſtimmen, und er bekommt jetzt 30 Tha⸗ 
ler, da er ſich ſonſt mit 10 mußte begnuͤgen laſſen. 
— Bey Seehof legte der Fuͤrſt eine Schweizerey 
an, um die Hornviehzucht zu veredeln, und im Stils 
‚len den Landesbewohnern ein Beyſpiel einer eins 
träglichen Defonomie,. Stallfütterung, Anbau ber 
Efparfette vor Augen zu legen. — Er ſchickte ei⸗ 
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nen jungen Maler, Dorn, nad) Düffeldorf und 


- Mannheim, einen jungen -Kupferfiecher, Weine 
‚rauch, nach Stuttgard: und Wien, und den Hn. Ar 
tilferielieutenant Weften nad) Holland, um feine 
Kenntniffe im Waffer- und Brückenbau zu ermeis 
tern. — Er ließ die Herren Hoffammerräthe Steng- 
lein und Steinlein auf die ehehin zu Kaiferslautern 
blühende Kameralfchule, ven Hn. Hofrath und Prof. 
Dfifter nach Gsttingen und Wetzlar, Hn. Gotthard 
nad) Wien und Wirzburg um die Vieharzneywiſ— 
fenfchaft und Zergliederungsfunde, und Herrn Sip⸗ 
pel nach Wirzburg, um die Scheibefunde zu erler- 
nen, auf fürftliche Koften reifen. Für die Berg- 
baufunde berief er Hn. Bergmeifter lich. Für 
eine öffentliche Univerfitätsbibliothef, wozu der 
Fuͤrſt feine Hofbibliothef fchenfte, und für die Auf: 
ſtellung eines Naturaliencabinets find bereits bie, 
zweckmaͤßigſten Anftalten getroffen worden. Beil. V. 
‚Gefeggebung. Dem Hn. Hofr. und Suftigreferendar 
Pflaum ift die Bearbeitung eines neuen peinlichen 
Geſetzbuchs nad) Duiftorps Plane aufgetragen. 
Man fieht der Bekanntmachung bes erften Bandes 
‚entgegen. Bamberg hatte fchon einmahl die Ehre, 
‚bie erfie peinliche Gerichtsordnung in Teutfchland 
uufgeſtellt zu haben: und nun wird eg gleidye 
Ehre genießen unter den. Neichsmitftänden dag 
erfte gereinigte peinliche Gefeßbud) verfertiget 
zu haben. Beil. VI. Folgen der milden Gefek- 
gebung. Inter des jegigen Fürften Regierung 
. ward die Tortur verbannt, und des Menfchenfreuns 
| des 
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des Auge truͤbte nie die Scene, Menſchen von 
Menſchen geſetzmaͤßig hingemordet zu fehen. Nie 
waren die Gefängniffe rer. Von 1759 bis 1779 
wurden 52 hingerichtet. Von 1769 big 1778 eins 
ſchluͤßig kamen 1325 ind Zuchthaus. Won 1779 big 
1788 einfchlüffig 765. Im legten Decennium alfo 
758 weniger. Den 2ıten Novemb. 1789 faßen 17. 
Bon 1778 bis 1783 einfhlüffig wurden in die 
Srohnvefte abgegeben 204. Won 1784 big 1789 
einfchlüffig 102. Ob aber aus diefem ſich mit dem 
Derfaff. folgern laffe, daß die Moralität im Gan- 
zen in Bamberg viel gewonnen habe? Beil, VII. 
Anftalten, Getraide und Holzmangel zu entfernen. 
Als 1789 Getraidetheurung befürchtet wurde, 
hemmte ein Befehl vom ı4ten Det. die Getraides 
ausfuhr. Eine eigentliche Getraidfperre wurde 
nicht befohlen, doch durfte fein Fremder ohne Ne: 
gierungserlaubniß über 30 Simmer ausführen; 
einheimifche durften Fein Getraid auffer Randeg vers 
faufen. In den Wintermonaten wird jeden Marft- 
tag eine Quantität Getraide aus dem fürftlichen, 
Kaftenboden gegen mittlere Preife aufden Markt 
gebracht. Zu gleicher Zeit befürchtete man Holz⸗ 
mangel. Sogleid) wurden über 3000 Klafter Holz 
ing Magazin nadı) Bamberg gebracht, und jedes 
Haushaltens Holzbeduͤrfniß conferibirt. Beil, VIIT. 
Hebammenfchule. Keine Hebamme darf-angeftellt 
werden, wenn fie nicht den Unterricht von Herrn 
Demonftrator Gotthard empfangen. Sie werden 
unentgeldlich gelehrt. - Ihr Lohn bey Gebürten 
+ Ji 2 wurde 
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wurde von 4 auf6 Basen erhöht. Von den Ge 
meinden, oder wenn fie unvermögend find, vom 


Fürften erhalten fie freyec hohnung, Holz, und auch. 


baares Geld, Sie find von allen Abgaben, Sroh- 
nen und andern Dienften frey, und ihre Männer 
erhalten dag Bürger = "und Meifterrecht unentgeld- 
lih. Beil. IX. Wundarzneykunde. Kein Baderge- 
fee darf eine Badegerechtigfeit an fid) bringen, 
ohne vorher gehörig geprüft zu feyn. Zu biefer 
Prüfung kann feiner zugelaffen werden, der nicht 
Anatomie gehört, und 3 Jahre im Auslande feine 
Kunft ausgeübt. Die Vorbereitungszeit zu dieſer 
befteht in 14 Tagen, und die zue Prüfung auger- 
fehenen Materien werden ihm zuvor: im allgemeis 
nen befannt gemacht. Er muß an einem Cabaver 
eine Dperation machen, und den Apparat felbft 
berrichten. Bey biefer Prüfung find nebft Hn. 
Gotthard 2 Stadtbader zugegen. Fürdie Erlaub- 
niß in der Stadt zu prafticiren müffen 48, und auf 
bem Lande 24 fl. erlegt. werden. Die Prüfung wird 
auf der Negierung vorgenommen. Alles Schmau— 
fen und dag Auffeßen des Kränzchen ift verboten. 
Die hirurgifchen Candidaten find der Univerfität 
immatriculirt, und flehen nun unter dem Lmiverfis 
täts » Fifcalamte, da fie fonft unter dem Vicedom⸗ 
amte ftanden. Nach und nad) follen alle Badege- 
rechtigfeiten aufgehoben werden. Die 2 Lehrer der 
Chirurgie find Hr Prof. Dorn und Hr Demonſtra⸗ 
tor Gotthard, die die Collegien gratis lefen. Auch 
haben die Candidaten Zutritt ins Krankenhaus. 

| Beil, 
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Beil. X. Kranfenverpflegung der Stadtarmen. 
Bor Eroͤffnung des Krankenhauſes murden vom 
J. 1786 an Armenärste angeftellt. Die Kranfen 
befamen in ihren Häufern ımentgeldlich Arzney, 
und von gemwiffen dazu aufgeftellten Koftgebern die 
nöthigen Speifen. Won 2094 Kranken farben 115, 
und das noch dazu in jener Periode, wo vom Herbs 
fie 1788 bis ing Srühjahr 1789 eine gallichte, 
fehleimichte Epidemie ganze Familien zugleich aufg 
Krankenlager binftreckte, und mo fie mit einer ges 
fährlichen Kranfheit und einem dufferft harten 
Winter zu kämpfen hatten. Beil. XI. Errichtung 
bes allgem. Kranfenhaufes. Das erheblichfte aus 
berfelben ift im 13. 2ten Heft diefes Journ. ©. 
180 abgedruckt. Beyl. XI. Volksmenge der hie⸗ 
ſigen Stadt. Auch dieſe iſt ineben dieſem Hefte ©. 
176 ſamt dem großen Rechnungsfehler abgedruckt. 
In der Angabe von 212 Drdensgeiftlichen, worun⸗ 
ter 192 männliche, 8o weibliche, ift eine Diffes 
ren; von 60. Die Beylage fchäßt die Bewohner 
Bambergs zwiſchen 20 und 21,000. Aber der Vers 
faffer zählte bey der obern Pfarre die eingepfarrs 
ten Dörfer mit, deren Seelenanzahl gewiß ftär- 
fer ift, als die inden Euftoreypfarren St. Jacob 
und St. Stephan, den -Dompfarren und den 
Klöftern in Bamberg. Wenn ich alfo für- diefe 
die Seelenzahl der, der obern Pfarre eingepfarr- 
ten Dörfer als Aequivalent annehme, fo ift erft 
die Volfsmenge 16,851 Seelen. Sich will fogar 
die runde Zahl 17,000 annehmen. Nun fehlt, nod) 
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die Pfarre St. Gangolph , die ich auf 700 ſtark 
einmahl im Bamberger Sjntelligenzblatte angege- 
ben worden zu feyn glaube, und der Judenſchaft, 
die’ ebenfalls der Verfaffer zu hoc) angibt. Denn 
nad) fihern Nachrichten find e8 nur unter zo Haus; 
holten. Es Fann feyn, daß ich zu firenge berech 
ne, aber aller Galculafion nad), und aug den Kir 
chenliften, wo id) feit geraumer Zeit her alle Jah— 
re Volksabnahme bemerft fand, fieht man ,. daß 
die wahre Volkszahl umter 20,000 ftehe. Beylas 
ge XIII. gibt von einem DVermächtniffe des Dom- 
beren Chriftoph Ludwig von Erthal Nachricht, 
der 1760 ſtarb und 100,000 fl. für Arme Ile; 
girte. Ich ſchließe mit des DVerfaffers Worten: 
id) fordere jeden Unparteyifchen auf, zu entfiheis 
ben, ob man bag, was der Verfaffer der Keife 
durch dag füdliche Teutfcyland behauptete , daß 
die Morgendämmerung des Berftandes da nod) 
nicht in einem halben Jahrhundert werde durch 
dringen Finnen, mit Recht von einer Stadt fas 
‚gen kann, two unter ber Regierung eines weifen 
Negenten Armenanfalten, ‚Schulverbefferungen, 
Agricultur, Kunſtfleiß, Wiffenfchaften, Gefeges 
bung fo weit gebiehen find. 


2. Bey⸗ 
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Beytraͤge zu Bambergs Topographiſchen und 
Statiſtiſchen ſowohl aͤltern als neuern Ges 
ſchichte von Benignus Pfeufer, Hochfuͤrſtlich⸗ 
Bambergiſchen Hofrathe und Geheimenakchi— 
vare. Bamberg bey Vinzenz Dederich, 1791. 
gr.8. ohne Vorrede und Inhaltsanzeige 571 
Seiten, wovon die Beytraͤge ſelbſt 314, die 
Beylagen die uͤbrigen Seiten ausfüllen. 


Für die Bambergifche Gefchichte, die noch ſo 
wenig bearbeitet iſt, ſcheinen jetzt mehrere Freunde 
ihres Vaterlandes thaͤtig zu werden. Eine prag- 
matiſche Geſchichte zu erwarten moͤchte allerdings 
noch zu fruͤhe ſeyn. Denn in dem, was der bam⸗ 
bergiſche Archivar Hoffmann geliefert hat, ſind noch 
betraͤchtliche Luͤcken auszufuͤllen; das, was hie und 
da zerſtreut liegt, braucht noch vorſichtig geſichtet, 
und auf aͤchte Quellen zuruͤcke gefuͤhrt; und felbft. 
dieſe muͤſſen erſt ihrer Dunkelheit entriſſen, und 
vor das Tribunal des Geſchichtforſchers gebracht 
werden. Unrfo mehr verdient der den Dank feiner 
Mitbürger, der hiezu zuverläffige und brauchbare 
Materialien liefert. 1787 erfchien des Hn. geiftl. 
Raths Schellenbergers Gefchichte der obern Pfar- 
re zu Bamberg. 1789 lieferte Hr Hofratd Mars 
cus ſchoͤne Daten zur Regierungsgefchichte des. jeze 
sigen Fürften in den Beylagen zu feinen Werke: 
Ueber die Vortheile der Kranfenhäufer für ‚ben 
Staat. 1790 gab Hr. .geiftl. Rath Schuberth feis 
514 nen 
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nen hiſtoriſchen Verſuch heraus. Reichhaltiger als 
die vorhergehenden Schriften ſind dieſe Beytraͤge, 
zu welchen der thaͤtige Hr. Verf. die Papiere ſei— 
nes Archives mit unverkennbarem Fleiſſe benutz⸗ 
te, and deſto willkommener, je zuverſichtlicher man 
ſich deßwegen auf die Aechtheit der Thatfachen ver- 
laffen kann, und je forgfältiger darin Hr. Marcus 
und Hr Schuberth berichtiget werden. Eine karze 
Ueberſicht wird auf dag innere fchließen laflen. I. 
Beftandtheile des Fürftenthums Bamberg. 19 Städ- 
te, 18 Slecfen, 1200 Dörfer und Einzeln, ohne die 
von Stiftsvafallen unter dem: Lehensnexus befefle- 
ne Güter. Die erfte Beylage enthält ein alpha- 
betifches Verzeichniß diefer- Beftandtheile H. In⸗ 
nere politifche und gerichtliche Werfaffung. IH. 
Dom Domcapitel und: deffen Werhältniß mit dem 
Sürften. Die freyen Domprobſtenwahlen wurden 
demfelben beynahe 300 Jahre lang durd) die päbft- 
. lichen Provifionen geftört. 1723 wurde die Sache 
"dahin verglichen, daß Rom den Ermählten gegen 
etliche go Scudi confirmirt. Das Domcapitel ifl 
unmittelbar den Regenten untergeorbnet, und hat 
alle landesherrliche Verordnungen bey feinen Un 
terthanen zu verfünden. Es hat feine eigene Ers 
Eenntniffe, von welchen an dag fürftl. Hofgericht 
appellirt wird. In peinlichen Sachen wird, wenn 
die Perfonen geiftlich find, und dag Werbrechen . 
ſich auf einen geiftlichen -Gegenftand bezieht, vom 
fürfibifchöffl. Vicariate; wenn eg fid) auf weltliche 
bezieht, vom fuͤrſtl. Malefizamte erfennet. . Nur 
Ä denn 
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wenn fich Capitularen folher Vergehungen ſchul- 
dig machten, muß dem Domcapitel nach gefchloffe- 
ner Unterſuchung Nachricht gegeben und vom Nies 
genten > Mitglieder deffelben ernennet werden, die 
auf dem Vicariate die Acten in Beyfeyn einer De⸗ 
putation einfehen und dag nöthige anzeigen koͤn⸗ 
nen. Das. Defonomifum des Capitels liegt ganz 


und ohne Ruͤckſprache in den Handen beffelben; nur . 


dann tritt die Mitwirkung des Fürften ein, wenn 
fuprema infpectio nothwendig if. IV. Geiftliche 
Verfaſſung. Zur Beſetzung der Pfarren und Bil- 
dung guter Geiftlichen ift eine Grundeinrichtung 
getroffen, die leicht die befte in Europa feyn koͤnn⸗ 
te, Gleiche landesherrliche Sorgfalt erſtreckt fi) 
auch auf die proteftantifchen Pfarren. In ei: 
ner wegen Befegung einer foldyen Pfarre den 2ten 
Sept. 1790 ertheilten Entfchliegung fagt der Fürft: 
„Ich will, daß, da es bey Vergebung proteftantifcher. 
Pfarreyen mir eben fo wohl alg bey der von Ka- 
tyolifchen Feineswegs bloß auf das Wiffenfchaft- 
liche, fondern hauptſaͤchlich auch auf Neinigfeit der 
Sitten, Unbefangenheit deg Charakters, Unbejchol- 
tenheit deg Lebenswandels, und überhaupt auf mo- 
ralifche VBorzüglichkeit von Kopf und Herz anfommt, 
mir noch ein befonderer Vortrag erftattet mwers 
de ⁊c.“ V. Confiftorium. VI. Paͤbſtliche Nuntien. 
Diefer Abfchnitt ergänzt und berichtigt dag wenige, 
was Hr Schuberth davon fagt. Der Hr. Verfafler 
erzählt die manchfaltigen Angriffe der Nuntien 
feit Marquard Sebaftian, der gegen Das Ende 
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des vorigen Jahrhunderts regierte, und dag Be⸗ 
nehmer des Hochflifts dagegen. Bamberg bringt 
darauf, daß es alle Verfügungen unmittelbar von 
Rom aus erhalte. Als auch Zoglio feine Rolle in 
Teutſchland fpielen ſollte, vurde dem Bambergifchen 
Reſidenten zu Rom aufgegeben, anzufragen, ob 
dieſer Nuntius mit Facultaͤten verſehen ſey. In 
dieſem Falle haͤtte er zu erklaͤren, fein Committent 
koͤnnte nicht entſtehen, mit den übrigen Erz - und 
Bifchöffen gemeine Sache zu machen, und ſeine 
Rechte zu wahren. Auf die ſchriftlich erhaltene 
Antwort, daß weder von dieſem noch dem Nuntius 
zu Coͤlln ein Eingriff in die Unmittelbarkeitsrechte 
geſchehen wuͤrde, beruhigte man ſich zwar, gab 
aber dennoch dieſem Nuntius auf ſeine von ſeiner 
Anſtellung nach Bamberg gegebene Nachricht keine 
Antwort. VII. Weltliche Verfaſſung. VIII. Stadt⸗ 
magiſtrat. uUnſtreitig iſt der Stadtmagiſtrat die 
aͤlteſte Gerichtsftelle in Bamberg. Ehe noch Bam⸗ 
berg zum Bißthume erhoben wurde, und ehe die 
Georgenbrüder, dag nachherige Domcapitel und bie 
Collegiatſtifter ihre Entftehung befamen, war dieſe 
Stadt fehon in einer birgerlichen Verfaſſung.“ 


1X. Immumnitäten. X. Landgericht. XI. Landesre- 


gierung. So weit man nur immer in unfere alte 
Gefchichte eindringen kann, hatte ein zeitiger 


Sürftbifchoff einen Kanzler, einen Rath und Secre⸗ 


tär, und einen Fiſcal. Diefe machten feinen Hof 


rath aus, zu welchen der Hofmeifter und verfdjies _ 


bene abeliche ——— als Raͤthe und gemeinig⸗ 
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lic) bey wichtigern Fällen die Domprälaten als 
die geheimfien Näthe beygezogen wurden. Diefes 
Hofgericht (oder in der Folge fogenannte Hofraths⸗ 
ſtube) war noch im ısten Jahrhunderte nicht zahl⸗ 
reicher befegt. ‚Die Urfache liegt natürlid) darin, 
weil auffer den adelichen Lehenſachen, die einen eis 
genen Keferenten (Lehenprobften) hatten, und von 
gleichbürtigen abgeurthelt wurden, die Gegenftände 
Feine größere Ausdehnung der Gerichtsperfonen 
bedurften. Obſchon in der Mitte des ısten Jahr⸗ 
hunderts nebft dem Lehenprobfte die gelehrten Ri: 
the ſich auf 4 oder 5 mehrten, fo machte dod) bie 
Menge ber fich bey dieſemHofrathe zufanmenziehens 
ben Gefchäffte nsthig, daß Peter Philipp d’x 28 Hof: 
gericht aufhob, und ein Landesregierungs-Collegim 
errichtete, bey welchem alle Gegenftände, ſie moch⸗ 
ten auf Suftig» Poligey » Lehen» Malefiz, oder ans 
dere Negalienfachen abzwecken, in einem Mittel: 
puncte zufammen gezogen wurden. Es wurde mit 
“pmehrern adelichen und gelehrten Hof» und Negie- 
rungsraͤthen beſetzt. Doch bald ward die Geſchaͤffts⸗ 
maffe zu groß. Man machte Unterabtheilungen — 
für die Lehen den Lehenhof, — für die peinlichen“ 
Sachen das Malefisamt, — für die Appellationen 
“der domcapitlifchen Nechtsfäle (das Domcapitel 
wollte fein altes Recht feine Entfcheidungen nur. 
unmittelbar an den Fürften, oder welches auf ei- 
nes hinausgeht, an das Hofgericht gelangen zu 
laſſen, nicht aufgeben) das Hofgericht, dem man 
auch die Appellationen vom Landgerichte zutheilte,— 
| ' in 
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in neuern Zeiten um mehr Erleichterung fuͤr die 
übrigen Regierungsgeſchaͤffte zu machen, Policey⸗ 
und Jagd-Commiſſionen, in fo weit der letztere 
Gegenftand ein Regale if. XI. Geniug der Bam⸗ 
berger. Ein gutmuͤthiges, jovialifches Voͤlkchen, 
bieder und freu feinem Heren, von vieler fchlums 
mernder Kraft, die nur durch einen eleftrifchen Stoß 
geweckt, durch Vorſicht und Klugheit geleitet zu 
werben bedarf, um der befte Schlag an Dienfchen 
zu ſeyn. Dabey, wie der Hr. Verf. an einem ans 
dern Drte bemerkt, fcheut es Anfirengen, liebt 
MWohlleben, und glaubt dag, dag befte zu feyn, was 
der Vater und Großvater gethan hat.. Wird aber 
eine N: „a rung eingeführt, die diefem Hängenbleis 
ben am Alten entgegen ift, fo ift eg doch Feine 
Quelle firäflicher Widerfeglichkeit geworden; eg be 
ruhige fich, und wenn ihn die Schuppen vom Aus 
ge fallen, fo liebt e8 die Neuerung eben fo herzlich, 
wie eg zuvor dag Alte geliebt hat. XIII. Landes- 
producte und Nahrungsquellen, ſowohl der Gegend 
um die Hauptftadt, als eineg jeden Amts. Bamberg 
hat ohne Zuthun von auffen her alles, was menſch⸗ 
liches Bebürfniß fordern kann. Diefe Erzeugnifle 
. des Bodens find aud) zugleich die Artikel, mit des 
nen fich der In⸗ und Aushandel befchäfftigt. Sie 
‚find: Getreid, Vieh, Hol, Gemüß, Saamenwaa— 
ren, Schmalz, Dbft, Baumchen, Suͤßholz, Fiſche, 
etwas Eiſen und Steinkohlen ꝛc. Ungerne vermißt 
man hier naͤhere und ausfuͤhrlichere Berechnungen 
uͤber jeden dieſer Puncte, um die as, zwiſchen 
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dem Activ⸗ und Paſſivhandel ziehen zu koͤnnen. Doch 
dieſe mit Gewißheit anſtellen zu koͤnnen, wuͤrde in 
dem Lande auſſerordentlich ſchwer, ja wohl unmoͤg⸗ 
lich fallen, dag die Vorſehung von Mauthen, Ue⸗ 
berreutern, Generalpächtern und Cordong bewah⸗ 
ret hat, und das nur-fein Bier, fein Fleifch, und 
den Wein veraccifet. XIV. Steuern und Anlagen. 
1716 ward ein allgemeiner Steuerfuß veſtgeſetzt, 
der nad) dem 1748 mit dem Domcapitel errichteten 
Receſſe ohne deffelben Einwilligung nicht erhoͤhet 
werden darf. Jedes fteuerbare Grundftück ift nach 
feinem Realertrage eingefchägt, und von dieſem 
Anſatze alle herrfchaftlichen Neallajten an Erb - und«, 
Benzinfen nach dem Maafftabe 4 vom 100 abge 
zogen; nad) diefem Abzuge 2 Drittel, von den Häuz- 
fern in Städten 3 Viertel dem Eigenthümer frey- 
gelaffen, und von einem jeden übrigen refpect. Drit- 
tel und Viertel da8 100 mit 3 fl. 12 fr. verffeuert. 
Iſt nach diefem Maaßſtabe ein Haug mit 100 und 
mehr fl. in Belage, ſo zahlt der Eigenthuͤmmer 
2 fl. Heerd » oder Nauchgeld ; iſt eg darunter, fo 
zahlt er nur fl. Anftatt der Hand » und Frohn« 
fuhren wird von jedem, der Mauchgeld zahlt, 
ı2 fr. Schansgeld; von dem, der Anfpann hat, 
24 fr. entrichtet. Der Gewerb treibt, muß nach 
dem größern oder mindern Vortheil feines Ge- 
werbes nad) dem höchften Anfchlage von Z00 fl. 
Belage gHfl. 36 fr. und fo herab verhältnißmäßig 
bis zu sofl; der Handmwerfer nad) dem höchiten 
Belage zu 250fl. bis auf 10 herab; ber Hinter. 
3 ſaße, 


* 
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ſaße, wenn er Profeſſioniſt iſt, von 100 fl. Be— 
lage bis auf 10 nebſt Rauch- und Schanzgelde; 
der Tageloͤhner nach dem Belage von 5 — 15 nebſt 
halben Rauch- und Schanzgelde die Steuer und 
zwar durchaus nach dem Anſchlage 3fl. 9 fr. vom 
100 entrichten. Die Grundſtuͤcke, vorzüglich die 
Häufer find noch nach den Anfchlägen bes vori— 
gen Jahrhunderts gefhäßt. Frey von Steuern 
ift niemand, nur bie fürftl. Näthe haben 20 fl. 
Steuerfreyheit. Die Geiftlichfeit zahlt noch übers 


dieg ein Subfidium charitatiuum von ihren Bene . 


fisien. Seit Chauffeen gebaut werden, zahlt aud) 

‚jeder Unterthan einen refp. Gulden oder Thaler, 
dag aber nicht als ftändige Anlage zu betrachten 

ift.. XV. Schulanftalten. XVI. Erleichterung der 

Nahrungsquellen burch das Verbot aller Einfuhr 

gewalkter oder geftrichter Strümpfe auffer zur Meß. 

zeit, und ber Ausfuhr der Wolle, der rohen 

Häute und Hafenbälge, durch die Vererbung der 

Domainengüter, durch die Förderung des Hopfen 

bares und Benutzung der Steinkohlen, durd) die 

Unterſagung, daß ein Landbeamter beträchtliche 

Srundflüce in feinem. Amte anfaufe, u. d. g. 

XVII Erhaltung des Seinigen durch eine gufe 

Juſtitzpflege, Beſchraͤnkung der Sportelfucht, Bers 
ficherung des Vermögens gegen jeden heimli hen 

und Sffentlihen Anfall. Hieher gehören ſtrenge 

Pruͤfung der Advocaten, die Verordnung, bie alle 

in Wirthshaͤuſern gefchloffene Eontracte caffırt. 
XVII, Gejundheitsanftalten durch Bildung auter 

/ | Wund- 
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Wundaͤrzte, Hebammen und menſchliche Behand- 
lung der Verbrecher. Den Freunde der Bam— 
bergiſchen Geſchichte wuͤrde der Verluſt empfind- 
lich fallen, wenn ſich der verdienſtvolle und un— 
ermuͤdete Herr Verfaſſer der zwar muͤhſamen aber 
ruͤhmlichen Bearbeitung derſelben entzoͤge. Er er. 
wartet mit Sehnſuchſe in der Vorrede verſpro—⸗ 
chenen anderweitigen Naͤchrichten im Ruͤckſicht auf 
das Reichs- und Kreisband des Hochſtifts. 

Mit dem Werke wird ein Kupfer ausge⸗ 
theilt, dag die Altenburg, den ehemahlichen Wohn» 
fig der Grafen von Babenberg, im Jahre 1003 
vorſtellen ſoll. Die Bauart aber feheint viel zu 
modern, den Nuinen des jekigen Schloſſes viel 
zu aͤhnlich, als daß fie jener Periode follte zu. 
geſchrieben werden Finnen. Dann verräth der 
Thiergarten, das Ningelrennen, dag Leben mit den 
Armbrüften giel fpätere, den Nitterzeiten nähere 
Tage. | 

| 3. 

Seit dem 16 September des Jahrs 1791 
erjcheint alle Mittwoche ein Reichsttadt » Kos 
tenburgifches Wocyenblatt, auf einem halben 
Bogen in 4, deffen Redacteur err Johann Aus 
guſtin Geſner, der R. K. und Faif. geſchw. No— 
tar iſt. Der ganze Jahrgang koſtet 1 fl. 30 Kr. 
Einzelne Blätter 2 Kr. Es enthält auffer den ge— 
wöhnlichen Nubrifen der meiften ntelligenzblät- 
fer, audy die Namen ber Getrauten, Getauften 
und Geflorbenen, Promotionen und gefchehene 
Verkäufe von Häufern und Grundfticen. Sin Er 
manglung ber gewöhnlichen Anzeigen ſollen Auf 


füge ‚und Nachrichten aug der NEN 90: 
ke), 


12 Pfeſpetſer iur r Flottichen it. 


licey, populären ı o Rechtswiſſenſchaft, 
ſtaͤdtiſchen AR, Artiftif, a | 
‚gie, den Ipgren Rgum ausfüllen, Wi nen 
ausßen vor ims ließenden ſo erſten Blaͤktern aus; 
| N. IH. Erfeuertäd Rot vol r Dauftieteria- 
2 lien Kar ‚Mit luß des Zahl- und Mefgel- 
des. N. V. die funfzigjährige Jubelehe des Huf— 
md Waffenfhmids, Veit. Wiedmenn. N. VII 
Notehburgifcheß FelimaßseN.’ VIEL IX. Umfang 
der Stadt Rotenburg na duthen und Schuhen. 
* 9 beträgt. 951 Ruthen 8438 IN. „Ro: Des 
4 9 ſchen Rin 











8 ’N. ‚2 
nid einiger Rotenburgi dviehmaͤrkte. 
11 4. 
x RE und Ahe li ERRE SDTOG RP OD ATI 
—Mepomucks Abts zu Langheim, mi Derichtigens 





den Anmerkungen, gegen den im Sjournal von 

und für Franke { dritten Bandes zweyten 
ne Heft enthaltenen Auffatz. Franken 179222. 
Hirt si $. ae Zu: : 

Es iſt allerdings wahr, daß der ungenannte 
Verfaſſer dieſes Auffages mir denfelben durch eis 
nen dritten Mann in D. zugefendet bgt, um ihn ind 
— einzuruͤcken. Unwahr iſt es aber, daß die 

Herausgeber ihm dieſe Bitte geradezu abgefchla; 
gen habe. Der mir noch zur Stunde unbekannte 

erfaffer des Schatten und Lichts laffe fid) von 

Herrn Bet in DB. der mir feinen Auffaß zufandte, 
meinen Brief zeigen, und er wird finden, daß ich nur 
bem 0 in ſeiner weitſchweifigen und beleidi— 

enden Geſtalt die Aufnahme verweigerte, die wirk— 

ichen Berichtigungen aber einzuruͤcken mich erbot, 
nachdem der Aue von Anzüglichfeiten würde ges 
endigt ſeyn. — Wem die Fehde interejfirt, der kann 
nun obige Schrift lefen und — urtheilen, wem fein 

Aufſatz mehr Ehre bringt, und ob es Eigenfinn war, 

ihn in diefer Geftalt nicht ing Journal aufzunehmen. 
| D. Johann Ehriftian Siebenfeeg, 
Prof. der Rechte zu Altdorf. 
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nsfindifeit der Jubilatemeſſe dieſes Jahrs ⸗ (aim ' 
Dictionnaire'.Grammatical de la langue Fı * ga 
— — zu einer vollfiandigen 
tunde nach. alphabetiſcher Ordnung then 
practiſch nach din beſten Grammatikern Ant 
en ramoſuchen Schriftfielleen , zum ‚Gebrauch, 
chen / welche bie: franzfiiche: Sprache erlern 


bearbeitet von a Wiehner ats. Alp en 
— ‚542 EL. 1 Y A | 
Das gt Alphabet; wort der erkerBandiseichl 


wird enleheint bis, sur Qubilasemefle,,2793.4 Mt 
auch noch frůh —J ee J ER | 
er a BF | 





Sit D, 9 : be, Pre $ nn Dantfete wehen bee ber 
glüekten Wahl — Des milch 


Sn 9 rn Tasse. 
Boit, oh. Net. Gebete und Feder für iunge Chrifan, mit 
U a as 
— an teutſche Vaͤter und Mütter bey Gelegenheit der 

diepiährigen Studentenunruhen zu Jena, Iimäk einigen 

ee et 
FR ARHÄTFTORU: 3% 


Det Wunſch vieler Volksfreunde, das gemeinnuͤtzige 
Volksbuch des Herrn Pfarrers Schles, welches 179 ind 
3792: in Banden mit RKuͤffneriſchen Kupfern unter dem 
EN Seſchichte des Dörfleins Tranbenheim, 
bey mir'erfchienen if, 60 Bogen ſtark, und um faver⸗ 
Taufe wird, in einer2tem wohlfeilen Auflage zu liefern, 
kan se Ar ai Deren vhne den Abgang der 
erſtern zu heninien aber aufreinem audern, noch uneigen⸗ 
nützigern Wege/ hoffe ich doch dieſen menſchenfreundlichen 
Wunſch erfüllen kbnnen, wenn ih von Verfepsnemd- 
Bigmal Auflahe eine Anſahl Eremplaͤre auf einen anerſt 
wohlfeilen Preitz herabſetze dich deren Verhriff abet der 
urſprungliche Ladendreiß wieder eintritt, Ich werdeinäm- 
lich, son obenerwaͤhnter Anzahl — | das Eremplar, und 
war beyde Theile zufannmen, für 8 ggr. oder!ästriierlafs 
fen, A welchen Preiß aber das Buch einzig und allen 
unmittelbar bey mir und nicht in andern Buchhand⸗ 
lungen zu bekommen iſt. Gutsbeſitzer/ Beante, Predi⸗ 
ger, u. a. , welche die Wohlfahrt ihrer anvertrauten Ge— 
meinden Durch’ diefes "alfgeittein: gefthägte Voltebuch te: 
fördern Wollen , koͤnnen ſich daher in frankitten’Brie- 
fen an mich wenden, und * baare Bezahlung das 
Buch um den herabgeſetzten Peig ſo lange erhalten, 
als" die boſtimmte Zahl hie dergriffen iR, +." 

Won der Hand bes namlichen Herrn Verfaſſers 
— —— 479% erfchienen: des Jungern 
Wilhelm Denkers Hauskalender fuͤr Feine'lies 
ben Nachbarsleute welcher mit Hulzfehniten Ts 
Bogen fine; geheftet nur 'g’fr.; koſtet ch habe dieſes⸗ 
mahl die Aufſage ſo ſtark geinacht, daß ich wahrſchein— 
lich alle Freunde deſſelben werde befriedigen konnen, el: 

| ‚8 


ches im vorigen Jahre, ohmerachtek ich 2 Auflagen bins 
£ereinander geliefert habe, nicht möglich war, 


rrürnberg, — 


im September 1792. | 
Ernft Chriſtoph Grattenaner 
Buchhändler. 








Non der neuen und vermehrten Ausgabe der typo⸗ 
graphiſchen Annalen des Maittaire von Anfang der 
Druckerkunſt bis 1500, welche Herr Schaffer — —— in 
VNuͤrnberg bearbeitet, iſt die Handſchrift bereits ganz 
vollendet, und wird der erſte Band: in der nächften Ofier- 
meſſe im Verlag der Zebifchen Buchhandlung in Nürns 
berg mit anfehnlicher neuer Schrift auf gutem Papier ges 
druckt erfeheinen. Wer auf dieſes Werk, das dem Teut⸗ 
fchen Fleiß Ehre bringt, bey dem Verfaffer oder Verleger | 
unterzeichnet, erhält das Ganze um ein beträchtliches wohl⸗ | 
feiler, ald der Eünftige Ladenpreis: ift. | 


Im Verlag des Univerfitäts:Buchdruders Jo hann 
Paul Meyers in Altdorf bey Nürnberg ift ein ge⸗ 
meinnügiges Rechenbuch zum Unterricht in 
Stadt » und Landſchulen und zum Privatge- 
brauch auf 30 Bogen in 8. erfchienen, welches Käufer, 
"ie fich unmittelbar an den Verleger wenden, für den 

oͤchſtbilligen Preis-von 48 Fr. Rheiniſch erhalten, und wo⸗ 
von auf ı2 Eremplare das ıate frey gegeben wird, venn 
man das Geld bey der Befiellung mitfendet. Es iſt 
pornammlich für die Münzen, Maafe und Gewi — 
ʒerteutſchland, inſonderheit in Franken, eingeri m 
welchen es auch ausführlichere Nachrichten 
‘ alle andere Bücher diefer Art. Es zeichnet $ aus * 
Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit, durch ſorgfaͤltige Aus- | 
wahl der Aufgaben zur — und durch mancherley | 
nuͤtzliche Tabellen. 
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Verzeichftif-iber den Hochfurſtlich Linn 


burgiſchen Hof auch Civil» und Militärs 

daun,Sagd » Etat,*) * 
SSooch uͤrſtucher Geheimerrath.*#) 

Hoffanzler. F. T. Herr von Dreffan, dermahlen 
auſſer Activitaͤt 

ara do oc⸗ | "Herr 


*): Der, König von Frankreich gab- einft dem Teutfchen 
; Grafen Bhilipp Ferdinand von Liniburg Styrum in 
„einem „Schreiben, „vielleicht aus Verſehen, vielleicht 


auch aus einer politifchen Urfache den Zitel, mon. 


Pain car ſogleich wurde dieſes Schreiben aller 
Orten und Enden produeirt, und der Graf mußte 
nun ein Fuͤrſt ſeyn ʒſonſt wuͤrde ihm ja der König 


dieſen Diteb nicht gegeben haben, wenn er nicht Fuͤrſt 


geweſen waͤre. Ein ſehr wichtigen Schluß Aberder 
Reichshofrath muß es bey FuͤrſtenDiteln doch etwas 


genauer nehmen, wie das am Ende beygefuͤgte Ganz. 
eluſum hezeugt · Indeffen hatte das fürftliche Ars. 


gument. auch eine fuͤrſtliche Auffuͤhrung, einen 


Staats-Calender und einen Orden zur Foige, wel⸗ 
che immer redende Monumente eines lächerlichen 
Stolzes bleiben werden. _ 


*) Viele von den Perfonenmweichehier benennet find, 
stehen jetzt als Vagabunden in der. Welt herum. 


Journ. v.u.f. Fr. V. B. V. 4. 
Journ f 8 % 
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Herr von Hillebard, wirklicher Geheimerrath. 

Br von Pfeiffer, wirklicher Geheimerrath, und 
- Rammerpräfident, des —— to⸗ 
then Adler Ordens Ritter. 

Herr. von Beauregard, Geheimerrath 


Geheimes Secretariat und Amin > 
‚ Herr Narftany de Weiß, Geheimer Sera, J 
Monſ. de Bourg, Geheimer Archivarius. 


Hoflehen » und Juſtitzraths⸗ Eotregiut. a 

Herr Koppftadt, Geheimder Hofrath, Lehenprobſt 

in Styrum, und regierender Buͤrgermeiſter in 
der Reichsſtadt Eſſen. 

Herr Andreaͤ Geheimer Hofrath, J. u. D. ad) 
Kammerkonſulent. 

Herr von Finger, Hof: und Appellationsrath. 

Herr von Lieb, Hof⸗ und Juſtitzrath. 

Monf. de Gavarell, Hofrath in Brüffel. 

Monf. Carame, Kabinetsrath. 

Herr Liberich, Lehen- und Kanzleyrath. 

Herr Schaudich, Proceßrath in Erlang. 

Herr Schneller, Kanzley-Secretarius. 

Herr Andreaͤ, Regiſtrator. 


Kanzleyboten. 
Scherzer. 


Seegner. 


- Hoffammer - Finanz » Erpeditiong - und 
Commercien » NRäthe. 


err Bu offammerrath, 
H ch, Hofk h Menſ 
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Monf. de Jollival, Finanzrath. 

Monf. Bonn, Finanzrath. 

Monſ. Merouville, Finanzrath. 

Herr Ares Kammerrath, und Nentmeifter in 


Den. ll) Erpeditionsrath und Kabinets · 


— Choiſy, Commercienrath in Straßburg. 
Monſ. de Camelli, Commercienrath. 


Herr Schneider, Hofkammer-Secretarius und 
Rechnungs⸗ ‚ Resifor. 


Monf. d'Alſtein, Finanz - Secretariug, 
Here Freyſchlag, Hoftammer - Regiſtrator. 
Herr Emanuel, Hof⸗Factor. 

Herr Mäntel, Kammer⸗Factor. 


Kammerboten. | 
Dorwan. | 
Heyder. 
Hofmarſchallamt. 
Hofmarſchall. 


8. T. Herr Baron von Stettner zu Grabenhof; 
des brandenburgifchen rothen Adler Ordens 
Ritter. 

Herr Baron von. Kofchenbar, Schloßhauptmann, 
„und Staabscapitain, unter dem Hufaren- 
Corps. 

Herr Baron von Verny, Hof. ‚Envalier. 

Herr Pater Luͤnnig, ER: 

Leibmedicus. Vacat. 
f. 
Herr Zeitfchka, Rurgnost, F u 
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Herr Tromp, Kammer⸗Fourier. 
Monſ. Neveu, Hof⸗ Commiſſionaire. 
Monſ. Bonnot, Hof⸗Fourier. 


Kammer und Garde Robe⸗Bediente. 
Monf. Bouchot, Geheimer Kaͤmmerer. 
Monſ. Tibaldi, Kammerdiener. 
Monſ. Moreau, Kammerdiener. 


»* 
Hoffüchenmeifter. 

° Herr Monden, Hofküchenmeifter. 
Herr Brennfled, Mundloh. 
Jungf. Wallberin, Mundkoͤchin. 
Herr Gruber, Hofconditor. 


Hofkellermeiſter. 


Herr Hofmann, Hofkellermeiſter. 
Here Beckmann, Rellerfchreiber. 
Herrmann, Hoffeller. 

Karl, Hofküper. 


| Hofkünftler. 
Herr Schneider, Hofiubelier. 
Herr Bud, Hofapothefer. 
- Herr Pfitfchler, Hofchirurgus. 
Herr Lobegoft, Hof-und Kanzlegbuchdeuder. 
Herr Bofch, Hofgärtner. 
Herr Roͤſch, Hofmahler. 
Herr Rendel, Hofbildhauer. 


Herr Ruhl, Hofvergulder. 
Hof 
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| Hofprofeffioniften. 

Schäffler, Hoffnopfmacher. 
Stroh, Buchbinder. 
Höffling. Hutmacher. 
Berthold, Mesger. 
Eckert, Beder. 

Sieler, Lieferant. 
Kemmet, Schneiber. 
Gottichemer, Wagner. 
Gaßner, Schuhmacher. _ 
Bizl, Häfner. on 


Hofmuſik. 
Directrice de l’Academie de Mufique, Madame 
. Maria Therefia Sartori. 
Monf. Sartori, Concertmeifter. 
Madame Tibaldi, Hoffängerin. 


—Wilioliniſten. 
Herr Hammer | 
Herr Holland. 
Herr Detzer. 
Herr Raab. 
Herr Brei. 
Herr Neiß, Iunior. 
Herr Kozanner. 


Hoboiſten. | 
Herr Roſtoril, Kammervirtuos. 
Monſ. Svita. 

== an — 
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Biolonceliften. 
Herr Endereſch. 
Herr Gottſchemer. 


Fagottiſten. 
Herr Oſtermeyer. 
Herr Rickelmeyer. 
Contrabaßiſt. 
Herr Moſer. 
| ‚Dracciften. 
Herr Heiß, Senior. 
Herr Nagel. — 
Waldhorniſten 
Herr voren Grenkel. — 
Herr Albrecht Grenkel. 
Hoflautenmacher, Hohlmayer. 


Hoftheater. | 
Intendant des: Plaifirs, Chevalier de Bourzeis. 
Vacat, 
, Directeur des Ballets, 
Monf. Jean Iſidor Dupre, 
Directeur des Commedies.. 
Monf. Tylli, nebft denen zu den Theater gehoͤ— 
rigen Perſonen. 


Hofbauamt. 
Monſ. de Jevigny, Bauinſpector. 
Herr Scholl, Baumeiſter. 
Herr Wagner, Ingenieur. 
Herr Schneider, Hofebeniſt. Herr 





\ 
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Herr Karl, Hofjimmermann. 

Herr Goͤß, Maurermeifter. 

Herr Zinner, Schloſſer. 

Herr Schneider, iunior, Kabinetsſchreiner. 
en — Hofſchreiner. 


Hochfuͤrſtliche Jaͤgerey. 
Herr Weiß, Forſtmeiſter. 
Herr Bergmann, Oberfoͤrſter. 
Herr Loͤblein, Hofjaͤger. 
Herr 2öblein, fun. adiunctus. 
‚5 Nerr. Steigmann, Hofjäger. 
u ER — und. Berfituechte, 


© Hochfärftliche Livrey. 
Beſtehtn in einem Kammermohr, und 24 Livreybe⸗ 
dienten, bann einem Laufer, und einem Portier. 


Hochfuͤrſtlicher Marſtall. 
Obriſtſtallmeiſter. Vacat. 
Monſ. Gerhard, Hofſtallmeiſter. 
Herr Straßburger, Stallmeiſter im — 
Herr Schmid, Bereuter. 
Leibkutſcher, Muͤller. 
Leibſattelknecht. 
| Leibſtallſattler. 
Ein Leib⸗ ein Reut-ein Hof-und ein Curſchmid 
12 andere Kutſcher, Worreuter, Net» umd 
Stallknechte. 


* 
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| Huſarengarde. *) 
Herr Maior Blanck, EEE 
Herr Nittmeifter von ‚Schmidt. 
Herr Rittmeifter von ———— 
Herr Lieutenant Guͤnzel. 
Herr Lieutenant Langlemand. 
Herr Leib⸗ Standartjunker iz 
3 Trompetter: 
ı Pauder. — — * 
Jaͤgergarde zu Fuß. 
Herr Hauptmann Seidenſpinner. 
Herr Oberauditeur de Gravel. 
Herr Lieutenant be Jevigny. 
Herr Lieutenant von Wagenheim. 
* * 
Copia Reichshofraths Conclufi, 
Lunae den gten Febr. 1790. 

Zu Dännemarf umd Norwegen König als 
Herzog zu Hollftein, Inveftiturae, five Graf Philipp 
Serdinand zu Limburg Styrum fub dato 26 Dec. 
1788 et praef. 16 Ian. 1789 überreichet in litteris ad 
Imperatorem allerunterthaͤnigſte Worftellung ad 
membrum ztium Conclufi. de zu Ian. 1788 nebft al- 

lerge: 

*) Dieſe fuͤrſtliche Garde beſtand auſſer den Officiren, 
den Trompetern, und dem Pauker, aus zwey Mann, 
welche abwechſelnd an dem Schloßthore zu Wils 
hermsdorf auf der Mache fügen. Der Herr gürft 
hielt täglich in eigner hoͤchſter Perſon die Revue über 
diefe armen Teufel und noch jegt treibt einer derſel⸗ 

ben in der Galla-Uniform zur Wilhermsdorf das 

— Birh auf die Weide, 
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[ergehorfanfter Verwahrung und Bitte pro eius⸗ 
dem ad ada pofitione appon. Sign. O. 


‚ Retradatur dem Grafen Philipp Zerdinand zu 
Limburg Styrum Exhibitum de praef. 16 Ian. 
1789 mit dem Bebeuten, daß, wenn er fich fer⸗ 
ner vor Austrag des Fifcalifchen Prozeſſes uns 
terftehen wiirde, in einem Exhibito ben Kayſ. 
Maj. ſich des Fuͤrſtlichen Titels zu gebrauchen, 
dergleichen ein fuͤr allemal gar nicht angenom⸗ 

men werden ſolle. | 


Joh. Niflas Schwabenhaufen. 
* EN * 
Statuta des Ritterordens vom alten 
Adel ober der vier Roͤm. Kaiſer. 


Unter dem dermahligen erwaͤhlten zeitlichen Herrn 
Großmeiſter von Gottes Gnaden Philipp Ferdi— 
nand Fuͤrſt, regierender Graf zu Limburg in Sty- 
rumb, Erb zu Holftein;, . Graf zu Branfhorft, 
Echauenburg und Sternberg , Here" zu Pinne- 
berg, Wiſch, Borckelohr, Gehmen, Dberftein, 
Burgmüldling, Bruch» und Wilhelmsborf, Erb« 
kammerherr der Provinzen Geldern und Zutpfen, 
Großmeifter des adelichen Ritterordens vom alten 
Adel, oder der vier Roͤmiſchen Kaiſer ıc. ꝛc. ıc. 
mit 12. Commanderiepenfionen, jede von zoo fl. 
'geftiftet, zum Gedächtniß der 4 aus dem Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Haufe von Limburg entſproſſenen Roͤm. 
| Kt5 Kai⸗ 
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Kaifern,*) und den alten abelichen Sefstechten 
zum — 


Hauptſaͤchlich und — allen —— erfodert, 
daß jeder Großkreuz Commandeur und Ritter ei— 
nen ritterlichen und ehrbaren Lebenswandel zu fuͤh⸗ 
ren, den Nutzen, und die Einigkeit des Ordens 
und ſeiner Herren Mitbruͤder zu befoͤrdern ſich be⸗ 
fleißen ſoll, alſo daß wenn einer ‚dem andern 
dieſem entgegen mit Worten oder Werken ohne 
gerechte Urſache zu ſchimpfen ſich unterfangen wuͤr⸗ 
de, ſelbiger des Ordens ipfo facto mit Schande 
verluſtiget ſeyn ſolle. — auch 


der vorzuͤglichſte alte * durch bie Waffen im 
Kriege erworben worden, und es ihm zukoͤmmt, 
ſich in den ritterlihen Thaten zu üben, und in 
ber Vorältern Fußſtapfen zu fretten, fo wird ein 
jeder Großkreuz⸗Herr ober Ritter wenigſtens drey 
Feldzuͤge unter einem Potentaten oder Neichsftand, 
vor feiner Aufnahm in den Drden gemacht haben ; 
in Ermanglung deſſen aber vor jeden Feldzug 25 
Ducaten in die Ordenskaſſe, zur Befoͤrderung 
mehrerer Commenden einſchicken, wie denn jeder 
Großkreuz⸗Commandeur und Ritter zur Aufnah- 
me des Ordens, befonders bey zufallenden Gluͤck 

oder 


Er Man überläßt es Gefchichtforfchern, diefe 4 Herren 
in der „age ausfindig zu machen, die 4 Buch⸗ 
ſtaben H. C. W. S. werden ihnen wenig Auf⸗ 
ſchluß geben. 
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oder Erbſchaften, und wann derſelbige ohne ehe⸗ 
liche Leibeserben mit Tode abgehen ſollte, den 
Orden in ſeinem Teſtament zu bedenken, hoffent⸗ 
lich von ſelbſt und um ſo mehr geneigt ſeyn wird, 
jemehr alsdenn auf deſſen nachbleibende Anver— 
wandte bey Aufnahme in den Orden auch Con- 
ferirung der Dignitaͤten eine Ruͤckſicht wird ge— 
nommen werden. 

Werden die Herrn Großkreuz⸗-Commandeurs 
und Ritter, wes Standes und Religion ſie ſeyn 
moͤgen, ſo in dieſen Orden zu tretten verlangen, 
um in die teutſche Zunge dieſes Ordens aufge— 
nommen zu werden, ihre 16 adeliche Agnaten, 
wie in dem loͤblichen Maltheſerorden deutſcher Zun⸗ 
ge gebraͤuchlich, ſamt der atteſtirten Filiation von 
einem adelichen Ritterorden, Ritterſchaft, oder 
adelichen Dohm >» oder Ritterſtift zu unſerer Or— 
denskanzley einſchicken, welche allda durch ftift- 

maͤßige Cavaliers nach Unterſuchung aufgeſchwo⸗ 
ren werden. 


— 


4. 
Diejenige aber, welche von einen alten ade- - 
lichen Gefchlecht entfproffen wären, und ihre 16 
Agnaten, nicht probiren koͤnnten, follen demnach 
wie die Fremden, in eine ausländifche Zunge un— 
fers Nitterordens nad) Maßgab des ‚Malthefer« 
ordens Statuten aufgenommen zu werden, füs 
big ſeyn. 

| 5. Muͤſ⸗ 
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> FE 
Müffen alle in dieſen loͤblichen Nitterorden 
aufgenommene Nitter bey ihrer Aufnahme ein ei- 
genthuͤmliches Gut wenigſtens von sooo fl. im 
ehrt, dem Drden zu männlichen Stammlehen 
auftragen, oder zum wenigſten 100 Ducaten ın 
Geld zur Drdensfaffe einliefern. 


6. 

Ein jeder Großfreug und Ritter fol feinen 
Agnaten Aufſchwoͤrungs⸗ und fonft nöthigen Ko 
fien entrichten, die Großkreuz teutfcher Zunge fol 
len 32 Ahnen, das iſt, 16 von väterlicjer, und 
eben fo viel von mütterlicher Seite, auf oben bes 
nannten Ort approbirt einfchichen, er fey dann 
ein Fürft des Reichs, deffen Haus, Sitz und 
Stimme auf Reichstagen hat, oder ein Herr, 
deſſen Haug‘ vor oder zu Zeiten der Errichtung 
der guldenen Bull fchon ein unmittelbarer Reichs— 
fand gemwefen, in diefem Fall allein könnte ges 
gen eine dem Drden fonft erweiffende Gefällisfeit, 
und Recognition hierinn difpenfiret werben. 


7. | 

In Anfehung der Fremden als der Frans 
zoͤſiſch⸗Spaniſch-⸗ und Staliänifchen, auch Englifch- 
und Sclavoniſchen Zungen wird es, wie oben ge— 
ſagt, und es bey dem loͤblichen St. Johanniter—⸗ 
orden von Maltha uͤblich iſt, dennoch alſo gehals 
ten werden, daß ein Großkreuz allezeit doppelt 
ſo viel Proben als ein Ritter ablegen ſoll. 

8. Auf 
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ae, 8. 
Auf obige det und Conditionen werden auch 
die Dames in diefen hohen Drden angenommen. 
9. j 

Das Drdenszeichen betreffend, wird folches 

ein weiß emaillirter achtecfigter Stern feyn, mit 
goldenen Flammen, in Form eines Maltheferfreus 
zes, in deſſen Mitte eine blaue eihailliete Nondies 
rung, barinn die Wörter; Illuftr. et Nob. in g0l 
denen Buchffaben erfcheinen ; über diefen Wörtern 
haben die Souverains und Reichsfuͤrſten einen 
Sürftenhut mit Perlen; die ausländifchen Fürften, 
Herzogen und ohnmittelbare Neichsgrafen, deren 
Haͤuſer wirkliche Neichsgrafen find, und deren 
Vorältern aus dergleichen Häufern erprobet ent- 
fproffen, dann die Grandes von Spanien, die Her 
zoge und Pairs von Frankreich einen Herzogshut 
ohne Perlen ; die Grafen eine gräflihe Krone 
mit Laubwerk; die Freyherren und ber alte Adel 
eine gräfliche Krone mit Perlen, zur Diſtinction 
auf der Mückfeiten in der blauen NRündung die 
Woͤrter: quatuor Imp. in den vier Ecfen des Sterne 
erfcheinen auf goldenen Stralen die vier Buchfta= 
ben: H. C.W.S. fo die vier aus dem Durch. 
lauchtigften Haus Limburg entfproffene roͤmiſche 
Kayſer bedeuten und von dem Großfrenz beutfcher 
Zungen an einem Handbreiten feidenen citronen- 
gelben Band von der rechten Schulter zur linfen 
herunter getragen, famt einem auf dem Rock zur 
linfen Seite von Silber geftickten  achtecigten 
| | Seiten⸗ 


4 
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Seitenſtern, in welchem keine Diſtinction zwiſchen 
den Fuͤrſten, Grafen und Herren gehalten wird; 
die Commandeurs aber tragen ebenfalls einen 
dergleichen Stern, doch nur an einem halb ſo 
breiten Citronengelben ſeidenen Band am Hals 
oder Kleid, nad) dero Gefallen, ſamt dem ges 
ſtickten Seitenfiern, etwas Fleiner als die Groß 
freuz; die Nitter hingegen tragen feinen geftich 
ten Seitenftern auf dem Rock; die aus der Frans 
zöfifchen Zunge führen felben an einem hellblauen 
Band; die aus der fpanifchen an einem bellro- 
then, die aus der Staliänifchen oder Nomanifchen 
an einem Wonceaufarben, die aus der englifchen 
an einem bunfelblauen, und die aus der Eclavos 
ie an einem ſaͤchſiſchgruͤnen ſeidenen Band. 
10. 

Die teutſche, welche ihre 16 Ahnen nicht pro⸗ 
bieren koͤnnen, werden in einer andern gungen 

angenommen. 
| II. 

Sollte auch jemand verlangen, in 2 dder meh⸗ 
rern Zungen angenommen zu werden, um beflo 
mehrere Commanderiepenfionen mit der Zeit zu 
befißen , fo wird es auch geftattet, in folchen 
Fall aber muß derfelbe doppelte oder mehrere Prä- 
ſtanda leiſten. 

12. 

Die Ordensuniforme anlangend, fo iſt ſelbi⸗ 
ge hellblau, mit oraniengelben Aufſchlaͤgen, Kra—⸗ 
gen und Veſten, mit goldenen oder vergoldeten 

platten 
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platten Knöpfen; die Großkreuz tragen 2. golde⸗ 
ne Epolets mit Krepinen, die Commandeurs und 
Ritter aber nur eines auf der linken Schulter; 
die Galauniforme iſt mit goldenen Schleifen oder 
Allamars und Franzen garniert; bey den Solen⸗ 
nitaͤten wird ein hellblau ſeidener Mantel mit gols 
denen Spitzen, auf deffen linfen Seite ein ‚grofs 
ſer ſilberner Ordensſtern geſtickt, in der Kleidung 
und in dem Wappen gefuͤhrt, wie der St. Johan⸗ 
niterorden von Maltha, ſtatt weiß und roth aber 
wird weiß und blau, und ſtatt eines Roſenkran⸗ 
zes um das Wappen, eine doppelte goldene Ket— 
te, worinnen die Buchſtaben H. C. W. S. befind⸗ 
lich, und woran das — bangen / gr 
tragen. . 

Der Kang zu denen Chmsiänderiepenffönen 
lauft nad) der Aufnahm im Drden ſowohl fuͤr die 
Großkreuz als Ritter, indem in dieſem Stück keine 
praerogativ obwaltet. 

14. 

Sollte ein Großkreuz oder Ritter ſein dem 
hohen Orden aufgetragenes Lehengut verkaufen 
wollen, und dagegen ein anderes pro reſtitutione 
auftragen, ſoll ihm ohne Anſtand der Conſens dar⸗ 
zu ertheilet werden. 
| a I 7 

Jeder Großfreug und jeder Commandeur muß 
jährlich zur Ordenskaſſa ſechs Ducaten und bey dem 
Eintritte 300 bezahlen, es waͤre dann, er habe ein 

Eigen⸗ 
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Eigenthum von 3008. Direaten dem Orden zu Manns 
lehen äufgetragen;' jeder Ritter hingegen gibt jaͤhr⸗ 
lich 20 Ducaten, in fo ferne er kein Gut zuLehen, oder 
feine 106 Ducaten bey“ dem Eintritt gleich erlegt 
hat, ein Großkreuz aber gibt in dieſem Fall 30 Du⸗ 
faten) und ferner ein’ jeder Ritter jaͤhrlich·e⸗ und 
jeder Kapitular 4 Ducaten extra, welche zut Beſtrei⸗ 
tung der gemeinen Auslagen verwendet werden 
ſollen, und das uͤbrige um noch — Eonmanu 
a ers zu fondiren. rt an 
| s 16. ET Pu Fi; 227. 3 
Wir haben auch hiermit ernennt vor uns PA 
— Nachkommen im hohen Orden/ den Hochge⸗ 
bornen Herrn Doſeph Anton Georg von Waltourtzo 
Grafen su Rochefort x!%c. zu dieſes unfers Ordens 
Erbmarſchall, und bey jeweiligem ‚Here — 
fer Bu: NO RAN de 1) Sei BETTER 
art Ans eig Marz #2 ELITE: WURST | 
Nach Abſterben ——— nee Dirchar 
lauchtigften Heren Großmeifters fol ber Großmeis 
ſter kuͤnftighin allemal durch die 24.alteſten Groß⸗ 
ereug im Orden von aͤllen 6 Zungen nach Mehrheit 
der Stimmen erwaͤhlt werben, welche Großkapitu⸗ 
lares genennt find; und zur Diſtinetlon den Kapitels? 
ſchluͤſſel zur rechten Seite, an eitier SCHE HIT 
blauer feidenen Schnur lund Diary; nãchſt der) 
Taſche tragen, auch nach Willkuͤhr des Großniei⸗ 
ſters zum wenigſtens berſelben nittähnt Kaipitel Hal’ 
ten koͤnnen; in Abweſenheit der Großkapitularen 
aber, koͤnnen von dem Großmeiſter Großfrenfcom- 
man⸗· 
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mandeur oder Ordens Ritter an deren Statt darzu 
genommen werden, um dieſen Statuten feſt nachzu⸗ 
leben, amd bie Rechnungen und Verwendungen der 
Ä — einzuſehen und zu reguliren. 
| 18. | 
Bey einer Großmeifters und Coadjutorwahl 
aber müffen die 24 Großcapitulares, die Erz -und 
Erb» enter, und die Gtoßcommandeurs , wenn fie 
nicht auf ihre\Roften foegen der :weiten Entfernung 
zum Wahlkapitul reifen wollen, auf den beftimmten. 
Tag ihre Stimme, mo fi) die Drdensfanzley bes 
findet, einſchicken, und follten viel ober wenige ihrer 
Briefe, worinn fie. ihre Stimme gegeben, aufden 
angefegten Tag nicht eintreffen, fo follen anderen - 
Statt die dem Ort des Kapituls fid) am nächften 
befindende ältefte Großfreugceommandeurs, oder aud) 
die ältefte in. loco fich befindende Nitter, um auf 
das wenigfte 25 Stimmen auszumarhen, darzu ge⸗ 
nommen werden. | 
/ 19. 

Die, erbliche Erzämter diefes unfers Drdeng 
tönnen niemand alg fuͤrſtlichen oder graͤflichen 
Haͤußern conferiret werden, welche fürftlichen oder 
gräflichen Gebluͤts 16 auffteigende Generationes pro⸗ 
bieren koͤnnen; die Erbaͤmter hingegen werden 
fuͤrſtlichen, graͤflichen, freyherrlichen, oder altadeli⸗ 
chen Geſchlechtern gegeben, welche 32 Ahnen von 
väter » Und. 32 von muͤtterlicher Seite probieren 
koͤnnen, ind zu deren Diſtinction ein unſers Dr. 

- Journ. v. u.f. Ir. V. DV VE deng; 


/ 


Pr 
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dens Kreuz, in deſſen mittleren blauen Ruͤndung ei⸗ 


nes ieden Dienſt mit goldenen lateiniſchen Buch⸗ 


ſtaben bemerkt iſt, an einem weißen ſeidenen Band 


am Kleide tragen; die Erzaͤmter aber zur Diſtin- 
ction der Erbaͤmter, das weiße Band mit einer 


- "goldenen PURE AR: haben. 


‚ 20. I 

alle jettze und nachkommende Großkapitula⸗ 
ren, wie auch Beſitzer der Erz⸗ und Erbaͤmter, 
Großkreuzeommandeur und Ritter ſollen eidlich ver; 
bunden ſeyn / dieſem unſerm Fundationsbrief ımd 
Statuten feſt und unverbruͤchlich nachzuleben, und 
wird in jeder Zunge ein Großcommandeur und 
Prorector * Ordens erwehlt werben. ee 

Alle hängen. ſo erblich, werden ag anders 
als durch die Wahl und Mehrheit der Stimmen, 


in dem verſamleten Kapitel ertheilt; was aber die 


andern Chargen oder Diſtinctionen anbelangt, ſteht 
es in des zeitlichen Herrn Großmeiſters Willkuͤhr, 
bieienigen damit zu beehren, welche fi e tollen ; wie 
denn auch die Commandeurs ieber Zunge nicht ans 
berg, als durch Mehrheit der Stimmen derer Herrn 
Ordensritter, zu — —— ‚aeg 
fönnen, | | | 
22. date 
Ale Wahlen. muͤſſen dem Sr küche 


Mur notificiert, fonbern. auch von ihm das Gutach⸗ 


ten der Wahl beräkfiagf werben, ud bafern 
23. 
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Der Großmeifter einige Difpofitiones zu mas 
chen vor gut findet, ſoll es ihm zwar keineswegs 
widerſprochen, vielmehr hierinn ihm jederzeit ge⸗ 
horcht werden, dagegen aber bey dem Generals 
capitel, welches jedes Jahr auf Dftern gehalten 
wird, feine Verordnungen unterfuchet, und durch 
Mehrheit der Stimmen nad) Billigkeit, entweder 
befräftiget oder verworfen werden, in welchem 
erfiern Fall dann folche in das Drdensprotocoll 
eingetragen, und zum ewigen Gefeß verbleiben 
- füllen. J 
| 24. 3 
Nichts weniger foll der Großmeifter nach 
Gefallen ein Generalcapitel auszufchreiben befugt 
ſeyn, und im Fall, daß einer der 24 Kapitularen 
demfelben nicht beywohnen könnte, fol er fic) ent: 
fehuldigen, ımd einem Commandeur oder fonft ei. 
nem Nitter fein Votum zu geben, DBollmacht ers 
theilen; wie dann aud) alle Erz » und Erbämter, 
ingleichen alle Großkreuz bag Privilegium haben, 
in allen Capiteln, dafern fie dabey nicht erfchei- 
nen können, ihre Votum durch einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten abzulegen. 
rn ri 
- Alle Großfreuz ımd ‘jeder Ordensritter find 
verbunden, bey ihrer Aufnahnt entweder -felbft in 
Perfon, oder durch einen gevollmächtigten Nitter, 
Auf fein Ehrenwort zu verſichern, und zu ſchwoͤ⸗ 
ren, in allen dem Drden angehenden Ballen ſich 
L1 2 denen 
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denen Statuten, und hierinnen her lIurisdiction 
des Ordens zu unterwerfen, wie ſolches Rn. An» 
dern Nitterorben ara J — 

Das Erzkanzieram ſoll — Durchlauchtig⸗ 
ſten Haus von Limburg erblich verbleiben; indefs 
ſen aber, weilen diefe Stelle dermahlen dem Herrn 
Großmeiſter zufält, hätten Hoͤchſtdieſelbe jeman- 
den anders Dero un er Function anzuver⸗ 
trauen. * * 


Es wird auch dbrbepäle ide bed Beren 
Erztanzlers , auch anderer. Exhämter, Verrichtun⸗ 
gen noch genauer determiniret werden, und bey 
ihm ſowohl die. Kanzley- als. die; Ordenskaſſe, 
worüber alle Jahr durch einen eidlich verpflich), 
teten, und dem löblichen Orden gehörige Gaution 
geleiſteten Dfficianten bey dem Generalcapitel 
die Rechnung werden muß J verbleiben 
ſoll. 


In Hoffnung, — — als en , von 
dem Orden eine Herrſchaft erfauft werden möge, 
mwelche zu einem Sit des Großmeifterd, und in 
deffen Abmwefenheit zu einer Statthalteren gewied⸗ 
met feyn ſolle, und in Betracht, daß indefjen der 
loͤbliche Drden wicht mit befchwehrlichen Augsga- 
"pen, oder fonft unnsthigen Depenfen möge über: 
Häuft werden, fo wird fomohl dem Heren Groß» . 
meifter ale . , und Heren Erbmarfcha F 

it 
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ausgelegte Geld reſtituiret · werden: Zu all deſſen 
wahren Urkund und Feſthaltung haben wir gegen⸗ 


waͤrtigen Fundationsbrief eigenhändig unterfchrier 


ben, und mit unſerm angebornen Inſtegel ver, 
wahren laſſen. Geben Wilhelmsdorf bey Nuͤrn⸗ 
berg in Franken den 6ten Decemb. 17683. 





J 


Verzʒeichniß der in dem Naylauer Berg⸗ 
Amts⸗Revier Fuͤrſtenthums Bayreuth 
befindlichen Marinor⸗Stein⸗-Bruͤche. 
C(WMitgetheilt vom Herrn Hofrath Meuſel in Erlangen) 

I. Ifuf dem Marmor«Bruch zur Horla⸗ 
| den oberhalb Nayla gelegen, wel 
her lichtgrau und weiſſe Adern hat brechen 
Mittel, Stuͤcke Stund von Nayla und 
4 Stund von Hof wird getrieben. Ss 

2. Marmor « Brüche, ben. Hof. 

) Bey der untern fleinernen Brücke, 
Der Marmor ift grau, mit zarten ſchwar—⸗ 
zen und weiſſen Nedercheir, 45 Stund nad 
Nayla, bricht in großen Stücken. 

b) Bey, dem Schießhaus grau ger 
wölfter Marmor mit dergleichen Adern, liege 
im Freyen,.auf der. Geigen. 

| mo | c) Die 
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c) Die Hauptfarb iſt braun, fällt 

aber fonft verjchieden aus, als hellbraun 
und geünlicht gewölft. Blaͤßbraun mit grüns 
fichten Adern und meiffen Quarz-Flecken. 
ichtgrau mit grünfichten Adern, Tichts 
braun, roth und grau fpiegliche mit ſchwarz 
geftrömten Aderk® Dann graue mit zar— 
ten fihwargen-Adern, fällt aber auch braun 
und leberfarb, ingleichen weiß und leberfarb 
melirt aus: wird —— und brechen große 
Stuͤcke daſelbſt. N. 
— Marmor » Bruch auf Redels Feld, 
bey der Hoͤfer Stadt» Huth: Wende. Wird 
zwar in Lehen gehalten, aber nicht in ſelbi⸗ 
gem gegenwaͤrtig gebrochen. 

e) Auf der hohen Straße 3 Stun 
den nad) Nayla, weifler mit licht und duns 
felgrauen ſchwaͤrzen auch orange; gelben Flek—⸗ 
ken nebft zarten Aederchen, fehr ſchoͤn me⸗ 
lirter rarer Marmor, wird getrieben. 

f) Marmor » Bruch) auf Hanf Sen 
dels Guͤtern 34 Stund nah Nayla, & 
Stund nah Hof. Der Hauptgrund ifi 
‚grau, mit balbrorben Streifen und fehr 
fhön. Halle auch lichtgrau und hellbraun 
melirt aus, mit eingefprengten rothen Tros 
pien, Streifen und jubtilen Flecken, und 
Aederihen. Ferner braunroth mit gelb braͤun⸗ 

— lichten 
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fichten Flecken. und ſchoͤnen Adern. Bricht 
in kleinen Stuͤcken, wird zwar im Lehen ges 
halten, gegenwaͤrtig aber in —5 nicht 
gebdochen. | 
- er) Marmor + Bruch am Teufelerg 
bey Hof „liegt im Freyen. 

h) Marmor + Bruch bey Swinge ober 
Halb Fartigau a Stund nad) Hof und 5 
Stuͤnd nad) Nayla, in welchen der: Graf. I 
Farbaͤu gegenwaͤrtig brechen und wur: dar⸗ 
aus brennen laͤßt. 

Ein ganz ſchwarzer Marmor mit we⸗ 
nig weiſſen Adern und bricht. in ‚großen 
Stuͤcken. 

Be) Marmor: Bruch ben Neu Hof, ein 
brauner Marmor ertra ſchoͤn. 

3. Marmor. Bruch bey Drißendorf 
1% Stund von Hof und 4% Stund von 
Naila. 

In diefem Bruch bricht ein fehöner - 
fchwarjer Marmor mit einzelnen  weiffen 
Auarz» Adern, bricht in nicht allzugroßen 
Stüden: liegt im Freyen. 

4. Marmor» Bruch am Eichelberg, eis 
ne Gegend hinter Hof: liege im Freyen 4 
“ Stunde nad Hof, 4 Stund nad) Naila. 
Grau und lichepurpurfärbicht nad) Art ein 
geſpreugter Blutstropfen, ſchoͤn melirgr 

u Br Mass 


— 
«3. 
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Marmor mitbräunlichten Spterfeimdgarten 
grünlichten. „Adern: auch duschhjeßenkeni‘ — 
fen Quarz s Adern 1.0 Sun ic” 
5. Marmor Bruch —Se 
14 Stund nad); Hof und: Hr 
Stund, lichtbraumer Marne mit et was 
matt gewoͤlkter Zeichnung und hellen hlutr⸗ 
then Flecken, auch Bricht daſelbſtlein Er | 
gruͤner⸗Marmor mir! — Abdern/ wird 
gegenwaͤrtig getrieben > anna tes 
6. Trogen bei - Hof Samd nach 
Hof und 4 Stund nech Naflaͤ licht⸗ imd 
dunkelgruͤn auch etwas Teber 5 undofleiſchfarb⸗ 
gewoͤlkter Marmor. Liegt im Freyen. ' 2 
7, Marmor Bruch bey’ Trogenau auf 
Nicols Hertel Feld 24 Stund nach Hof 
und 6 Stund nad Naila. Ein fihwarz 
und lichtgruͤner Marmor mit meiffen Adern 
bricht in großen. Stücken. | 
8. Marmor » Bruc) auf Hank Köpı 
pels Gütern ben Trogenau. | 
Diefer Bruch ift zwar noch nicht ges 
öffnet, doc) fieher man an den zu Tag auss _ 
fegenden Klippen, daß er des vorher ftehenden 
Mormors Farbe babe, Es koͤnnte aber auch 
ſeyn, daß dieſer Bruch bey fernern Nach— 
er andere ‚und. ſchoͤnere Farben zeigte. 


* Mar— 
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' 


511,95 Marindrs Brüch"am' Regnitz Fing 


bey NReguitzloſa art Dani Georg’ Klugens 


Acker 24 Stund nach H, 6 nah Naila: 
einer Marmor —* ſtarken 


Ban Ude. zu For, 


— »IO Ralf — 3 | 


auf Nicol Schallers zu Regnitzloſa ſo ge⸗ 
garnt⸗en Gruben „Ufer 


Ein lichtgruͤner Marmor mit ſchwarzen 
| ab weiſſen, auch gelblichen Aederchen, bricht 


in ſehr großen, Stuͤcken. 


84: Marmor · Bruch auf Nicol Schal⸗ 
lers ſogenannten ‚Schöpfenlochs + Acker bey 
gebachren egnielafe in der Preßlitz. 

Dieſer rBruch iſt noch nicht erhoben. 
12,, Marmor » Steig + Bruc) bey der 


| Ziegelhuͤtte ‚Des, Herr Ih, auptmanng von 


Neigenftein, u A Regnislofa. 
- Ein ſchwarzgrauer Marınor mit ſchoͤ⸗ 
nen meiffen Adern: - | 

13. Marmor» Bruch, auf N. N, Feld, - 
wieder über diefe Ziegelhütten hinter, in 
welchen vormahls das Zuchthaus viele Mar⸗ 
mor hat brechen laſſen. Ein ſchoͤner grauer 
Marmor mit etwas hellen Flecken und ſubti⸗ 
fen weiſſen und ſchwarzen Aederchen. 

14. Marmor s Bruch ben Regniztzloſa 
auf dem Schulfeld. Ä 

tl 5 15. Mars 
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a 175. Marmor Bruch. ohnmeit Schwe⸗ 
fendorf: an dem Kirchſteig von Schweſen⸗ 
dorf nach Regniflaſa — von Hof 
und 6 nach Naila. | 

tichtgrüner gewoͤlkter Marmor mit zar⸗ 
ten weiſſen und schwarzen Adern, bricht in 
ſtarken und. fchwachen großen Tafeln. . 

16. Marmor Bruch bey Werliß auf 
dem fogenahnren Grubens Acker. Gin ganz . 
ſchwarzgrauer Marmor mir ſchoͤnen weiſſen 
Adern 34.Stund von Hof und 6 nach Naila: 
v 17. Marmor⸗Bruch bey Oſeck am Wald 
3 St. von Hof: und 6 St. nad) Naila. Ein 
ſchwarz und grauer Marmor mit weiffen Ur 
dern, bricht in groſſen Stuͤcken. 

18. Marmor Bruch zu daimitz 3 Stunde 
von Hof auf Johann taubmanns Gürern nach, 
Naila 34 Stund, Ein lichtgruͤner Marmor 
mit ſchwarzen grauen und weiflen Adern, 

19. Kalfı und Marmor Brud) bey Sons 
raths⸗Reuth, wurde im J. 1712 erhoben 
und blieb 1 719 wieder liegen, 2 Stunden nach 

Hof und 3 nad) — 
| 20. Marmor» Brud zu Heroldsgruͤn 
bey Koͤditz ı Stund nad) Hof und 2 St. nach 
Naila. I 
21. Marmor: Bruch auf dem Mohren⸗ 
Hauſe oͤhnwei it Dieigenftein 2 St. von NRaila 
und 


f 
⸗ 
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und 3 St. nad) Hof. — Lichtgruͤn und halb⸗ 
brauner leberfarbichter Marıngr mit gruͤnlich⸗ 
ten zarten Aaden. 757 
22. Marmor⸗Bruch auf /Johann Ans 
dreas Dolus Grund. Oder bey Bernſtein 
St. von Naila und 6 St; von Hof. Ein 
lichtgrau⸗ gewoͤlkter Marmor. io 
23. Marmor « Bruch zu Schwarzen 
bad) am Wald 2. St, nad) Naila und 5. Sr. 
nach) Hof. re 
&) Und beym fo. genannten: Dachsloch. 
Schwarzer Marmor mir weiffen Adern. 

B) Ben der Kobl-Stade ; ſchwarzer Mars 
mot, der jelten eine weiffe Ader har, und 

ſich fo heil als ein Spiegel pofiren fäffer. 

24. Marmor Bruch zur Winderfehr zwi⸗ 
fchen Preferf und Bernftein 73 St. nad) Hof. 
33 St. nach Naila, Die Hauptfarbe diefes 
raren Marmors ift ſchwarzgruͤn: doch iſt er 
wegen feiner vielfachen Veraͤnderungen fo: 
fonderbar, daß man deſſen Farben kaum bes: 
ftimmen Fann; indem er eine Menge vers 
fhiedener und in allerhand Formen zuſam⸗ 
men gewachſene Serpentin⸗Kieſel und andes 
re große und Fleine Steine vorfteller, von des 
nen man ſehr wahrfcheinfich fagen Fünnte, 
Daß fie. nicht von ungefähr zuſammen gefüger 
worden, ſondern eine Folge der allgemeinen . 
j J Umſtuͤr⸗ 





\ 
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Umſtuͤrzung und Ueberſchwemmung bey der 
Suͤndfluth waͤren, um fo mehr, da auch der 
Zwiſchenraum zwiſchen dieſen zuſammen ge» 
fuͤgten vielfoͤtmigen Steinen beym Poliren 
ſich von geringerer Harte zeiget, und daher 
bey der geſchehenen erften Zufanmenfügugg 
wahrſcheinlich eine biofe weiche Erde gemwefen ' 
iſt; Die nach und nach von der Härte der 
Steine, in die fie fid) vermenget, etwas ent 
lehnet hat. 

Es finden fich auch darinnen hell polirs 
te oder lichre Ainerhifte von ausnehmender 
Härte; daher diefe Gattung des Marmors 
ſehr var und ſchaͤtzbar if. 

25. Marmor Bruch zu Geroldsgruͤn, 
34 Stunde nach Naila und 5, St. "0 Hof. 
Iſt ein grüner Marmor, 0. 
46 Marmor⸗Mruch zur duͤrten end 
hinter Geroldsgruͤn, 34’&timde' nach Naila 
und 6, ©t. nach Hof⸗ Schiwarzgrüner Mar⸗ 
mor mit wenigen weiſſen / Adern ſtaͤtt dieſer 
aber die eigenclichen Turbinitem bder petrifi⸗ 
cirten Wirbel» und Schrauben⸗-Schnecken, 
Cornuà Ammonishunð andete faſt unnenn⸗ 
bare Arten der Figuren und Meergewaͤchſe, 
als eine wahrſcheinliche Wirkung der Suͤnd⸗ 
futh w das wůnderbarſte vorſtellen, der das 

her 


* 


befindlichen Marmor ⸗Stein⸗Bruͤche. sar 


ber unter die. rareſten dleſes Landes mie zu 


zaͤhlen iſt. 


ir rs Rp 11 Te 2024 BEZ, 
0027 Marmor /Bruch auf dem Schird⸗ 
laß bey Selbitz St nach Naila ind 3St. 


nach Hof. Gruͤuwoͤlkichter ſehr ſchoͤner Mar⸗ 
mor mit artigem purpurrothen mehr: brau⸗ 


nen gelben und gruͤnen Flecken auch durchſe z⸗ 


zenden weiſſen Adern: und untermengten 
Agtſtein. > RU 


Kae ce Pa a ae 
23. Marmor» Bruch ben Wendesgrün 


13 Stunde von Naila und 3 St. nach Hof. 
Gruͤner Marmor mit etwas. hellen Flecken 


nebſt ſchwarzen und weiſſen Adern mir einzel, 


nen untermengren. Stiften von gelben Kieß, 


oder. Metall» Blumen, fo ſehr ſchoͤn ausfälle, 


29. Marmor» Bruch) auf Hurligwagen 


2 Stunden von Naila und 5 Stunden nach 


Hof. Schöner fleiſchfarbigter und dunkel, 


rother Marmor mit weiſſen und grünen Flek⸗ 


Fen und Adern, fehr fchön gezeichnet. Man 
foürt auch zu Zeiten in dieſem Marmor ein. 
geiprengten Kieß. Auf diefem Bruch fünnen 
die allergrößten Stuͤcke Marmor gebrochen 
werden. . 2 an 
-30. Marmors Bruch zur Unterhorlas 


chen 3 Stumd von Naila, Schwarsgrüner 


Marmor mit weiflen Adern. Vid num ı. 


Marmor » Bruch zur Obern Horlachen. ° 


ee 31. Dar 


— 
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31. Marmor⸗Bruch ‚oberhalb: Naifa; 
an der Lalwiger Strafie + Stund von Nai⸗ 
la und 3.4 Stunden. nach Hof. Meergrüs 
ner Marmor: mit nicht ganz ſchwarzen Flefs 
fen und, Ader a7. bricht in großen Stücken, 
32, Marmor⸗Bruch auf dem Lemmer⸗ 
ober — bey der Cammermuͤhl ohn⸗ 
weit Schwarzenbach an: Wald 3 Stund 
nach Naila und 6 Stund nach Hof, Schwarz 
und grauflerfigter vortreflich ſchoͤn⸗ſpieglich⸗ 
ter Marmor mit häufigen gelben Kieß, oder 
Metall Blumen, der für den fchönften dies 
fes tandes ‚mit zu achten | 


Marmor » Brüche im Amt Lauenſtein. | 


— Marmor · Bruch⸗ zu Ottendorff 4 

Meilen..nach, Naila, und 54 nach Hof. 

Grau und, fünbarzfieckichter., Marmor mit, 

| Agben Farben und gelben Striefen. Kann 

in. großen. Stuͤcken gewonnen werden. 
34. Marmor⸗Bruch bey Ludwigſtadt. 
a. auf. daſigem Sommerberg. 

„ b. im, liche dam Badh (der: herrfchafsliche 

Bud.) 

62 Beym · Oher Nerbüttendorfer Ham⸗ 

24. merwerk. 

Br Grauer Marmor mit hochgelben- Flecken 

und einzelnen weiſſen Adern. 

BR Pe 35. Ebers 


- 
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Bunt. Ebersdoͤrffer Marmor ya Meilen. 
nach Naila und 5 Meikeninach Hof, Gruͤn— 
wvoͤltkichter, Marmor mir ſchoͤnen gelben Sieh 
ken und zarten ſchwarzen Zeichnungen auch 
etwas ſubttheingeſprengten gelblichen Kieß. 
0861: Marnoee Bruch bey Steinbach 
* hereſchafehehe Brady yaridKaprarn: 7% 
Schwarzgrauer Marmot met ſchonin⸗ gelben 
en oder Flecken. F 


ungo — Brady "oifchent — 
— Wörlitz. "Schwarzer" Marmor 
ie geiinen’ leiten und Adern, art 


5% Lo Fa U 


” 38 Narmor Bruch bey der. Kärsice 
bes Herrn Geh. Raths von Neißenftein zu 
Merirjeheit, “ohnmweir Regn —3 „Örüner 


——— mie vᷣei er Adern. — 
har i17 nn ‚m ‚Mr, et 


Hide Adam — X wegen Berfichr 
ug der 7 BR anmers 
RAR, hm Hall la, bis Steittz 
iviefen ni dee 5 S SH von Hof f euß 
aber 4 Meilen nach Bamberg ‚Bat, woſelbſt 
ſogleich Biete her ——— Fluß ‚Fön 
ren. ‚gebrashe, n Bo N. 7 Be bene man die 
Bub de 1a ui ben 38 
els ben in d in, dein derfelbe 
— lubwig 6 ne gewohnen, —— 
Eichrer pet erden, 
39. Mars 
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39. Marmor + Bruch‘ oberhalb Selbitz 
auf den. Pfarr stehen; Gütern. Schwarz 
. grüner Marmor wit ie Quarz Kern En 

‚ großen Stufen. | 

140, Marmor Bruch 3— Stunde von 
Lipperts ohnweit der Edge Hof, auf Gortes 
Seegen in Stengenholben, welches nad) Hars 
tungs gehöret, Grauer Maorwor mit weiſſen 
Quarzflecken. 

A4A41. Marmors Bruch mwiſchen Trogau 
‚und. Gumpersreuch in einem‘ Hölzlein am 
Fahrwege. Soll ein ſchwarzer Marınor 
fenn.. Die Streitigfeiten, die diefes Bruches 
wegen entftanden, erhellen aus.den bey dem 

Bergamt befindlichen Actis fub Lit. F. ı5. 
42. Marmor» Bruch, ‚zu Lipyerts auf 
Marfgräfl. Unterthanen Gütern, Schwarzer 
Marinor mit weiſſen Quarzadern. 

43: Marmor s Bruch) ohnweit ber Edge 
Sußiht. Grauer. Marmor mit fihwarzen 
Adern. 
44. "Marmor j Bruch ohnweit Unter⸗ 
ſteeben. 

45. Marmor Bruch auf. Fans Mas 
theß Hoffmanns Grund und Boden zur Hey 
da ohnweit Hof. Dieſer Bruch wurde den 
7 Dec, 1746 von Hanns Chꝛiſtoph von 

Feilitzſch 


Genese en Bruͤche. sas 
Feilltzſch zu Feilitzſch, der vorher in Blan⸗ 

kenberg gewohnet, gemuthet; ob "er aber 

vBerliehen uimd darinnen gebrochen worden, 
dieſes ift unbefannt, _ mae 
ac ⏑ Cat, Tram ,i— 


3319 





ud Bun exkl nllineen un nun \ 
Dritte Nachtrag zu dem Derzeichniß der 
ut in Sranfen niften. (TB. ates 
vnMeft — 464) — VAR © 
ati Yori welchem 243 geagt 
2 Ba er in hohlen Eichen nifte, 
— ehe Ya ah? Bdhekutifcheni Fürſten 


mh: it ſeht vlelen Dörfern der Sans 
an —2 — 9% ee Oberaͤmter 
Muͤnchber gePegniz!eaber nicht in 
hochlen Echen ſonderno n hölzernen, zum. 
Theil laͤnglichten "Beh Atertiffeh oder Hecken, 
oder Ab welche! diebandes einwohner 
there Boaͤume beynhren Wohnungen, 
theils an die Giebelwaͤnde ihrer Haͤuſer und 
Schtundanuugßgehaͤngt unditangeſchlagen has 
ben. Man trifft oft ſehr viele ſolche Staus 
renhoͤlen odern Behaͤlt kiſſenan einem einzigen 
Baummam deren jenes brhnahe von dieſem 
Bogel wen chris Wenn · ſie auch nach der 
Brut zʒeio im Herbſu verluſſen werden; fo kom⸗ 
Dourn. v. u. f. Fr. V. B. V. 4. men 
Mm | 
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men im Fruͤhjahr thre Gaͤſte wieder und neh⸗ 
men ihre vorigen Plaͤtze ein. 
IM 48. ſteht der Stiegliz unter 
den in Frankenlande bruͤtenden Voͤgeln. Vom 
Zeis lein aber heiſt es: ob daſſelbe, das 
an Waſſern bruͤten ſoll, auch bey uns niſtet, 
iſt unbekannt. Am 2ten Nachtrag zu dies 
fem Verz. DB. 2. Heft 6. &.699 wird diefer 
Artikel einigermaffen erläutert und zugleich 
berichtet, daß der Stiegliz in Hecken und 
Bäumen, die nicht zu hoch find, doch meift 
in Zwerfchgenbuumen baue. Alleine ich bas 
be das Neſt deffelbigen nur auf Birnbaͤu⸗ 
men, faft am äuffern Rande der Aeſte in der 
Mitte des —— hier und da jaͤhrlich ge⸗ 
funden. 

Das Zeislein, faͤhrt der Einſender 
fort, bauet in Hecken auf den Boden, in 
kleinen Neſtchen, die ſchwer zu finden find. 
Zu diefer Nachricht gehört folgeride Erfabs 
rungsgefchichre als ein fehicklicher Beytrag. 
Das Zeis hein brüter auf Erlenbäumen, die 
fehr fchlanf gemwachfen find und In großer Ans 
zahl beyſammen ſtehen. Ich habe in Ges 
fellfchaft guter Freunde in einigen Sommers _ 
jahren zu Grafendobrach, einem zum Ka— 
ftenamt Culmbach gehörigen Umtsdorfe, wo 
viele ſolche Erlbaͤume im Dorfe beyfammen 

find, 
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find, alte- und junge Zeisletn nicht nur 
fehreyen gehört, fondern auch gefehen. Auf 
ferdem bin ic) um die nämliche Zeic einmahl 
fo glücklich gemwefen,, In einem Fanghaͤus⸗ 
lein, welches. ich in einem Garten neben 
einem im Kefig eingefperrten Lockzeiſig 
geftellt. hatte, 3 junge Zeislein Fury bins 
tereinander an einem Tage zu fangen, wels 
ehe ſchimmlicht oder weisgraulicht ausfahen 
und nach ausgeftandener Maufezeit ihre ore 
dentliche und natürliche Farbe erhielten. 

’ Ein ficheres Kennzeichen, daß fie nicht 
aus fremden Gegenden gekommen, fondern 
im tande erzeugte worden, und vor Furzer 
Zeit ausgeflogen feyn müflen. Denn wenn 
es gleich phyſiſch und. hiftorifch wahr ift, daß 
Das Alter den: Bogelfedern eine weiße oder 
graue Farbe geben kann; fo läßt fi) doc) 
dieſe Wahrheit nicht bier anwenden, weil 
Diefe Bögel nach der Mauiezeit nicht weiß 
und ſchimmlicht geblieben find, fondern ihre 
natürliche Farbe angenommen haben. Das 
Zeislein brüter auch auf hohen Tannen, 
und baut ein Fleines Neft zroifchen 2 Aeften,die 
dicht uber einander gewachfen find, und eis 
nen Zwifchenraum haben, auf dem oberften. 
Theil des Baums. Am Walde, die hohe 
Wart genannt, bey Bayreuf, wurden vor 
Ä Muma einigen 
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einigen Zahren einige. Tannen gefaͤllt, Auf 
welchen Zeifignefter waren, und um welche 
die Eltern: nachher traurig herum: flogen, ihre 
‚ungen zu füttern, die ‚bereits flick waren. 
Schade, daß fie von den Händen unmifs 
fender $eute zerflört worden find! Die Holz⸗ 
bauer, welche zum Theil noch leben, fahen 
Dabey, daß die Zeislein ihre Jungen, 
wie.die Tauben, Kanarienvögel und mebres 
ve DBögel, aus dem Kropfe. zu äßen oder 
zu füttern pflegen. Vielleicht ift diefer Dops 
pelte Umſtand, da die Zeiftg bald auf Er 
 Ien, bald auf Tannen niften, die Urfache, 
warum einige Dogelfteller einen Lnterfchied 

unter den Zeifigen machen, und die, welche 
mehr gelb, oder grüngelblicht ausfehen, Er⸗ 
len» oder Weidenzeislein, und die, wel 
che dunkelgruͤner und nicht fo viel grüngelb 
gefarht find, Tannens oder, Wald zeis— 
fein nennen. 

In dem Naturforfcher , 2tes Stud 
©. 69. babe ich gelefen, Daß das Zeifigs 
neft mic allen dahin gehörigen Umftänden 
und mit DBernichtung aller Fabeln in Güns 
thers Sammlung von Neftern und Eyern, 
herausgegeben von Wirfing , Nürnberg 
1772 Fol. mit illuminirten Kupfertafeln 
ſ. Tab, XIII, die untere Figur, ausführlid) 


befchries 
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beſchrieben worden ſey. Da ich dieſes Buch 
nicht bey der Hand habe, ſo kann ich auch 


nicht beſtimmen, ob die darin enthaltene 


Nachricht mit meiner Sage überein kommt 
oder nicht. 
... Nro 60. Die braune Schwalbe nis 
ftet auch theils an Wafferufern, theild an 
Wänden der feimengruben in langen göchern 
und beift daher hirundo riparia. 3. €. un 
terhalb der Hoͤlzleinsmuͤhl bey Bayreut. 
Die Schwanzmeiſe oder Pfan— 
nenftiel, (ſ. 1. Nachtrag ©. 695. n. 13.) 
baut ihr Neſt auch an die Zwetſchgenbaͤume 
in Gärten, gerad an den Ort, wo 2 bis 3 
Aefte aus dem Stamme hervorgehen, längs 
licht, von Moos und ſubtiler Rinde der 
Zwetſchgenbaͤume, fo, daß man oft unter 
dem Baum weggehen und wegen der Aehn⸗ 
lichfeit der. Aufenfeite des Neſts mic der Kine 
De des Baumfchafts Fein Meft vermurbet, 
his man aufmerffan wird. Diefer Vogel 
legt alfo feine Eyer nicht in hohle Bäume, 
wie es im 2 Nachtrag S. 700 behaupret 
wird, fondern in ein Neſt, das in Fichten 
ſtehet, bis auf eine Heine Deffnung ganz 
zugebaut iſt, (nad) dem ı Nachtrag n. 13. 
©. 695) und von einem —— genau 


betrachtet wurde. 
Mmz3 IV. 


it er, 


— 
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IV. 


Kurze Geſchichte des ehemahligen Klo; 
ſters Birflingen in der Grafſchaft Caftell.. 
raf Wilhelm von Eaftell, in feinem Haus 
fe der vierte diefes Namens, ftiftere im 
Rabe 1455 das Klofter Birklingen, eine 
Stunde von feinen Stammſchloß im Walls 
de. Diefe, bey den damahligen bedrängten 
Umftänden der Grafſchaft Eaftell, aͤuſſerſt 
unzeitige Unternehmung würde vorzüglich, 
auffer dem Aberglauben jener Zeit, von ber 
großthuerifchen und verfehwenderifchen Ger 
mablin Graf Wilhelms , Anna, einer gebors 
nen Graͤfin von Helfenftein, veranlaßt; als 
. welche ihrem Gemahl beftändig anfag ein ans 
fehnliches Klofter zu feinem, und feiner Nach⸗ 
fommen Erbbegräbniß zu ftiften. An diefen 
Kiofterbau, welcher im J. 1455 angefangen 
wurde, hat Graf Wilhelm faft die legten 
Kräfte feiner damahls Äufferft verfchufderen 
Grafſchaft gewendet, fo daß diefe Stiftung 
wohl eine Haupturfache mit war, weswegen 
fi der Graf im Jahr 1457 genörhiger ges 
feben, feine Grafſchaft dem Hochftife Wirz⸗ 
burg zu Lehen aufzutragen. So theuer muß» 
te er die heilige Ehre bezahlen, von feiner Ars 
murh ein Klofter geftiftet zu haben! 
| | Im 
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Im Jahr 1458. am Pfingſtfeſt Tas ber 
Weihbifhoff von Wirzburg die erfte Mefle 
in dieſem Klofter, und weihte daffelbe zum 
fünftigen Gottesdienft: ein. Die Mönche 
trugen weiße Leibroͤcke, darüber noch ein 
weißes leinenes Kleid, und: wenn fie in die 
‚Kirche .oder fonft ausgingen, auch fehwarze 
Kutten. Diefe Kloftergeiftlichen verftanden 
-fehr bald die Kunft das wenige. Bermögen 
des: *aberglaubifchen Volks auf die artigfte 
Weiſe durch ein vorgebliches wunderthuendes 
Marienbild in Ihren Klofterfecfel zu zaubern, 
Diefes” Wunderbild wurde in. der Folge fo 
berühmt, daß anfehnliche Wallfahrten in das 
Ktofter geſchahen. Nicht bloß Teutfche, fon 
dern auch Ungarn, Böhmen und Staliäner pils 
gerten heran, verrichteten bey dem Bilde ihre 
Andacht und brachten reichliche Opfer. Durch 
dieſe Schenfungen kam das Klofter bald fo 
in Aufnehmen, daß es im Zahr 1462 Marg⸗ 
graf Albrecht Achilles von Brandenburg, 
während feiner blutigen Fehde mir dem Dis 
Ihoffe Johann. von Wirzburg, wohl der Müs 
he wehrt hielt, demfelben einen derben News 
terbefisch abzuftatten. Die armen Pilger 
waren fo eben aus Teurfchland, Ungarn, 
- Böhmen und Stalien in großer Zahl beyfams. 
men, und verrichteren andachriglich ihr Ges 
' Mna bet 


552 Kurze Geſchichte des Kloſters BirFling. 


bet vor der Mirafelftatue, als der ſtuͤrmiſche 
Albrecht mit feinen Reißigen herangefprenge 
Fam, die Wallfahrter plünderte, das Klofter 
ausraubte, und den widerfpänftigen Männern 
Gottes die Meßgewaͤnder aus den Händen 
hieb. Sa er entblödere fich nicht, daraus 
Vafa facra, Bücher, paͤbſtliche Ablaßbriefe, 
und alles was nur tragbar war, mit fich fort 
zu nehmen. Deym Abzug gab der rauhe 
Mann den geängfteten feuten noch ein Feuer, 
werk zum Beften, und fteckte die ſaͤmmtlichen 
Kloftergebäude in Brand. Allein das Wun- 
derbild, welches mit ruͤhmlicher Langmuth bis 
jest dem Greuel gelaffen zugefehen hatte, chat 
nun feine Schuldigfeit.und löfchte — wie die 
Mönche fagen — Das Feuer aus. 


Andeffen dauerten die Wallfahrten, des 
erlittenen Unfalls ungeachtet , doch noch haus 
fig fort, fo daß die beraubten Mönche nad) 
40 Sahren fchon wieder im Stand waren 
dem Abt Georg zu Schwarzad) 7000 Yuls 
den auf den dricten Theil feines Zehendens 
zu Dettelbach vorzuftrecfen.. Wie wohl näs 
re in den damahligen Zeiten diefe Summa 
dem Haufe Eaftell zu flarten gefommen! Als 
fein die Mönche gaben diefelbe fieber ihren 
Dandwerfsgenoffen, als den Nachkommen 

\ deſſen, 
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deſſen, welchem fie das Dafeyn ihre — 
zu danken hatten. 

Mittlerweile erregten der fehnelle Reichs 
thum des Birklinger Klofters, und die grofs 
fen Wallfahrten dahin den Neid und die Eis 
ferfucht der ganzen umliegenden ‚Gegend. 
Defonders fah das nah gelegene Iphofen zu 
den Schägen‘ der Birflinger fcheel, und 
wünfihte ſich nichts mehr, als auch fo ein 
wunderthaͤtiges Marienbild. Dieß blieb 
denn auch nicht lange aus, indem ſich im Jahr 
1501 auf der Iphofer Marfung am Wege 
nach Birklingen eine figende Marie fand, die 
auch) gleich, wie ihre Schwefter zu Dirklins 
gen, Wunder zu thun anfing. Um die gute 
Wunderthäterin dem Werter nicht auszufes 
‚Sen, umgaben fie die Iphofer mit einem brets 
ternen Häuschen, und ftellten Wache dabey, 
damit ihr. ja Fein Leid widerfahren möge. 
Die Hoffnung von der Wirfung diefes neuen 
wunderrhätigen Bildes betrog nicht: denn 
Diefe neue Wunder» Maria 509 faft fo viele 
Wallfarther an fich, als jest noch immer nad), 
Dettelbach ziehen. Der Zulauf des andachts⸗ 
durſtigen Bolfs war fo groß, daß die Martens 
capelle an Geld, Kleinodien, Wachs u. d. gl. 
reich ward. Natürlich Fonnten die Birflins 
ger Mönche dfefe Schmälerung ihres Wuns 
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dermonopofiums nicht laͤnger gelaſſen ertras 
gen, denn fie liefen Gefahr ploͤtzlich die ſtaͤrk⸗ 
fie Quelle ihres Reichthums verftopft zu fes 
hen. In ihrer. Herzensangft liefen fie nach 
Wirzburg, klagten dem. Bifchoff Lorenz von 
Bibra ihre Noth, und brachten es auch wirk⸗ 
lich dahin, daß in allen Kirchen wider die 
Aechtheit des Wunderbildes zu Iphofen ges 
predigt, und jedermann verboten wurde, dafs 
felbe zu befuchen. Ja, als diefes die gehoffs 
te Wirfung nicht that, bewogen fie fogar den 
Bifchoff, daß er den Domberrn Thomas von 
Stein mit bewehrter Mannfchaft nad) Ipho— 
fen fehicfte, Die das mwunderthätige Bild in 
einen Sack fchieben, und nad) Wirzburg in 
die Hofcapelle bringen mußte. 

Das bretterne Obdach der Wunder; Mas 
ria, die fich auf: einmahl in einem Sack muß» 
te forttragen laſſen, mußten die Iphöfer ab» 
brechen, und alles, was bisher die Wallfahr⸗ 
rer geopfert hatten, zur Erbauung ihrer neueır 
St. Beitsfircdye anwenden. . | 

Es nahm alfo die Wallfahrt zu Iphofen 
mit Schrecken ein Ende, zum bitterſten Ver⸗ 
druß aller Bewohner Diefes Städtchens. 

Birklingen war nun ganz der Öegenftand 
ihrer Nachgier, und fie fanden in Furzer Zeit 


——— biefelbe zu MEER. Indeſſen 
| blieb 
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blieb Birklingen in dem Beſitz ſeiner Wall⸗ 
‚fahrt, und es iſt nicht bekannt, daß fie fo, 
wie die zu Iphofen, geſtoͤrt worden wäre. 
Im Jahr 1479 war Graf Wilhelm ge⸗ 
ſtorben, und hatte dann auch die ſo theuer er⸗ 
kaufte Ehre genoſſen, in einem ſelbſt geſtif⸗ 
teten Kloſter begraben zu werden. Auch der 
Leichnam feines Sohns, Graf Friedrichs 
VIII. der 1498 geſtorben war, ruhte einige, 
Zeit: daſelbſt. Ob aber noch mehr Grafen 
von Caſtell, als Graf Leonhard III. der noch) 
bey Lebzeiten feines: Baters, Graf Wilhelms 
IV. auf der Jagd umfam, und Graf Georg 
N sein Sohn Friderichs VIII. der 1506 
ftard,: zu Birflingen begraben worden, uͤber⸗ 
geht das vorliegende Manuferipe mit Sem 
fehmweigen, WE 
Die Geſchichte dieſes Kloſters bleibt nun 
bis zum Jahr 1524 arm an merkwuͤrdigen 
Begebenheiten; deſto lebhafter aber, wiewohl 
zum Nachtheil und endlichen Untergang des 
Kloſters, wird ſie von dieſem Jahre an. 
| Birflingen befaß in. der Inhofer Vor⸗ 
ſtadt einen Hof,‘ jest der Amthof gerrannt, 
wohin die Mönche ‚öfters Famen, indem fie 
jederzeit einen anſehnlichen Weinvorrath 
daſelbſt liegen: harten. Weil nun viefen. 
- Mönchen die ae ſeit dem zihre Moria 
— Mm 
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in einen Wirgburgifchen Sad kriechen muß 
te, tödlich gram waren, fo trugen ſich auch 
feit jener Wallfahrtszeit haͤufige Streitigfeis 
sen zu. Insbeſondere gerierhen im oben ers 
wähnten Jahr ‘1524 einige. Bürger von Ip⸗ 
hofen mit den Birklinger Mönchen in einen 
Streit, der fid) mic folder Erbirterung auf 
Seiten der Bürger endigte, dag Cunz Kroͤhn, 
Wirth und Zoͤllner, eine Rotte von Buͤrgern 
und Haͤckern an ſich zog, mit dieſen am 
Sonntag Invocavit in den reichen Weinfel, 
ler der Birklinger Moͤnche brach, ſich hier 
mit ſeinen Geſellen nicht nur den geiſtlichen 
Wein tapfer ſchmecken, ſondern auch eine 
Menge davon aus dem Keller fortſchaffen 
ließ, und uͤberhaupt in dem Kloſterkeller hauſe⸗ 
te, als wie die Franzoſen in unſern Tagen 
in den Rheinweinkellern des Adels zu Mainz. 
Als ſich nun: Der: anmefende Pater Prior von 
Birklingen diefem Unweſen widerſetzen woll⸗ 
te, bekam er eine derbe Tracht Schlaͤge, und 
wurde mit den empfindlichſten — 
gen zuruͤckgewieſen. 

Hieraus entſtanden die größten Weit⸗ 
laͤufigkeiten; Birklingen flehte zu Wirzburg 
um Huͤlfe und Schuß wider die Sacrilegen 
zu Sphofen. Dem Bifhoff ſchien die Su 
de fo wichtig, daß .er eine Commiſſion von 

| feinen 
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ſeinen adelichen Raͤthen, nämlich Friedrich 
von Schwarzenbach, Hanns von Milz, Eu⸗ 
ftach von Thungen, Sylveſter Forftmeifter, 
Stadtſchultheiß zu Wirzburg, Erhard von 
Wichſenſtein, Ambros und Philipp von Geyer 
und Matrhes von Beftenberg, Amtmann zu 
Iphofen dahin fihifte, dem Unwefen zu 
feuern, die Sache zu unterfurhen, und die 
Weintrinker zu betrafen. Zu dem Ende 
hatten diefe Edelleute 120 Neutersfnechte, 
den Stockmeiſter und Nachrichter von Wirz⸗ 
burg bey ſich. Als die Tumultuanten zu Ip⸗ 
hofen die Annaͤherung dieſes Zugs erfuhren, 
entflohen ſie nach Prichſenſtadt in die 
Freyung. Indeſſen wurden doch noch vier 
von ihnen eingehohlt, und gefaͤnglich nach 
Wirzburg gefuͤhrt, wo ſie 8 Tage lang in ei⸗ 
nem Thurm liegen mußten. Die, welche ſich 
nach Prichſenſtadt gefluͤchtet hatten, erhielten 
endlich auf vieles Bitten die Erlaubniß wie⸗ 
der nach Iphofen zuruͤckzukehren, jedoch mit 
der Bedingung: „daß ſie von da weder Leib 
„noch Gut verruͤcken ſollten, bis auf weitern 
„Beſcheid. “ 
| Dieß machte zwar für dießmahl der 
Öffentlichen Unruhe, aber nicht dem nun ers 
höhten Haß der Iphofer Bürger gegen die 
DBirklinger ein Ende. Zum Unglück für die 
letztern 
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legtern Fam im folgenden Jahr 13525 . Die: 
Nachricht von dem Bauernaufftand in der 
Rothenburger tandwehr und zu Markt + Bis 
bart auch nad) Aphofen. Dieß war den 
Feinden der Dirklinger eine erwünfchte Geles 
genheit fich zu rächen. Sie rotrirten fid) for, 
gleich zufammen, brachen wieder in den Kos 
fterfeller ein, und plünderten und verheerten, 
alles, was Birklingiſch hieß. Hiebey blieb 
es doch) noch nicht ; denn als bald darauf am 
Dienftag nah Walpurgis, im Kronen 
wirthshauſe eine ſtarke Anzahl Iphoͤfer Buͤr⸗ 
ger verſammelt waren, tapfer zechten, und 
ihren abgeſagten Feinden, den Birklingern 
alles Ungluͤck auf den Hals wuͤnſchten, trat 
der Wirth Cunz Kroͤhn, den wir ſchon von 
der erſten Kellerpluͤnderung ber kennen, her, 
vor, machte mit Kreide einen Ring auf den 
Tiſch, und ſagte: Wer Morgen das Klo⸗ 
„ſter zu Birklingen mit abbrennen hilft, der 
„ſtecke fein Meffer in diefen Ring! — Ale 
thatens; ein einziger ging davon... "u... 
Au folgenden Morgen mit Anbruch des 
Tags zog der wütende Haufe vor das Klo- 
ſter, plünderre daffelbe rein aus, und miß⸗ 
handelte die Mönche. Der Prior hatte ſich 
in einem Zimmer unter einen, Haufen Hos 
belſpaͤne verftesft, ward aber entdeckt, her⸗ 
vor⸗ 


N 


in der Grafſchaft Caſtell. 559 


vorgezogen, und (was doch die Bauern fuͤr 
unverſchaͤmte Bengels waren!) — — cas. 
ſtrirt. — Die Raſenden ſteckten hierauf dag 
Kloſter in Brand, wobey das Feder fo heftig 
war, daß fchon früh vor 8 Uhr alle Klofters 
gebäude in der Afche lagen. | 
: Die Mordbrenner zogen hierauf mic der » 
gemachten Beute an Kirchenornat, Kleinos 
bien, Geld u. a. davon, und fehlugen ſich zu 
den übrigen aufrührerifchen Bauern, ‚Die das 
mahls bey Hendingsfeld ihr Wefen trieben. 

Wahrſcheinlich haben auch damahls die 
Verheerer des Kloſters den Lohn fuͤr ihre ſchoͤ⸗ 
ne "Arbeit bekommen, als nach geendigtem 
Bauernkriege der Biſchoff Conrad von Wirz⸗ 
burg ſeine Lande zu Pferde, den Scharfrich— 
ter an der Seite, durchſtrich. 

Ein ſolches Ende hat das Klofter Birk⸗ 
fingen genommen, nachdem es nicht länger ale 
70 Sabre geftanden hatte. Es ift nicht wieder 
aufgebauer worden, fondern Wirzburg zog die 
Einkuͤnfte ein, und beſitzt fie noch jetzt; ob aber 
mit Recht? da Caſtell das Kloſter geſtiftet 
hatte, getraue ich nicht zu behaupten. Es iſt 
zu wundern, daß man das unbeſtreitbare 
Recht auf Birflingen nad) Zerftörung des 
Klofterd von Seiten des Haufes Caſtell nicht 
beffer gewahrer bat. m = 

| Den 
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Den noch übrigen Mönchen des zerftörs 
ten Klofters hat man erlaubt, in dem ſchon 
bekannten Amt + Hof zu Sphofen zu wohnen, 
His einer nach dem andern abfterben würde. 

ESs findet fi, daß noch im Jahr 1537 
Hieronymus Roes Prior und Eonvent des 
Kloſters Dirklingen dem Grafen Wolfgang 


von Caſtell über die Einlöfung einiger, von 


feinen Boreltern verfeßten Güter, quittiret 
hat. Ja, noch im Jahr 1540 find noch 3 
Birklinger Mönche zu Iphofen am teben 
geweſen. | 

Ermwähnter Graf Wolfgang hat, weil 
nach der Zerfiörung der Kloſterkirche das 
gräfliche Erbbegräbniß in derfelben ohne 
Obdach war, den Leichnam feines Vaters, 
Graf Sriederichs VIII, herausheben, und in 
die Abtey Ebrach zur Beerdigung bringen 
laffen. 

Jetzt iſt Birklingen ein fchlechtes Dorf. | 
Alte Mauern laſſen noch das ehemahlige Das 
feyn eines veften Gebäudes vermuthen. Eu⸗ 
fen und Kauze heulen jest, wo vor 300, 
Jahren Mönche die Horas fangen, Dornen 
und Unkraut bedecken die Stelle, wo fonft 
der] Schmweis gurmilliger Andaͤchtigen und 
der Klofterbauern verpraßt wurde. 


V. 
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Beſchreibung von Uffenheim, und der 
ſogenannten Hirsbreykirchweih daſelbſt. 


Ebhrem Verlangen gemäß liefere ich hs 
nen bier eine Beſchreibung von Uffen 
heim, fo gut ich fie bey meinem Furgen Auf» 
enthalt verfertigen Fonnte, und fo viel mir 
moͤglich war zu ſehen und- zu bemerfen. 
Die Stadt Uffenheim, die fihon von uns 
denflichen Zeiten ber ‚eine Haupt» und Leg⸗ 
ſtadt genennet wird, liegt in dem unterges 
birgichten Fuͤrſtenthum, an dem Fluß Gols 
lad), 8 bis 9 Stunden von Anſpach gegen 
den Mayn herab entfernt. Ueber den Nas 
men Fann nichts gewiſſes gefagt werden, weil 
die alteften Urfunden fehlen, und das, was 
man davon findet, beruht auf bloffen Murbs 
maflungen. Ehehin gebürte fie den Grafen 
von Hohenlohe, wurde aber im ı 4ten Jahr— 
hundert an die Burggrafen von Nürnberg 
verfauft, von welcher Zeit an fie immer mit. 
diefem fürftlichen Haufe unzertrennlich vers 
bunden blieb. Die Stadt ift nicht groß, 
denn fie zähle nicht mehr ald 200 Häufer, 
und im Jahr 1787 belief fich Die Anzahl der 
Journ. v.u.f. gen VB. VG hiefis 
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hiefigen Einwohner auf 1440 Menfchen; 
Doch gibt es zum Theil fehöne- Häufer und . 
ſehr begüterte Bürger dafelbfl. Das Rath⸗ 
haus, welches auf dem Marfte ſtehet, iſt 
hoc) und fehr gut gebaut; fo mie auch das 
Schloß, welches gegenwärtig in ein Kos 
magazin verwandelt worden, nicht weniger 
anſehnlich und fehr bequem eingerichter iſt. 
Auch befindet ſich bier, eine Oberamts— 
Fanzley und Megiftratur in dem äuffern 
Schloßhof, melde im Jahr 1702 erbaut 
worden. Es find bier zwey Kirchen, nams 
lich) eine Stadtkirche und Spitalkirche. 
Jene ift fehr fihön und groß, und ift in 
den Sahren 1726 bis 1731 erbauet wors 
den ; diefe aber iſt nicht groß, doch kann 
fie auch nicht Flein genennet werden. Das 
Jahr ihrer Erbauung kann ich nicht angeben, 
fo viel ſieht man aber, daß fie fihon einige 
Sahrhunderte mag erlebt haben. Die Her 
ren Geiftlichen an dieſen beyden Kirchen find: 
der Dechant- und. Stadtpfarrer Eſenbek, 
‚ein Mann von ausgezeichneter Selehrfamfeit 
und Gefchisklichfeit, der die Gabe hat, das 
menfchliche Herz Durch ‚feinen Vortrag zu 
ruͤhren und zur Tugend zu erwaͤrmen, und 
der zugleich mit dieſer Eigenſchaft Guͤte, 
Menſchenliebe, —— uͤberhaupt alles, 

was 
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was ſeinem Amte Ehre macht, vereinigt — 
und der Spitalpfarrer Stierlein, ebenfalls 
ein rechtſchaffener Mann, und ein herzlicher, 
geſchickter und eifriger Prediger des Wortes 
Gottes. Fuͤr die Erziehung und den Unter, 
richt der Jugend iſt gut geſorgt Schön lan⸗ 
ge war eine tateinifche Schule vorhanden, in 
der man es ziemlich weit dringen Fonnte, 
wenn anders die Eltern nicht felbft ihre Kits 
der. davon abhalten wollen. Im Jahr 1738 
wurde ſie in das Spital gerichtet, und zu 
mehrerer Bequemlichkeit ſind auch darin zu⸗ 
gleich fuͤr die Lehrer —— gemacht 
worden. Sie beſteht aus 3 Claſſen, und man 
fiebt immer darauf, geſchickte Maͤnner, we— 
nigftens gelehrte Reetoren zu häben, fo wie 
der gegenwärtige Herr Neeror Scherzer ein 
Mann von groger Gejchicklichfeic if. Für 
die- Mädchen find 2 befondere Schulen an 
der Marktſtraße vorhanden in einem befonz 
dern Haufe, worin auch die beyden Teutſchen 
Schullehrer wohnen. Zur Erlernung der 
Franzoͤſiſchen Sprache beſoldet die Stadt von 
ihren Einkuͤnften einen eigenen Sprachmeis - 
ſter. Der gegenwaͤrtige heißt Schnerr und 
iſt — ein Buchbinder; ſpricht aber die 
Franzoͤſiſche Spraͤche fertig und gut, und 
iſt —** ungeſchickt, andern dieſe Spras 
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che beyzubringen, wenn nur ſeine Schuͤler 
einen anhaltenden Fleiß beweiſen wollten. 
Die Stadt hat 7 Jahrmaͤrkte und 3 
Biehmärfte, an welchen fie das Standgeld 
einnehmen darf, und das Recht hat, alle 
Srevel, die an diefen Tagen begangen wer, 
den, zu beftrafen. Hiezu kommt noch, dag 
fie viele Freyheiten genießt, welche viele ans 
dere Städte nicht haben. Sie darf die 
Uchtmeßſteuer, alles Ungeld und Bürgergeld 
gegen Erlefung einer gewiflen Summe an 
den Sandesheren zu ihrem Beſten verwenden, 
darf Feine Juden dulden, ift frey vom klei⸗ 
nen Zehenden, frey vom Handlohn und Wins 
terquartieren. Auch benachfteuert das Burs 
germeifteramt die Bürger felbft. In ihrem 
- Mappen führt fie einen aufrechtgebenden 
oder ſpringenden Loͤwen, oder Leoparden, 
der vermuthlich von dem Hohenlohiſchen Wap⸗ 
pen herkommt, unter deſſen Herrſchaft die 
Stadt ehehin geſtanden hat, und zwar in 
dem Herz⸗ oder Mittelſchildlein, mit 2 
ſchwarzen und 2 weiſen Feldern. Unter den 
Straßen ift die, welche. durch die neue Ans 
fage auffer dem obern Thor entftanden iſt, 
die fehönfte, denn fie ift gerade und weit, 
da hingegen die andern krumm, eng und 
bergiche jind, Don der Reinlichkeit der 
‘ Stadt 
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Stadt fann man nichts gutes-fagen, weil 
nur Aufferft felten die Straßen von Koth 
gereiniget werden: woher es denn auch 
Fommt, daß. man, wenn es nur einen hals 
ben Tag hindurch regnet, kaum von einem 
Haufe zum andern geben kann. Was die 
äuffere Gegend der Stadt berrifft, fo muß 
ich befennen, daß fie ſchoͤn ift, und mans 
ches Dergnügen gewährt. Es werden ver 
fhiedene Arten von Getraide bier gebaut: 
dein der Doden ift fehr gut; aber Wein 
nicht. In den vorigen Zeiten wurde er 
gebaut; er muß aber nicht fo viel eingerras 
gen haben, daß man die Koften, die damit 
verbunden waren, hätte beftreiren Fönnen: 
denn ſchon von dem Jahr 1641 finder man, 
daß Die hiejigen Bürger bey der gnädigften 
Herrichaft angefuchet haben, ihre Weinbers 
ge in Acferfeld verwandeln zu dürfen, mel 
ches ihnen auch erlaubt worden iſt. Unter, 
den Kuͤnſtlern verdient Feiner genennet 
ju werden, als des Maurermeifters Entner 
Sohn, der taub und fiumm tft, aber in 
GSteinhauerarbeiren feinen. Meifter ſucht. 
Alle die Arbeiten, die er gemachte hat — 
einige Davon kann man auf dem biejigen Gor« 
tesacfer feben — wird jeder Kenner bewun— 
dern, wenn er auch nicht weiß, daß er alles 

Anz für 
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fir fich ſelbſt ohne viele Anweifung gelernet 
hat. Noch nicht lange iſt es — fagt man 
mir — daß der befannte Mechanifus Schu⸗ 
fter, der wegen einer Nedyenmafchine bes 
ruͤhmt iſt, auf welcher man viele Millionen 
in einem Augenblick ,„ ohne zu irren, auss 
rechnen-fann, bieher von Weſtheim gezogen 
ifi; er foll aber nicht fange da bleiben, weil 
er vom Heren Minifter non Hardenberg 
das Bürgerrecht zu Anfpach, wegen feiner Ges 
ſchicklichkeit erhaften hat, und fich allem Ders 
muthen nach dahin begeben wird. Ueberdieß 
bar die Stadt noch aufzuweifen einen ge 
fehrten und erfahrnen Arzt, der fi) durch 
viele Euren großen Ruhm und ein anfehn- 
liches Vermögen erworben hat; und einen 
geſchickten Apotheker. Erfterer heiß: Bern— 
hold, und letzterer Kirchner. 

Die Juſtizpflege iſt ſehr gut beſtellt: 
ben fie wird von zwey rechtſchaffenen 
Männern — vom Herrn Kammerrath 

Jung, der zugleich Kaftner ift und unpars 
ſehiſch handelt, und Herrn Stadtvogt Koͤh⸗ 
ler verwaltet. Das einzige iſt bier zu ta— 
deln, daß man in Anſehung bes Policeywe⸗ 
ſens etwas zu nachſichtsvoll iſt, woher es 
denn kemmt, daß fi) jeder in feinem Ge 
{ werbe gewiſſe Freyheiten erlaubt, bie einge, 
ſchraͤnkt, 
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ſchraͤnkt, oder gänzlich abgeftellet werben 
ſollten. 

Was die Sitten der hieſi igen Einwoh⸗ 
ner betrifft; ſo kann ich Sie verſichern, daß 
dieſe mit den Sitten der Franken meiſten— 
theils uͤbereintreffeu; doch gibt es auch redli— 
che, hoͤfliche, geſellige uud freundſchaftliche 
Perſonen unter ihnen, die wiſſen, wie man 
einen Fremden behandeln ſoll. Unter dem 
andern Geſchlecht gibt es bisweilen ein leid⸗ 
liches Geſichtchen; aber ich wüßte nicht, wels 
che ich ſchoͤn nennen follte. Meinerwegen 
mag es auf mic) höfe werden oder nicht. Das 

weiß ich wohl, daß fid) das Frauenzimmer 
eher Ehre und Tugend abfprechen läßt, als 
Schönheit. Damit will ich aber nicht bes 
haupten, als wenn fie alte Ehre und Scham» 
haftigfeit ausgezogen bäften, nein — bier 
muß ihnen aucd) ihr Feind Gerechtigfeit wis 
derfahren laſſen — ich) rede nur von Schoͤn⸗ 

eit, 
’ Uebrigens muß ich noch zur Ehre der hies 
figen Einwohner fagen, daß fie Jleißig find, 
und fich zu allen Gefchäfften ſehr wohl verfte; 
ben. Auch fuchen fie fich in allen Stücken zu 
verbeffern ; aber ganz vollfommen aufgeklärt 
find fie noch nicht, einige von —— ſind 
noch zu ſehr bigott und aberglaͤubiſch. 

Rn 4 


"868 Befchreibung von Uffenheim und der 
* Ich koͤnnte Ihnen noch mehreres hie⸗ 


von ſagen, wenn ich nur genug Zeit dazu 
hätte, und die ich noch übrig habe, muß 
ich anwenden, Ahnen noch von einer andern 
Sache Nachricht zu geben, die um fo auf; 
fallender ift, je fonderbarer fie if. Haben 
Sie in Ihrem Leben je von einer Hirss 
breyfirchiveih etwas gehört? Nicht wahr, 
Sie müffen darüber lachen? Ich ſelbſt lach» 
te, als mir mein Wirch davon umftändfich 
erzählte. Es ift aber auch) erwas drollichtes, 
. welches das Zwerchfell fo ziemlich erſchuͤttern 
fann. Hören Sie nur: An der Spital; 
firche foll vornen an dem Thor neben dem 
fogenanten Pfarrftuhl ein Stein aufgerich⸗ 
ter fteben, auf welchem ein Herr abgebilder 
ift, der für den Stifter der fogenannten 
Hirsbreykirchweih gehalten, und weil ſie 
jaͤhrlich am Tage Petri und Pauli feyerlich 
begangen wird, deswegen der Hirsbrey⸗ 
peter genennt wird. Ob er wirklich der 
erfigenannte, oder ein Sohn des Grafen 
Ludwigs von Hohbenfohe, wie die Umfchrife 
zu erfennen geben foll, ift, hatte ich feine 
Zeit zu unterfuchen. Diefe Feyerlichfeit 
beginne folgendermaflen: So bald. der Mors 
gen graut, der den Tag der beyden Apoftel 
Perrus und nnd berfündigt, fobald mache 
Man 
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man Anftalten von Seiten des Spitalpflege 
amts, daß 5 große Keffeln, in welchen 
Hirsbrey gefocht wird, auf den Spitalhof 
gebracht, und zu ihrer Beftimmung ange 
fchicft werden. Diefe 5 Keſſel nehmen 
Den ganzen Spitalbof ein. An diefem Tas 
ge wird in der Stadtkirche nicht gepredis 
get, fondern nur in der Spitalfirche, und alte 
Actus, die an diefem Tage follen und müflen 
verrichtet werden, müffen in der letzten Kite 
che geſchehen. Daß lich bey diefer Selegens . 
heit viele Menfchen verſammeln, ift leicht zu 
erachten, weil viele noch zu fehr an das Sinn⸗ 
liche gewöhnt find, und alfo nur Fommen, um 
zu ſehen und nicht um: zu hören. Mittler— 
weile focht der Hirsbrey fihon fo ziemlich, 
und wird beftändig mit einem großen höfzers 
nen Loͤffel herumgeruͤhrt, und dieß fo lange, 
bis alle Slocfen ı2 Uhr ausgejchlagen haben. 
Dann verſammeln fi) die Glieder diefer 
Feyerlichkeit, die geift+ und weltliche Diener, 
ſchaft mit Inbegriff einiger Magiftratsperfos 
nen, in dem Spitalauditorio, und von da zies 
ben fie in beftmögfichfier Ordnung im die 
Spitalficches Iſt man nun da angefommen, 
fo verweilt der obere Chor feinen Augenblick, 
Das Lied anzuffimmen: Nun Danfer alle 
Gott ıc, und wenn die geſchehen iſt, tritt ein 

Rn5 Alum⸗ 
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Alumnus auf, und betef das Tifchgeber, wie 
es in dem. Katechifmus ſteht, vor und nad) 
dem Tiſch, mit heller und vernehmlicher 
Stimme ber, und den Schluß macht der 
Seegen, welchen einer von den anmwefenden 
Geiftlichen fpricht, Drauf zieht fich der Zug 
twieder zurif in das obengenannte Audito- 
rium, wo man gedecfte mir Wein, Confect, 
Gebarfenen und Hirsbrey belaftere Tafeln 
antrifft, von denen man nehmen kann, was 
man will, und wozu noch mehrere vornehme 
Perſonen, vom männlichen und weiblichen 
Geſchlecht aus allen benachbarten Orten eins 
geladen. werden, und fich auch wirklich. dazu 
| einfinden. Ueberhaupt dieſer Tag wird von 
der Seite recht vergnuͤgt und unter frohen 
Scherzen zugebracht ;; denn es geht alles auf 
Rechnung des Hirsbreypeters oder vielmehr 
des Spital. Nun werden aud) die in dem 
Hofe ſtehenden 5 Keffel ihrer Laſt entledigt. 
In jedes Haus wird durchgehende ein Schufs 
felhen Hirsbrey nebft einem $aiblein Brod 
geſchickt, und jeder Hausvater läßt es fich ans 
gelegen fenn, folches mit den Seinigen danfı 
bar zum Andenken des Hirsbrenperers zu 
‚ verzehren. Von diefem Hirsbrey befoms 
men bie Honoratioren dieſer Stadt und an⸗ 


Dere angefehene Familien nichts; fondern 
für 
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für diefe wird ein ganz befonderer mit Roſi⸗ 
nen und Zimmer in der Küche des Spitals 
zubereitet, und folcher ift es auch, der auf die 
Tafel in dem Auditorio aufgetragen wird, 
Wenn num alles vein aufgezehrer iſt, geht 
man nad) Haufe, und fomit endigt ſich auch 
die Feyer dieſes Tages. 

Was werden Sie wohl hiezu ſagen? 
Vielleicht ſind Sie meiner Meinung, daß es 
wahre Thorheit ſey, wenn man in unſern auf⸗ 
geklaͤrten Zeiten noch ſo etwas unternimmt, 
woran der Aberglaube der Vorzeit fo viel Ge⸗ 
fatten hatte. Im Herzen babe ic) die Uffen⸗ 
heimer bedauert, daß fie noch fo fehr an jes 
nen Leberbleibfeln Fleben, und nicht dafür 
forgen, daß fie abgefihaffe werden, Auf fol 
ehe Weile find in der Thar die Katholiken ' 
befier daran, die Fein Bedenfen tragen, Fefte, 
Fenertage und andere Feyerlichfeiten abzus 
ftellen, Die von ihren Vorfahren heiliger, 
als je etwas, gehalten worden find. Und wie 
leicht Fönnte dieß gefcheben ! Oder foll viel, 
leicht der Hirsbreypeter alsdann umgehen,*) 
wenn zu ſeinem Andenken dieſe Feyerlichkeit 
aufgehoben wuͤrde? So groß dieſe Einfalt 
waͤre, ſo muß ich Ihuen doch ſagen, daß noch 
| menge 

*) d. 1. ſpucken. 


372, Befchreibung von Uffenheim und der 


manche unter ihnen dieß glauben follen, 06 
man gleich Dagegen alles verfucht und anges 
wandte hat. Ehehin wurde. zugleich an. dies 
fen Tage in jedes Haus eine Maas Mitch 
nebft einer Kreuzerfemmel gefchickt, weil es 
eben auch eine fogenannte Stiftung war; 
ein zeitiger Spitalpfleger aber fahe, daß das 
mit mancher offenbarer Betrug gefpielet wor⸗ 
den, und brachte es dahin, daß feic einigen 
Jahren mit dem Hirsbrey, und Laiblein Brod 
in jedes Haus 4 Kreuzer ſtatt der Mild) und 
Semmel geſchickt werden. Go guf nun 
dieß angehen Fonnte, fo gut — glaube ich — 
fönnte es eben auch angehen, wenn man alles 
zu Geld verwandelte, und. auf diefe Xbeife 
den Bedurfniffen der Armen — denn gewiß 
nur für dieſe ift die Stiftung geſchehen — 
zu Hülfe fame. Dann hätte man aber aud) 
nicht zu befürchten, daß durch Das Hirsbrens 
Fochen auf dem Spitalhof einmahl bey großem 
Winde Feuer entftehen fönnte, und die Bürs 
ger hätten nicht Lirfache, beym Regenwetter, 
wo der Hirsbrey keineswegs ausfochen 
Fann, ihn noch einmahl Fochen zu laſſen. Und 
wollten ja an diefem Tage diejenigen, die ſich 
von dem gemeinen Volk unterfcheiden,, ein 
DBergnügen genießen, fo Fönnte es mohl ein 
anderes jeyn. Muß man denn zum Schaden 

| Des 
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des andern ein Bergnügen geniegen ? Ich 
muß hier abbrechen, um nicht weitlaͤuftig zu 
werden. Zu einer andern Zeit ſchreibe ich 
Ahnen mehrers von Uffenheim. 

Ehe ich aber noch ganz ſchließe, muß ich 
Ihnen doch auch ſagen, daß ich in der Poſt 
logire. Es iſt zwar in allen Wirthshaͤuſern 
gut zu logiren; aber ich werde mir immer, ſo 
oft ich nach Uffenheim kommen ſollte, die Poſt 
waͤhlen, und dieß deßwegen, weil es da ſo 
artige Geſellſchaften gibt. Sie wiſſen, daß 
ich immer gerne in ſolchen Geſellſchaften bin, 
weiche aus gut geſitteten, muntern und vers 
ftändigen Perfonen beftehen, und. vergleichen 
findet man in der Poſt. Kaum Fonnte ich 
den Abend erwarten, wo diefe braven und 
rechtſchaffenen Leutchen zu muntern und ver 
traulichen Gefprächen fich verfammelten, die 
dem Geifte jo manche Nahrung darbieren, 
und immer, war ich ungehalten, wenn die 
Glocke 10 Uhr fehlug, weil ich um Diefe Zeit 
einer um. den andern, der Gefellfchaft entzog, 
welcher. ich) gerne bis um Mitternacht beyges 
wohnt hätte. So angenehm verftrich mie 
bier die Zeit, und nur zu oft bedauerte id, | 


Daß fie Fluͤgel hatte etc. 21. . 
treuer Freund 
Uffenheim, den 30 Juli 1793. 8 
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u‘? 
Beichtzettel. 

1 Don den gewöhnlichen Beicht - und . 
Lommunionzetteln unter den Ras 
tholiten im Bißthum Wirzburg. 


Meder Katholik ift verbunden, wenigftens 
J des Jahrs einmahl — naͤmlich zur oͤſter⸗ 
lichen Zeit, die im Wirzburgiſchen 14 Tag 
vor Oſtern anfängt; und fich mit dem Sonn 
tag Mifericordias Domini ſchließt, zu beich 
ten und zu communiciren. Dieß ift Eines 
von den fünf Kirchengeboten, die, wie der 
Wirzb. Katechismus p. m. 65. ſagt, jeder Ka⸗ 
tholik im Gewiſſen zu halten verbunden iſt. 
Damit nun dieß kirchliche Geſetz auch richtig 
beobachtet werde, erhaͤlt das Beichtkind von 
ſeinem Beichtvater einen gedruckten Schein, 
der ganz einfach folgendermaſſen eingerich⸗ 
tet iſt: | 

Confeſſ. et — pro Pafchate, 
in S.) ı7 
Anm Schluße = "Sferfichen Zeit ſam⸗ 
melt nun der Drtsgeiftliche von den Gliedern 
- feiner Gemeine dieſe Beichtzettel, bey deren 
Einfuͤh⸗ 


*) Namen des Orts. 
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Einfuͤhrung man gewiß ſehr heilſame Abſich⸗ 
ten vor Augen hatte, Allein. leider wird 
der löbliche Endzweck felten erreicht, | 
a. Lernt der Ortsgeiftliche feine Gemein, 
deglieder dennoch nicht näher Fennen. Zwar 
ermahnt der W. Katechifm. ©. 68. feinem 
verordneten Priefter zu beichten, fügt. aber 
fogleich die Erklärung bey: „das ift, feinem 
„Seelſorger, oder auch einem andern 
„Beichtvater mit Erlaubnis der geiftlichen 
„Obrigkeit.“ Uneingedenf diefes.legtern Bey⸗ 
faßes wandert nun der, welcher erwas wichti—⸗ 
ges auf dem Herzen hat, in ein Klofter oder 
in ein entferntes Ort, und loͤſt ſich dort 
Durch Beiche und Communion feinen Beichts 
zettel. Andere, die ihrem Ortspfarrer doc) 
unverdächtig vorfommen mollen, beichten zu⸗ 
erſt ihre groͤbern Suͤnden irgendanderswo, 
und kommen alsdann mir der leichtern Buͤr⸗ 
de beladen zu ihrem Pfarrer, ihm nach der 
kirchlichen Vorſchrift zu beichten. Wo ges 
ſchriebene Beichtzettel gaͤng und gaͤbe ſind, 
iſt es ja wohl auch ein leichtes, ohne weitere 
Deicht die Handfchrift eines Mannes, den 
man nie gefannt hat, nachzumachen, und ſo 
— Undere und fich zu hintergehen. 
b, Weil der Name des Beichtenden auf 
den en nicht "genannte wird, auch 
nach) 
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nach der jegigen Firchlichen Einrichtimg uns 
möglich angegeben werden kann und darf, 
(denn der Name ift Feine Sünde, wie ein 
ſchoͤnes Mädchen fehr naiv. feinem luͤſternen 
Peichtvater geantwortet haben — folL) fo 
gibt dieß zu einem andern Mißbrauch, vors 
zuglich in der Hauptſtadt, Gelegenheit. Ars 
me Studenten und andere bedürftige Pers 
fonen beichten öfters, um eine Anzahl Beicht⸗ 
zettel zu befommen, welche-fie hernach an Leu⸗ 
te verkaufen, die fich mit dem Beichten nicht 
abgeben wollen. Der gewöhnliche Preis ift 
24 kr. vielleicht auch nach Stand und Wuͤrden 
mehr. 

Aufgeklaͤrten geiſtlichen Obern, wie ſie 
ein Stanz Ludwig hat, bleibt es vorbehals 
ten, auch hierauf ihr Augenmert zu richten, 
und wohlthaͤtige und zweckmaͤßige Veraͤnde⸗ 
rungen zum Beſten des Menſchengeſchlechts 
zu treffen. 

II. Von den Beichtzetteln unter 

Evangeliſch-Lutheriſchen. 
Wenn ein fremder Dienſtbote oder übers 
haupt eine fremde Perfon Lutheriſcher Reli— 
Hion anderswo zum erftenmahl zum h. Abends 
mahle geht, ſo muß ſie vor der Beicht ge— 
woͤhnlicher Weiſe von ihrem ehmahligen 
Deichtvarer ein PARTIEN Zeugniß pros 
duci⸗ 


/ 
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Duciren, wenn fie zum. letztenmale gebeichtee | 
und communieirt, und tie fie fi) in ihrem 
legten Aufenthaltsorte beteagen habe. Dies 
fe Zeugniffe heiffen num auch Beichczettel. 
Ihr erfter Zweck mag vielleicht geweſen feyn, 
Perſonen, die ſich contra fextum vergangen 
haften, vor ausgeftandener Kirchenbuße, die 
Gottlob! jegt größtentheils in eine fehr ers 
trägliche Geldftrafe verwandelt ift, vom h. 
Abendmahle abzuhalten. Nebenbey hatte 
man auch die Abſicht, in ſolchen Teftimos 
nien dem Ortspfarrer mit feinem nunmehris 
gen Beichtfind befannter zu machen. Und 
in diefer, Ruͤckſicht fiheinen fie fehr nuͤtzlich 
zu ſeyn. Dean follte fie daher mehr als Te- 
ftimonia honeftatis betrachten und abfaflen, 
und auch mehr, als in einigen Gegenden 
des proteftantifchen Frankens gewöhnlich ift, 
auf die Vorweiſung derfelben dringen; ins 
fonderheit bey Dienftboren. | 
Doc) müßten fie a) gewifjenbaft und 
unparteyiſch abgefaßt feyn. Nicht Alle 
über einen Leiſten gefchlagen: „N. N, hat 
ſich fleißig in der Beicht und beym h. Abend⸗ 
mahl eingefunden, auch fich meines Willens 
treu und ehrlich aufgeführt ꝛc.“ Deßmwegen 
möchte ich auch jedem Pfarrer rathen bey 
Journ. u u. f. Fr. V. — u: Aus⸗ 
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— eines ſolchen Zeugniſſes ſich der 
lateiniſchen Sprache zu bedienen b)y Der 
bisherige Beichtvater muͤßte ſie auch gern 
und unentgeldlich ausfertigen. So iſt es 
in. vielen indern. Dem Amtsöruder "ge 
ſchieht ja durch Ertheilung eines gewiſſenhaf⸗ 
ten Beichtfcheins ein größerer Gefallen ; als 
dem Beichtkind ſelbſt; und der Herr Com 
frater darf ja auf gegenfeitige Gefaͤlligkeit 
und Bereitwilligkeit rechnen. ) Wenn aber 
ein Pfarrer ſich gegen ſolche Anſtalten am 
meiſten ſetzt, was iſt von feinem Verſtande 
zu halten? Wenn ein Pfarrer feinen Beicht⸗ 
kindern, trotz des ſchriftlichen Erſuchens ſei⸗ 
ner Amtsnachbarn, dergleichen Zeugniſſe, 
und zwar nicht Einigen, ſondern Allen ver— 
weigert, und ihnen den Beſcheid gibt: Ihr 
braucht Feines, — fo zweifle ich, ob fein Bey⸗ 
fpiel den Beyfall verftändiger teute erhalten 
wird, | 
Ueberhaupt wird man dieſem ganzen 
kleinen Aufſatz wohl anſehen, dag ihn niht 
Nei⸗ 
x) Mir iſt ein Pfarrer im Fraͤnkiſchen bekannt ‚dr 
das lus talionis fireng beobachtet ; anders in Küd- 
fiht der Leute, die ing Schwarzenbergifche, anders 
gegen folche, die ing Wirzburgilche oder ins Rır 
terfehaftliche ze. auswandern;. je nachdem in Die 


fen Ländern die Aecidentien gegen ihn abgemeſſen 
werden, 


1 
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Neigung zur Tadelfucht erzeugt habe, fons 
dern lediglich der Eifer, einer übrigens gu⸗ 
ten Anſtalt durch fahigere Köpfe mehr ae 

maßigten zu berfihafien. 





VII. 
Armen⸗ Zirſor gunge Anſtalt zu 1 Fürth 
Vlee Fortſetzung 1791. 

Com Journal von und für Teutſchlande 
a) (1790. St. ı. Nro, 4. 1792. ©t. 5.) 
fommt unter der Ueberſchrift: Armenver⸗ 
ſorgung zu Fuͤrth verſchiednes von dieſem 
loͤblichen Inſtitute vor, das auf feine Ent 
ſtehung, innere Einrichtung, Einnahme und 
| Ausgabe Bezug bat. Da diefe Anftalt zu 
einer, Zeit. ihren Anfang ‚genommen, al$ 
noch fein Fraͤnkiſches Journal vorhanden 
war, fo. war es billig, daß davon in jener, 
auch im Franfifchen Kreife ruͤhmlich befanns 
ten Zeirfchrift Ermähnung gefiheben. Eben 
fo billig iſt es aber auch, daß nunmehr, 
bey veränderten Amftänden, und da wir 
Franfen ein eigenes Journal haben, ders 
gleichen tocalitäten, die zwar auch das Aus 
land interefliren , „welche aber Feiner fo febr 

Oo 2 als 
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als der Sandeseinwohner und Nachbar bei 
nutzen kann, in einländifchen, von den Eins 
wohnern am mehrſten gelefenen Zeitfchriften 
befannt gemacht werden, 


Och überfende Ihnen zu diefem Ende 
die noch in feiner periodifhen Schrift vor 
fommende authentifde Nachricht von dem 
fechsten Zahrgang gedachten Inſtituts und 
werde dafuͤr forgen, Daß dergleichen in Zus 
£unft, fo fange das Inftitue Beftand haben 
wird, für das Fraͤnkiſche Journal einger 
fendet werden. Um die Anftalt einigermafs 
fen beurteilen und mit einem Blicke übers 
fehen zu Können, wird es nicht undienlic) 
ſeyn, wenn bier, in Beziehung auf Die ans 
geführten Stellen’ des Zournals v. u. f.. 
Teutſchland, kuͤrzlich bemerkt wird, daß der 
Grund des Inſtituts, auffer einem zinstras 
genden Eleinen Capital, blo6 auf willkuͤr⸗ 
lichen Beytraͤgen mildthätiger Einwohner 
beruhe, und daß bie äufferft mühfelige 
Verwaltung deſſelben von der fo unermüdes 
ten ald unentgeldlichen menfchenfreundlichen 
Denfungsart einiger Bürger abhange. Aus 
der Bereinigung diefer, dem Hofmarft Fürth 
zur großen Ehre gereichenden Umftände ift. 
. das Nefultar gefloffen, welches in folgenden 

| zum 
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zum Beſten der Armen verwendeten anſehn⸗ 
lichen Summen Geldes beſtehet: | 


Dom Ssulii — als dem Anfange des Inſtituts fl. 
bis zum Julii 1786 iſt eingeg. 6984 


Vom Julii 1786, bis zum Julii 17977°— — 6868 


Vom Juli 1787, big zum Julii 1788 — —ı 6842 
Dom Julii 1788, bis zum Juli 17899 — — 6491 
- Vom ı Jul. 1789, bis zum N. 1700 — — 7804 





in allen fl. 34989 


Die neueſte vor kurzem oͤffentlich bekannt ge⸗ 
machte vollſtaͤndige Berechnung über Einnahme 
und Ausgabe lauft vom ıten Nov. 1790 big zum 
sten Nov. 1791. In biefer Jahresfriſt hat das 
Armeninſtitut eingenommen: 


An freywilligen Beytraͤgen — fl. 4564. 58. 2 
Bey Hochzeiten, Kindestaufen — _ 95. 12.3 


In den Opferfidchen fand mn — 3438. 3 


An zufälligen Gefchenfen und Ver⸗ 


mächtnifen — — 510. 54.- 


Zinſen von fl. 1300 Kapitä — 75. — 
——— — — — 46. 51. 3 


fl. 5327. 6. 3 


Dagegen war die Ausgabe: 


An Hausarme warb wöchentlich, monatlic) 
ausgetheilt nach Maaßgabe der befondarg gedruck⸗ 
ten und ausgerheilten Rechnung, worin jeder 

D 073 Arme, 
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Arme, mit Bemerkung bdeffen, was ihm abge- 
reicht wurde, namentlicd) vorkommt fl. 4490. 23. 2 
An reifende Handwerke — — 315. 16.-- 
Befoldung der Bettelosgte und Eins . 

fammlrc 0 — — 238. m 

An Aus- und Einfchreibegebühren 
für arme Lehrjungen æx — 27. 48. -- 
An Heilungskoften für arme Kranke #) 88. 34. -- 

‚An Begräbnißkoften für verftorbene 
Arme) —— — NEL“ 
Alerley Eleine Ausgaben ., — —. 32, 5. -- 
Caſſereſt m. rn. 39. 1 
re AT 
ee Ders 


*) Wie komme es, daß Handwerker und Meifter 

noch nicht wiſſen daß es fündlich (ey, 
armen, elteen s und beyfiandslofen Waifen Aus— 
und Einfchreibegeld abzunehmen ? — 


K) Es iſt billig, daß dem Apotheker die den Armen 
unentbehrliche Medienmente, — jedoch nicht nad 
dem getwöhnlichen Fuß — vergütet werden. Was 
bat es aber mit ben unter diefem Poſten ſtecken⸗ 
ben 22 fl. 34. fr. „Rurkoſten, für eine Bewand⸗ 
mg? — Gollte wohl gar. ein Arzt für den Bes 

ſuch „eines bintarmen Menfchen Bezahlung anneh⸗ 
men? — 


AR) Maͤuſen und Rasen, Hunden und Kasten, 
muß man ihre Grabftätte unentgeldlich angedeihen 
loffen, und für einen armen Menfchen, der nichts 
hatte, wohin .er fein Haupt legen konnte, foilten 
noch Begräbnißkoften erleat werden! — Almofen 
iſt, aller vernünftigen. Vorftellung nach, blog dar 

iu 
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Dergfeicht man: die jährlich eingeganı 
genen Gelder mit einander, fo ergibt fich, 
Daß die Einnahme immer Fleiner ausgefallen 
und befonders in dem lesten Rechnungsjah⸗ 
re merklich abgenommen habe, folglich die 
- Deyträge mehrerer Einwohner vermindert 
worden, oder gänzlich) ausgeblieben feyn müfs 
fen. . Die Almofenpfleger haben nicht unters 
laſſen, diefen Umſtand bey Gekegenheit der 
NRechnungsablegung ihren Mitbürgern zu 
BGemuͤthe zu führen, und ſolche zur Mildthaͤ⸗ 
Aigkeit aufzumuntern. Sie glauben die Ur 
ſache dieſer Abnahme in dem fogenannten 
Pfenningalmoſen ‚zu finden, und aͤuſſern 
ſich deswegen in der Vlten Jahresrechnung 
folgenderinaffen : 


Wie gedenken derjenigen, die den Armen 
‚nichts mittheilen wollen, mit feinem. Worte. 
Ver die Pflicht, feine dürftigen Mitmenfchen zu 
„erhalten verfennt, dem’ wird es nicht an Vor: 
„ward fehlen, feine Lieblofigkeit zu befchönigen. — 
Aber mehrere andere Bürger, die-von dem Mit- 
nleiden, welches der Anblick "eines Unglücklichen 
„einflößt, ſ ich — laſſen, dasjenige, was ſie 

nſonſt 


zu Seit, um Iebendige Arme zu unterſtuͤz⸗ 
zen und am Leben zu erhalten. Zode Menfchen 
u ſind kein Gegenſtand der Almofenpflege, 
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„ſonſt der Armenkaffe zuzuwenden pflegen in Elei« 
"men Gaben den Gaſſenbettlern ſelbſt auszuthei⸗ 
„len, — dieſe find wuͤrdig, daß man fie von ber 
n„DZwecwibrigfeit einer folchen Allmofenpflege zu 
überzeugen trachte. Männer von Erfahrung 
„wiſſen, wie fehr das fogenannte Pfenningalmo- 
„en die Armen in Bettler verwandelt und ihre 
Anzahl vermehrt. Der fremde Bettler wird durch 
„den Ruf, daß man bier überall etwas erhalte 
‚amd am Ende doch etwas Anfehnliches zuſam⸗ 
„menbringe, herbeygezogen. Der wandernde Hand: 
„werker, dem gerade ein foldyer Zehrpfenning 
„sebührt, der ihn noͤthigt zur nächften Werkftätte 
zu eilen, verläßt. diefe ganz, und fängt mieder 
„ju terminiren an, fo bald der erfochtene Vor⸗ 
„rath verzehrt ift. Andere klopfen an allen This 
„ten an, und nehmen alles mit, was ihnen abs 
„gereicht, und nicht abgereicht wird. — Der Schas 
„den trifft zunächft den Hausarmen, den ein 
„Ueberreſt vom Ehrgefühl vom Gaffenbetteln abs 
„haͤlt, der nun nicht mehr hinlänglich unterftüßt 
„werden kann, und der dennoch auf unfere mil 
„den. Saben den nächften Anſpruch hat. Alles 
„ſtuͤrmt am Ende auf den gutmüthigen Bürger 
‚ein, der von einheimifchen und fremden Bettler 
„belagert, geplündert, verfolgt und.an feiner Hands 
„terung , am Erwerben gebindert wird. Das 
„Pfenningalmoſen ift die Urſach diefes Uebels. 
nDiefer fchädlichen Mildthätigkeit, dieſer Schwad)- 
beit mäßen mir nothivendig enffagen, wenn bie 
gute 
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gute Sache, die ung fämmtlich ſchon anfehnli- 
„che Geldfummen und unfägliche. Sorgfalt gefo- 
‚set bat, nicht in dee Blüthe dahinſchwinden 
„ſondern zur Reife gedeihen und über unfere Ars 
men, und über den ganzen Drt Heil und Sees 
„zen verbreiten ſoll.“ ꝛc. ꝛc. ⸗ 


Dieſes iſt allerdings, und in fo fern 
gegründet, daß die Almojenfpendung in alls 
zufleinen Gaben, als Miturfac)e der ver- 
minderten Einnahme angefeben werden kann. 
Die Haupfurfache dürfte aber wohl in dem 
verminderten Mahrungsftand, im Mangel 
an Verdienſt für Handwerfer und Fabri— 
canten zu fuchen und zu finden fenn. Dies 
fes Uebel, welches Oberfranfen in währen; 
dem Laufe des jüngften Türfenfrieges fo 
ſchmerzhaft empfunden hat, beginnt ſchon 
wieder bey dem leidigen Anzeigen eines neuen 
Krieges, ſich anzufündigen. Der Kor, 
die ganze Eriftenz des oberfränfifchen Fa— 
brikweſens beruhet hauptfächlich auf den nies 
Drigen Vreifen der. tebensmittel, womit die. 
fes Sand in Friedenszeiten gewöhnlich gefeegs 
ner iſt. Schon die erfte und allerleidfichfte 
Folge des Krieges, ftarfe Durchmärfche zahl, 
reicher Voͤlker, erhöhet die Preife, und ums 
tergrabt das Fundament des Wohlftandes 
von vielen taufenden. — Doc) die duͤſtern 

D05° Wolfen 
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Wolken, die Teutſchlands Horizont umziehen, 


er 


duͤrften fich bald zerfireuen, und der nächfie 
‚Frühling bringe uns wohl. den holden Fries 
den mit li | “ 

— „Komm, Innbegriff der himmliſchen Freuden, 
Friede! laß deinen Seeger unaufhaltſam 


firömen ! 


* Ohne dich iſt des Guten fein froher Genuß. 


den rien Dec. 


1792. 
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Herrn Johann Chriſtian Hofmanns, 
geweſenen Geheimen Raths, Conſiſtorialpraͤſiden⸗ 


tens, und Protoſcholarchs zu Coburg — 


ds nebſt, beylaͤufiger Anzeige eines vortrefflichen 
Befoͤrderungsmittels der Geduld, Sanft⸗ 


muth und Verſoͤhnlichkeit. 


N an hat im gten Stuͤck des 4ten B. des 


Journ. v. und f. Franken ben der Tos 


| - Desanzeige des feel. Herrn Geh. Rath Hof 


manns den Wunfch geäuffert, daß doch eine 
vollftändigere Nachricht. von diefem wuͤrdi⸗ 


| gen Manne dem Publicum mitgerheilt wer 
den möchte.  Diefen gerechten Wunſch er 
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ich denn durch den gegenwärtigen Auffa zu 
erfüllen fuchen, und bloß das Merfwürdigfte 
von ihn, ohne Kunft und Schmuck, ganz 
der Wahrheit gemäß, erzaͤhlen. Diefes kann 
ich auch um ſo viel eher, weil ich das Gluͤck 
"hatte, nicht nur ihn ſelbſt verfihiebieie Jahre 
bindurd) im mancherfen Lagen des Lebens zu 
bemerken, deffen perfönlichen Umgang mebrs 
mahls zu genießen, und dadurch jeine Denke ' 
und Handlungsart zienlic) genau Fennen zu 
lernen, fondern auch) feine Familien und am 
dere hieher gehörigen Nachrichten aus den 
erften und beften Quellen ſchoͤpfen zu duͤrfen. 
Er wurde am Fıten Febr. 1739 zu 
Salzungen im Meiningifchen geboren, wo 
damahls fein Herr Barer, Johann Heins 
‚rich, als Amtsadjuner ftand, der aber} ſpaͤ⸗ 
terhin Negierungsrarh zu Meiningen, und 
endlich Geheimer Rath zu Coburg wurde, wo 
er auch nach viehjährigen geleiſteten treuen 
Dienften im einem Alter von 65 Jahren 
ftarb. Seine Mutter, Maria Sopbia, 
war eine Tochter des ehemahligen doliceycoms 
miſſairs und Hofadvocats, Theodoſius Ema⸗ 
nuel Volkhardts, zu Salzungen, und der 
Chriſtina Maria, einer Tochter des daſigen 
Superintendentens Johann Paul Triers. 
Als der einzige Sohn, mit dem die Dorfes. 


bung 
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hung dieſes Ehepaar erfreute, genoß er die 
ſorgfaͤltigſte Erziehung, verlor aber ſeine 
zaͤrtliche Mutter ſehr fruͤh, nach deren Tode 
ſein Vater ein Fraͤulein von Stein, aus 
Barchfeld, heyrathete, mit welcher er 2 Söhne 
und 4 Töchter zeugte, die unſer Seelige alle 
ſo innig und rhärig liebte, als ob es feine leibli⸗ 
chen Gefchreifter gewefen wären, Die ältefte 
von jenen Töchtern. ift an den Herrn Hofrarh 
und Stadtinndicus Prätor, und eine der jüns 
gern an den Herrn Megierungsrath Haber⸗ 
mann zu Coburg verheyrathet. Sein älterer 
Stiefbruder, ein fehr geſchickter und thaͤtiger 
junger Mann, ftarb als Hof- und Regie⸗ 
rungsrach daſelbſt in feinen beſten Jahren 
ander Auszehrung; der jüngere aber lebt 
noch, und ift ald ©. C. S. Hofrath ben ber 
geheimen Canzley in Saalfeld angeftellt. 
Seinen erften öffentlichen Unterricht er⸗ 
hielt der. Derftorbene in der Schule feiner 
Geburtsſtadt. Sodann befuchte er das Gym⸗ 
nafium zu Schleufingen, wo. er ih vom Jahr 
1756 bis 59 fehr gründliche Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten erwarb, Im folgenden “Jahre bezog er bie 
Univerfität Sena, und blieb daſelbſt bis 1762. 
Darauf ftudierte er auch) noeh zu Halle anderts 
halb Jahre. Daß er aber feine Zeit und 
jeine Talente wohl benußt habe, das bezeugt 
E | we fein 


{ 


fein. ganzes nachfolgendes thatenreiches und 
ehrenvolles Leben laut genug. 

Am Sahre 1764 fam er mic feinem 
Herrn Bater nach Coburg, und fand da 
gleichfalls fein Gluͤkt. Denn noch in eben 
Demjelben Jahre murde er als Secretair und 
ehrer der Geſchichte bey dem durchlauch⸗ 
tigften Herrn Erbpringen dafeldft, und nach» 
her auch bey deflen Prinzeffin Schwefter 
Carolina, angefiellt ; — ein Ehrenpoften, 
für den er fih ganz ſchickte, indem er 
alle dazu erforderlichen Eigenfchaften bes 
ſaß. Er war ein wohlgewachfener Mann, 
von ſchoͤner Körpergröße und edler Geſichts⸗ 
bildung, deffen ernfte, und doch dabey freunds 
liche Miene, fo wie. fein ganzes Fluges und guͤ⸗ 
tiges Betragen, Ehrfurcht und Siebe zugleich 
einfloͤßte. Man bemerfte bald, daß er 
einft dem Stande noch andere wichtige Dien« 
fte würde leiſten koͤnnen. Mit weifer Guͤ— 
te aber ließ man ihn von unten auf die 
nen, um ihn ſo möglichft müglich zu bilden, 
wiewohl er ziemlich ſchnell von einer Ehren, 
ftufe zur andern emporftieg. Zudem Ende 
wurde er den 10 Sept. 1766 zum Archiva— 
rius bey der herzoglichen Sammer ernannt. 
Hier brachte er das Archiv in Ordnung, und 
befam zum Lohn einer zweyjaͤhrigen muͤhſa⸗ 

i men 
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men Arbeit (8. 1 Det. 1768. ) das Aſſeſſorat 
in dieſem Collegium, und am 13 Jul. 1770 


eine wirkliche Camerrathsſtelle. Am 25 Jun. 


1771 wurde ihm, mir Behbehaltung feines 


bisherigen Charafters, die Generaladminiftras 


tion des Lotto übertragen, Jedoch, diefes 


Gefchäffte verfah er nur eine kurze Zeit, weil 
er vermittelt eines überaus huldreichen Des 
crets vom 29 Fan. 1773. lediglich zum Des 
forger der befondern Angelegenheiten feiner 
vegierenden gnaͤdigſten dandesherrſchaft ers 
waͤhlt; zwey Jahre darauf aber durch ein ans 
deres vom 17 Sept, 1779 als wirflicher Hofs 
rath und Geheimer Neferendar, und den 15 
Febr. 1782 als geheimer Hofrach und Con—⸗ 
ſiſtorialpraͤſident angeſtellt wurde. Am 8 


— März deſſelben Jahres übertrug man ibm 
auch noch die Wuͤrde eines Protoſcholarchen 


am beruͤhmten Caſimirianum auf eine feyer⸗ 
liche Weile, und am 8Maͤrz 1783 wurde er 
wirklicher geheimer Rath. Diefe legten Eh⸗ 
renftellen nun beffeidere er bis an fein Ende 
mit eben der Treue und Rechtſchaffenheit, wie 
- feine vorigen, und erwarb fid) dadurch große, 
‚anerfannte und bleibende Verdienſte um 


fein Fuͤrſtenhaus, fo wie um. deffen gan. 


zes Sand, Er befaß dazu nicht nur den bes 
ſten Willen, der durch die ausgezeichneten 


N, 


a 


und häufigen Gnadenertveifungen des erſtern 
immer mehr Nahrung und Srärfe erhielt, 


fondern auch alle nörbigen Einfichten und 
Geſchicklichkeiten. Obgleich die Fächer, wel 
che ihm angewieſen wurden, von ſehr verfchies 
dener Art waren, ſo wußte er ſich doch ſehr 
bald in denſelben zu orientiren, und jedes 


ganz ſo zu bearbeiten, wie es bearbeitet wer⸗ 


den mußte. Auſſer der Gelehrſamkeit, wel—⸗ 
che er zur erwuͤnſchten Beſorgung ſeiner Aem⸗ 


ter noͤthig hatte, war er auch noch in aller ⸗ 
fen galanten Wiſſenſchaften geübt. » Die Ita⸗ 


kenifche und Franzoͤſiſche Sprache verſtand er 


fehr gut. Er war dabey ein: großer: Freund 


der Mufi k, befonders in feinen jängern Jah⸗ 


ven’; blies ſelbſt die Floͤte, und fpielte das A 


Ciadier nebſt den Violoncello, welches eis 


ne geraume Zeit fein tieblingsinfteument war, 


daher er fich auch die fehönften Stuͤcke dazu 


anſchaffte. Auch den oͤffentlichen Coacetts i 


wohnte er ehemahl3 fleißig und gern bey. 
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Kein Wunder, daß die Zauberkraft der Mus _ 
ſik auch) auf fein Herz die wohlthaͤtigſten Ein» · 


druͤcke machte, da es N ſchon von Natur 


ſo faͤhig war. 
Er beſaß den geSifdetften fiehenswirdige 


ften Charakter. Wenn es die Umſtaͤnde fors 


Ka wußte er zwar jein Anſehen mir Ernſt 
und 


{ 
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und: Nachdruchi gurei behaupten zic alle ini das 
hatte er wohl nut uſſerſt ſelten muͤt higs da 
ihn Jedermann / wer ſeinen Wehrt / aiuch aürıeie 
mgermuſſen kannte, Inntgfbwerehbte itdiliehten 
Dieſenoallgemeine diebe und Hochacht ung aber 
hassen ſich be ſonders durch fein auſſerordent⸗ 
lich liebooblles Betragen ngegen oohen and 
Nie dere und Burchhfeine: beſtaͤndige amd; alla 
gemeine Dienſtferrigkeit erwotbeuo Auuch Den 
geringſten/ Unterchan behaudeiteem mit Der 
groͤßten Herablaffung, Güte and Leutſeligkeit, 
ohne!» dabey  feined' Würde: das mindeſte zu 
vergeben. Der Surkicntyih ihmiſtand; einem 
jeglichen, wer en auch ſeijn mochte gqu allen 
Betten? offen. 1 Jinmed dwur er bereit denen 
zu vice hear, Welehrung und 
Hunfenbaten. 912 Hevitkominde, Joden / milt 
der freundfichftete Miene hoͤrte the aufmerk⸗ 
ſam, theilne hmendnuad tgelaſſennan gab ihm: 
Hart dienoͤthige und moͤgliche Auskamft, amnde 
bewirl hete ihn’ wohl⸗ moch tebentweinusu DaB: 
dieſeꝰ feineausnehnende hide michen geltentgen 
mißbraucht Wwutdey Aaͤßtn ſithu leicherdenfeni) 
Auch ee aber vᷣedaut 
ernswuͤrdige Schärjahigeußed: Männer, ınand 
che fhöne Stunde durch unnöchigen Anlauf; 
zu verlieren. Dabei mußte en gft mac) ein 
nem unruhigen und. laͤſtigen Loge, mach in 
| — De 
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‚ber Nacht arbeiten, um wenigftens das Drin⸗ 
gende und Unaufſchiebliche von feinen gehaufs . 
sen Berufsgeſchaͤfften nachzuholen, mas er obs 
ne fein Verſchulden des Tags über verfäumt: | 
hatte. Diejenigen, die feine tage fannten, 
haben fich oft über feine nicht zu ermuͤdende 
Geduld und Sanftmuth verwundert. Sch 
bin überzeugt, daß fie fi) auf wahre Relis 
gion gründerez; aber zu meinem nicht gerins 
gen Vergnügen fand ic) meine Permuthung, 
zu der mich einige unter feinen hinterlaſſenen, 
Papieren berechtigten, beftättigt, daß er fich 
auch eines finnlichen Huͤlfsmittels zu ſeiner 
Staͤrkung in der Ausuͤbung jener ſchweren 
Tugenden bedient haben moͤchte. Da es nun 
von der Art iſt, daß deſſen Anzeige ſeinem 
Verſtand und Herzen zur Ehre gereicht, und 
immer noch für ſehr viele, beſonders für Pers 
ſonen in ähnlichen Sagen, überaus wohlthätig 
werden fönnte: fo hoffe ich Dank zu verdies 
nen, wenn ich foldyes- meinen Leſern befannt 
mache, von welchen vielleicht. die wenig» 
ſten, etwas wiſſen. Es ift dieſes nichts 
weniger als glaͤnzend und koſtbar, und 
doch, wie mich duͤnkt, ſeinem Endzweck 
überaus angeMeffen, und beſteht in eis 
ner Schnupftobactsdofe von gemeinem 
. Journ. v.n.f. Fr. V. a Horm, 
p 


8 
+ 


"94. Johann Chriſtian Hofmanns 


Horn, deren aͤuſſern Deckelſeite die Worte: 
Pater Lorenzo, eingeſchnitten find, der in⸗ 
nern aber der Name Vorick. ‚Se, war das 
Zeichen eines Ordens, welchen der berühmte 
Dichrer Tacobi nebft einigen andern geſtif⸗ 
tet hat. Zur Theilnahme an demfelben lud 
er zuerft feinen Herzensfreund Gleim durch. 
einen feinen und gefühlvolfen gedruckten, von, 
Duͤßeldorf d. 14 Avril 1769 datirten Brief | 
ein, und ſuchte ihn dann durch eben diefes Mits 
tel auch anderwaͤrts zu verbreiten. Wie ſehr 
ihm dieſe Verbreitung am Herzen lag, und 
welchen großen Nutzen er ſich davon verſprach, 
iſt aus ſeinen eigenen Worten im erwaͤhnten 
Briefe klar, wo er unter andern ſagt: „Viel⸗ 
leicht habe ich in Zukunft das Vergnuͤgen, 
an fremden Orten, bie und da, einen Un⸗ 
bekannten anzutreffen, der mir ſeine Doſe 
von Horn, mit den goldenen. Buchſtaben 
reicht. Ihn werde ich fo vertraut, als, nad) 
gegebenem Zeichen, ein Freymaͤurer den an⸗ 
dern, umarmen. Er kennt menſchliche Tus 
gend, und wuͤnſcht, beſſer zu werden. O, 
wie wollte ich mich freuen, wenn id) unter 
meinen biefigen Mirbirgern einen mir fo 
theuren Gebrauch) einführen kbnunte! Dann 

wuͤrde die Religion fie nicht mehr entjweyen; 

der proteftantifche Geiftliche würde den Für 
tholiſchen 
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thollſchen Ordensbruder ſeinen Freund nen⸗ 


nen, Ihm verzeihen, daß er ein langes brau⸗ 
ned Sebahd trägt, und’ der Ordensbruder 


lernte, bey feinen‘ Wallfarthen zu der im 


Hayn ‚gelegenen Eapelle, alle Menſchen lies 
ben, wegen ber Gottheit, die für alle Mens 
fhen, aus’tiebe, den Hayn erfchuf. Wir, 
mein Moſter — ſetzt er in feiner Anrede an 


Gleim binzu, — wenn bie Ungerechten, 


ei 
Pr 


denen unfer Herz und unfre Mufen nichts 
gethan haben, die uns haſſen, weil wir nicht 
von ihren Feinden gehaßt werden; wenn 
dieſe an unſern Kedern sh rächen wollen, 
dann ziehen wir unfere Doſe hervor, und 
werden: nicht böfe, und fingen fort, ob wir 
fie vielleicht befänfeigen fönnen. Wer weiß, 
ob ſie nicht, ſelbſt mit der Zeit bewogen wer⸗ 
ven, eln kleines Geſchenf von Horn von 
uns annehmen urn 

Dem edlen Wunſche des Stifters ger 
maͤß, fand auch fein Vorſchlag wahrſchein⸗ 
lich an vielen Orten, wenigſtens in Coburg, 
ſehr bafdigen und großen Beyfall. Dieß er- 
hellet nicht nur aus dem Patent, welches 
unſerm verewigten Hofmann ertheilt wurde, 
deſſen Siegel und Unterſchrift beweiſt, daß 
ſchon am 14 Aug. 1769. ein eignes Ordens» 


comtoir daſelbſt errichtet war, fondern auch 


Pp a aus 
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aus der mit Nro.xxv —— Dofe 
deffelben. .. ir, add an enwact rreh 

Der: Uefprang,Sinnamd: Zweck: dieſes 
Drdens.aber:war folgenden: Vacyhi das eins: 
mahls feinem Vruden, der, wie er verfichert; 
gleiches Gefühl mie. ihm hatta, und einem. 


Zirfel von empfindfamen- Frauenzimmern, 


Horicks Reiſe vor. Sie kamen am fe. Ge, 
ſchichte des armen Franziſeaners Lorenzo, 
welcher Yorick um ein Almoſen ‚batz:von. 
ihm mit Unwillen abgewieſen wurde, durch 


ſein ſanftmuͤthiges Betragen aber dem Eng⸗ 
laͤnder Reue uͤber ſeine Härte einfloͤßte, und 


darauf zum Zeichen der Verſoͤhnung von. 
ihm eine ſchildpattene-Doſe bekam; ‚wogegen 
er ihm die feinige von Horn gab, u. ſ. m 

Sie lafen, wie Porick dieſe Dofe dazu ger 
brauchte, um den,fanften, gelaffenen Geiſt 


ihres vorigen Beſitzers bervorzurufen, 


— 


und den ſeinigen, bey den imder: Welt 
zu Fämpfenden Rämpfen in Faſſung 
zu erbalten. — „Der gute Mönch war 
„geſtorben; Vorick faß bey feinein Grabe, 
„og die Fleine Doſe hervor, riß einige Nefı 
„ſeln zum Kopf des Begrabenen aus, und 
„weinte.“ Nachdem Jacobi dieje Stelle 
vorgeleſen hatte, ſahen alle Anweſende einan- 
der ſtillſchweigend an. Jedes Glied der Ger 

. | ſellſchaft 


- 


ee Biogenphle 597 


fellſchaft Freute· ſich, in’den Angenvdes an⸗ 
dern Thraͤnen zu finden. Sie feyerten den 
Todudes⸗ ehrwuͤrdigen Gteiſes Lorenzo, und 
des gutherzigen Englaͤnders. "Ihr Herz ſag⸗ 
te ihnen: 7, Yorich’ harte, wären wir ihm 
bekannt geweſen, uns gelfebet z% und der 
Franziſeaner⸗ glaubten fie, verdiene mehr, 
als’ alte: ‚Yeiltgen‘ der ‚fegende; eanönifire. zu 
‚werden Sanftmuthi, Zufrledenheit mie 
der- Welt‘, unuͤberwindliche Geduld ,: Merz 
zeihung fünidie Fehler dee Menfchen, — 
ſe erſten Tugenden: fehrre er feine Schuͤlert 
wie wiel beſſer iind ſie, als der fromme Stolz 
der inehreſten geſtifteten Orden! Das Anden⸗ 
kendan dieſen erhabenen Mönch, ind an den, 
der jo willigevon ihm fernres war der gan⸗ 
zen Vetſammlung unausſprechlich fig; — 
viel: zu ſuͤß um nicht dutch. etwas Sinnli⸗ 
ches unterhalten zu werden. Ste alle kauͤft 
ten ih daͤher eine Schnupftobaksdoſe von 
Korn‘ worauf ſie die / worbin anigegebene 
Schrift mit⸗ goldenen Buchſtaben ſotzen lieſ⸗ 
ſen, und baten daß Geluͤbde des frommen 
Lorenzo wegen, jedem Franuziſcaner⸗ etwas 
zit geben, der fie. um eines Gabe anſprechen 
wuͤrde und machten dabey folgendes zum 
Seren Sollte ſich jeinand'in unſerer Sejells 
ſchaft Dar: Hitze überwaltsgen laſſen, fo haͤlt 
— Pps ihm 


— 
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ihm fein Freund die Doſe wor, und-wirshas 


ben zuviel Gefühl, um um dieſer Erinnerung, 


auch in der. größten Heftigkeit, zu widerſtehen. 


Wäre einer fo ‚unglüclich Daß dieſes nicht 
gleich den verlaͤngten Eindruck auf ihn mach⸗ 
te; fo muß er zur Strafe die hornerne Dos 
fe mit einer andern verwechfelu, bis er durch 
eine befonders gutherzige oder fanftmütbige 
That fie ji) wieder erwerben kann. Unſere 
Damen, die feinen Schnupftoback brauchen, 
muͤſſen wenigſtens auf ihrem Rachttiſch ei⸗ 
ne ſolche Doſe ſtehen haben, 2). „Es war 


‚aber dieſer Geſelſchaft nicht BE dieſe 


Verabredung in einem leinen 


irke genom⸗ 
men zu haben. Ste wünfihten” auch, daß 
augwartige Freunde ſich ihnen darin gfeid) 
fteliten, An einige fehicften ſie eine ‚folche 
Dofe als ein ihnen heiliges Drdenszeichen. 
Andern follte der gedruckte Brief Jacobis 
ihre Gedanfen mitcheilen. Diele tefer. der - 


ſelben, fagt diefer, werden gar nichts daben 
' fühlen; andere nicht Much genug haben, 


ſich in eine Verpflichtung zum Kampf über 
16 felbft ars andere wohl gar’ flein‘ 


genug 
x) Beſſer, daͤchte ich, waͤre es geweſen, wenn ſie ſie 
beſtaͤndig bey ſich getragen haͤtten, um in jedem 


noͤthigen Fall Gebrauch davon — ꝛa 
koͤnnen. 
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genug feyn, fih-an.den Wohlftand zu Fehr, 
ren, der ihnen durch eine!Dofe von Horn 
beleidiget ſchaint. Die erſten bedauren wir; 
von den zweyten hoffen wir einige Beſſerung; 
und bie dritten: leben nicht für uns. 


Dielleicht finder ber‘ "eine oder ber ans 
"dere Fall aud) bey manchem tefer diefer Stels 
Te meines Aufſatzes ſtatt, "aber ‚gewiß ift fie 
" jedem edlen und fühlbaren Herzen angenehm 
und mwillfommen. Und fefer von ſolchem 
” Herzen verzeihen mir‘ daher auch dieſe Ein⸗ 
ſchaltung ſicher ſehr gerne, ob ſie gleich in 
der Ausdehnung. nicht fchlechterdings noth⸗ 
wendig zu meiner Haubptabſicht iſt. 


Eben jenen Sinn und Zweck driien 
auch die Regeln‘ves oben angeführten Or, 
denspatents aus. : Daß aber unfer feeliger 
‚Hofmann feine Doſe zu dieſer rähmlichen 
Abſicht fleißig gebraucht habe, fieht man 
ihr an, indem fie unten fehr ſtark abgeries 
ben, und oben dag Gold von der Aufichrife 


faſt ganz verwiſcht iſt. Und daß er fieaud 


nicht umſonſt gebraucht habe, beweiſt die 
vorhin von ſeinem Charakter gemachte getreue 
Schilderung, da er doch von Natur zum hef⸗ 
tigen und ae 5 ia Zorne fehr geneigt 
war = 
F DA Ob 


⸗ 


* 


% 
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143 Db-diefer, heilſanue Drdrni, oder zu Co⸗ 
purg:igang evbloſchen zu aſeynnſcheĩnt/4 noch 
irgendwo für weißſich vicht Weber 
aber, duͤrfte er es wohl ſeyn⸗ albe nth al⸗ 
ben eingefuͤhrt zu nwenden;,weil sfelbft 
die Beſten unter den nerblichenr, ihrer menſch⸗ 
lichens Schwachheit wegen, finnlichesrsßälfes 
mittel! zu ihrer Staͤrlung, und: Beveftigung 
in jenen ſchoͤnen Tugenden ber GSolaſſenheit, 
Sanfturchdufriedenheitn mit Der Welt 
und ihren Schirkſalen, Geduld mw! Dem 


ſoͤhnlichkeit for sehr bendrhiguigindip? da es 


der. Deranlaffungen,sähnen entgegen zu hans 
dein ,s; frwigserimider: Welt giborun Wer 
fach} dine ſolche Doſenanſchafft, Tund ſie daun 
auch zweckmaͤßig gebrauchthttdern huͤnbti mich, 
ehret Badundıgugseich imſern nun vrllen deten 
Hetrn Sch Mach mach feinem Tode ⸗ indem 


er; wenigitens im dioſet Ruͤchſicht/ — 


des machahmt Prutsu dnnankhrmias 


4 Butesund Machahmungswürdiges hate 


te aber derſelbeo mocdysgadmramhes soon: af 


deren Ar Deki: inechuersilch „s auſſer den 


bereits genannten“ Zugendenist hauptfächtid) 
noch. feine zartliche Kiebe gegen feine vers 


ebhru naswuͤrdige Bart) Magdalen⸗ Frie— 


de iös, einer gebornen von" Sand, mir Dee 
et ſich⸗ den 17. Auf. 1770 vermählte,) md 
— | ve 
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- gegen; feirte hoffnũngsvollen Kinderzi deren 


ibm die Vorſehungiq ſchenkiey nemlich 3 


| Sihnt// und eben ſoaviel Toͤchter wit 
welchem iehterm 3 ino ihres zarten  Qugend 
ſtarbenz ader alteſte von ijenen Aber, ein wohliĩ 
gewachſen er; Jungling won? Jahren der 
die Rechne/ ſſudinen und dabey ſich vorzinis 

lich Dem fobenden Spruchen widmen will, fürt 


mit Grimide erwarten, daß er einſt in die 
Fußſt apfen feines Bacers iveten erde, Fer⸗ 


ner Gehönen chieherdie Tyreub und Stand⸗ 
haftigkeit die erſeinen Freunden bewies, 
‚unter udenon der rireilge Penn: Geh, Rath 
und‘ Cammerpraͤſident Gruner ‚und fein in 
ollem Betracht hoͤchſtwuͤrdiger Amtsnachfol⸗ 
ger; den Ders Gehr Hofrath und donfites 
rialpräident,, Beorg: Friedemann: Göbel, 
mitioben an ſtandens ſo wie auch feine Maͤf⸗ 
ſigkeit im Eſſen uud Trinken; feine tiebe zur 


Reinlichkeit und Ordnung, Die aus feinem \ 


ganzen’ Hausweſen/ aus feiner Kleidung, ja 
ſelbſt aus feinen &iebhaberegen hervorleuchtete; 


nicht minder. feine:vernünftige Geſelligkeit. 


Ich enthalte mich, von jeder insbefondere zu 


‚reden, damit es wicht fcheinen möge, ale wolle - 


ich fein tobrebner werden. Nur von der lehr 
tern will ich nod) ein Paar Worte jagen. 
e liebte anfländige Geſellſchaft, und war 


Pp 5 ſelbſt | 
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ſelbhſt ein. munterer und angenehmer Geſell⸗ 
ſchafter; aber binden ließ er ſich nie, fondern | 
fand ſich nur ſo oft dabey ein, als es. ihm 
Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, und um Io uͤhr 
Abends eilte er gewoͤhnlich ſelbſt aus / den an⸗ 
genehmſten Zirkeln nach Hauſe, um ſich durch 
die noͤthige Nachtruhe zur Verrichtung ſei⸗ 
ner wichtigen Geſchaͤffte auf den folgenden 
Tag zu ſtaͤrken, Er verſtand faſt alle geſell⸗ 
ſchaft lichen Spiele, fand aber Fein Vergnuͤgen 
daran, und machte daher nur felten, bloß an⸗ 
dern zu Gefallen, Parties: Und e ſo gerne er 
auch ‚einen. Theil feiner: Ruheſtunden dem 
Ungang froher Freunde widinere; ſo war er 
doch immer am liebſten unter dewirgeliebten 
Seinen. Die Unterhaltung mir- diefen ger 
waͤhrte ihm das angenehmſte, ſuͤſſeſte Ver⸗ 
gnuͤgen, wie denn das bey jedem treuen recht⸗ 
— Hausvater der Fall iſt. 
Der Seelige genoß zwar, im Ganzen 
genommen. eine ſehr gute und Dauerhafte 
Geſundheit; aber dennoch hatteer von Zeit 
zu Zeit mit. ſehr unangenehmen Zufallen zu 
kaͤmpfen. So hatte er einsmahls den Zuns 
genframpf, welcher ihm die Zunge der tänge 
nach fo zufammenzog und’ in die Höhe trieb, 
daß er weder zu eflen noch zu trinken im 
Stande war. Bloß Bruͤhen fonnten ihm, 
| | | zur 
— | 
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und! von dieſen nur etwas weniges, vermit⸗ 
telſt eines Theeloͤffels, eingefloͤßt werden. 
Vier Wochen lang verſuchte man alle moͤgli⸗ 
ce Huͤffsmittel unſonſt. Endlich befreyten 
| = Blutigel, weiche thm’auf Anordnung feis 
nes gelehrsen und geſchickten Hausarztes, des 
Herrn Di Albrechts, von einem Ohr bis zum 
andern, unterhalb des Kinnes, angeſetzt war · 
den, von dieſem peinigenden Uebel. Nach⸗ 
her · verzog ihm ein Fluß den Mund, welcher 
Auſſerſt beſchwehrliche Zuſtand ein ganzes 
Wierteljahr hindurch dauerte. Seitdem 
ſchien er zwar vollkommen geſund 8 und 
verrichtete auch feine: Geſchaͤffte unausgeſetzt. 
Gleichwohl war er einige Jahre her nicht 
"mehr ganz) der lebhafte ud untere Mann, 
bei et vorhen war.’ »Wefonderswerrierh fein 
‚gefenftes Haupt; und ſein ſchwankender, ſtum⸗ 
pfer Gang, ziemlich deutlich die Abnahme 
ſeiner Kräfte; ©: Mit: Wehmuth und Betruͤb⸗ 
nis bemerkten das feine Verehrer und Freun⸗ 
de ; aber Niemand ließ ſichs einfallen, daß die 


. Zeit feines- Todes ſo ip fen, end wirklich 


war. :t tk 

Nooch am 16 Gebr, Diefes Jahres fehle 
te ihm nicht das geringfte. Er fah Mittags 
nad) Tifch mit Bergnügen einem Brautpaar 
ve Rn das vor ihm vorbeyzog. Aber in dem 
Augen 


— 
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Angeublick, da er Bas Fenſter ſchließen woll⸗ 
ee; traf ihn der Schlän.! Kaum konnte er 
ich in den zunaͤchſte ſtehenden Seffefwerfen. 
Voller Beſfuͤrzung eilten feine Hausgenoſſen 
herbey, und fragten nach feinem: Beſinden. 
Allein er konntewelter nichis, als die Worre 
falten: es ſchmeckt bitter⸗Rund deut ete 
dabey auꝰ ſeinen Mimd. Eilends wilr de ihm 
Brechpulver eiungegeben; aber es blieb ohne 
Wirkung. Seine Sprache war gleich nach 
jenen wenigen muͤhſam hervorgeſtammelten 
Worten gaͤnzlich verloren und mit ihrrauch 
fein Bewußt ſeynn NY: dieſem⸗ Abedauerns⸗ 
wuͤrdigen Zuſſande Tag er leider mehrere 
Stuͤnden Tatg.' Man verſuchtẽ talesmöe⸗ 
liche zu ſeiner Rettung / Aber alle an gewuind⸗ 
ten Mittel‘ waren und blicben fruchtlosl und⸗ 
er ſtarb Abends um Uhr in vinem Alter von 

53 Jahren und etlichen Tagen: Bd Den 

nung ſeines Leibes ßand man, dag bloß die 
Lunge völlig aufgelöft’war: "Ale uͤbrigen im 
nern Theile waren frifch und Tutiverdorben, 
Das Geruͤcht vbne ſeinem Hinſcheiden ver⸗ 
breibete ſich blitzſchnell/und verurſachtke unter 
Hohen und Niedern Schrecken unditiefe Be⸗ 
trübniß. Alles 'Geflagrer min birtungeheis 
cheltſten Wehmurb: den Wertuft !diefes hett⸗ 
lichen, verdienftvolien Mannes und "aufferors' 
| , dent⸗ 


;, Sg furze Bisgvapbie' j ⸗ 60 5 


Dentlihen, Menfchenfreundes, ſelbſt ſein gnaͤ⸗ 
Digiten „Feat und Herv mit einenn gualzen 
hoben, Haile; Ein unoarfennbarex Merfa' 
zahl feiner volfonunenftien Zufriedenheit und 
Acht ung gab,er: diefeun feinem treuen Diener 
noch an, en Begraͤhnißtage dadurch, daß 
ev, deſſenzLeichnam nich won ſeinem ge⸗ 
heimen Rath, Regiexungspräſidenc, und Range 
ler, Deu Heuſchtel, als herzogl. Geſandten, 
beglaiten, ſondern auch mic⸗ Hofkutſchen⸗ 
Sonntagen gegen Abend, den 49 Febr... zur, 

Raheſtaͤrte bringen ſien. Diefer gane Auft 
tritt wancherzengreifend und; ſeelenerſchuͤte 
terndise Von der Wohnung des Seeligen am 
bis zum. Enderdes- Marfes fuhren Die por 

nehmſten Begleiter durch gives Dichte: Reihen 
van Meaſchan, deren: allengroͤßten Theil ſicht⸗ 
bar nische! Meugierde, ſondern die herzlichſten 
warmſte Theilnehmung unddiehe herbeyge zo⸗ 

gen. hatee. Hier und sin den Fenſtern der 
Haͤuſer, vor denen die Leiſhe,rvorbey gebracht , 

wurde, bis zum Gottesacken hinab „ los“ man 

faft auf. alten Geſichtern, Schmerz. und Kum:: 
mer. Allenthalben wehten weiße Schnupf: . 
tuͤcher, um; die Thraͤnen zu trocknen, welche 

um den entfihlummerten E&dlen ofen. Es 
vereinigten ſich aber auch alle Umſtaͤnde, das 

— eines jeden Fuͤhlbaren durch und durch: 


| zu 
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zu rühren, wohin unter andern auch Diefer zu 
zähfen ift, daß fich eine groffe Anzahl der bes 
ften Einwohner Coburgs aus allerfey Staͤn⸗ 
den, ohne Die gerfngfte erhaltene Einladung, 
melche mohlbedächtlich. unterblieben war, aus 
fauter Lebe und Hochachtung vor dem Trauers 
haufe einfanden, bie, dem Leichnam mit feyers 
fichem Ernft und in die Augen fallender Ruͤh⸗ 
rung zu Grabe geleiteten, ‚unter. welche ſich 
fogar ein 8. K. Hauptmann, ein. ſehr wak⸗ 
Ferer Mann, der auf. Werbung hier liegt, 
mit feinen beyden Unterofficiers, ſaͤmmtlich 
katholiſcher Religion, miſchte, ohne dabey 
auf Rang und Stand: zu achten um ſo dem 
Entſchlafenen auch in:feinem Tode noch einen 
Beweis feiner. innigften Derehrung zugeben. 
Kurz, alles — alleg verfündigte, aud) dem 
fremden Zufchauer"Taut, daß ein ausgezeich— 
net großer und guter Mann begraben werde. 





u 
Heuefte Menbergiibe Derorönüng Di 
Sfentije Ruhe und Sicherheit bettefed 


Seit einigen Wochen verbreiteten ſich allhier man⸗ 
cherley Geruͤchte, wodurch, dem Vernehmen nach, 
ein Theil der hieſigen lieben Buͤrgerſchaft, in Hin 
ficht auf die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit, in 

| einiger 
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‚einiger Gefahr zu ſtehen glaubte. Da man, aber, 
biefe Gerüchte für ni anders, ald für leere Sa; 
gen halten fonnte, fo, hielt, 08, Ei, Ho chlöblt., 
her Ratd.für unöghig, des wesen nähere Uns, 
teefuchung auftelen zu la ſen. Seit den legten Ta- 
gen her hat man aber etliche, von einer Hand ge⸗ 
ſchriebene pasquillantiſche und aufruͤhreriſche Zettel 
ausgeſtreut gefimden, deren Verfaſſung und Ver. 
breitung allein ſchon ein ſchweres Verbrechen be⸗ 
zeichnet. "Ein Hochloͤb licher Rath kennet 
zwar die treuen und rechtſchaffenen Geſinnungen 
ber hiefigen” lieben Bürgerfchaft "und deren fchon 
öfters öffentlich‘ belobten Eifer fr Ordnung und 
Ruhe allzuwohl, als daß Er nur im mindeften bes“ 
ſorgte, daß ein ſo ſtraͤflicher Verbrecher, der dag: 
Licht ſcheuen muß, mit ſolchen pasquillantiſchen, 
ruheſtoͤrenden und der ſchwerſten Straffe wuͤrdi⸗ 
gen Zetteln ſich den Beifall irgend eines geſitteten 
und edeldenkenden Bürgers erwerhen koͤnnte. 
Demohngegchtet, aber iſt es Ein Hochläb- 
lich er Rath der ganzen lieben Buͤrgerſchaft und 
der oͤffentlichen Ruhe und Sicherheit ſchuldig, ein 
Verbrechen diefer Art, das man jederzeit unter die - 
abfcheulichften. gerechnet Dat, nicht ununterſucht zu⸗ 


aſen und. hat, daher, bereitg auch ‚den Behörden 


bie ungefärmte gefegmäßige ‚Vornahme diefer Un⸗ 
terſuchung pflichtgemaͤß aufgetragen. Zur Erleich⸗ 
terung derſelben aber ruffet Ein Hochloͤblicher 
Rath bieme = gl 
ee * — 1) jeden 


N 
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1) jeden hieſigen Bürger und Inwohner auf, 
nach Vorſchrift der Bürger- und Inwohners— 
Pflicht und bey ihrem geleifteten Eide, dieienigen 
einheimifchen und fremden Perfonen, welche freye, 
verdaͤchtige und aufruͤhreriſche Reden fuͤhren und 
die Urheber jener aufruͤhreriſcher Zettel ſeyn, o— 
ter mit ihnen in Verbindung ſtehen, oder ſonſt 
Ruhe förende Abfichten hegen tönnten, wohl 
zu beobachten und fie um ihrer eigenen ‚und der 
Zhrigen, aud, der Öffentlichen Ruhe und Sicher⸗ 
heit willen, bey denen Herren Burger »Meifiern 
oder ihren Herren Viertel» Meiftern ,. oder ſonſt 
bey andern Perfonen, zu denen fie das Vertrauen 
haben, in Geheim ſogleich nahmhaft zu machen, 
badurch aber nicht nur alle eigene Gefahr und 
Verantwortung von fic felbft abzuwenden, ſon⸗ 
Bern zugleich ‚auch ihrer Pflicht und ihrem ide 
ein volltommenes Genüge zu leifien und ihr Ge 
wiſſen mit ‚unerlaubter Zurückhaltung nicht zu 
‚befchweren. : 
! Sollte aber | 
2) jemand den Thäter ſelbſt iezt ſchon wiſſen 
und zuverlaͤßige Anzeige davon machen koͤnnen; 
ſo ſoll derſelbe in dieſer das allgemeine Beſte 
und eines jeden einzelnen Einwohners Ruhe bes 
zielenden Sache hiezu noch befondeg aufgefordert 
und ihm, afijfer der Verſchweigung feines Nah 
mens, noch eine Belohnung von Drey Hundert 
Gulden hierdurch verfichert ſeyn. Und Falls er 
auch felbft mit in das Werbrechen rerwickelt ſeyn 
| ſodte 
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% da vielmehr ferner einem jeden wohldenkenden 


und dag gemeine Befte beherzigenden Mitbürger 


hiemit zugleich freigeftellet wird, mittelſt geziemen⸗ 


der Anträge und Borftelungen, Einem Hoch— 
loͤblichen Rath bie erwünfchte Veranlaſſung 
su geben, gegründeten Beſchwerden Abhälfe zu 


verſchaffen; fo verhoffet Derfelbe von folchen wohl⸗ 


gefinnten Bürgern und Einwohnern in feinen gus 
ten Abfichten nicht verfannt, fondern vielmehr 
nad) Möglichkeit unterflüßt zu werden, und bey 


ihnen die Ueberzeugung zu befeftigen, daß eine 


wahre bürgerliche Sreyheit und Glückfeeligfeit nicht 
in Untergrabung der sffentlihen Ruhe, Drdnung 
und Sicherheit , oder in verbrecherifhen Neben 
und Handlungen, fondern einzig und allein in eis 
nem gefeßmäßigen und edlen Betragen, in fleif 


ſiger Beobachtung feiner Berufs» Pflichten, in 


gewiffenhafter Mitbeförderung bes allgemeinen 
Wohls, in der Mitwirkung zu Erhaltung ‚der öf: 
fentlihen Ruhe, Ordnung und Sicherheit und in 
ungeſtoͤrtem Genuffe häuslicher und anderer erlaub- 
sen Freuden zu fiichen fene. 


Decretum in Senatuf 
den 20. Nov. 1792. 
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x. 

Aufgeklartes und ruhiges Benehmen der 
Buͤrger der Stadt Leutershauſen, und 
der Eingepfarrten zur Stadtkirche da⸗ 

ſelbſt bey einem Entleibungsfall. 
mat; Qulif 1792. hatte der ade⸗ 
lich von. Eib⸗Rammersdorfiſche Unter⸗ 
eban und Bierfehenf, Andreas Hüftlein zu 
Mittelramftadt, einem Leutershauſer Amrss 
und Pfarrort Das Unglück, daß * ch ſein Ehe⸗ 
weib, unter der Zeit, als er zu Leutershauſen 
war, um bey der Geiſtlichkeit dafelbft bie 
teiche feines an folhem Tag Morgens ver 
florbenen noch nicht gar 3 Woche alten 
zweyten Kindes, das er mit diefem gezeugt, 
anzufagen, und andere Leichanſtalten zu 
treffen, Mh einer Kammer mit einem an 
einen zur Sleifhhäng vorhin gedienten 
Sprießel an einen Querbalfen angemachten‘ 
und in einer Schleife über den Kopf ger 
worfenen Strick erhängte, nachdem es feine 
als Magd bey ihm dienende Schmefter unter 
der Haushaltungs » Arbeit, nur ein wenig aus 
dem Geficht verloren hatte. | 
Es fam zwar Hüftlein nicht gar zu lang 
darnach nad) Haus; er war aber auch, gleich 
— von — Schweſter, jener Magd, am 
242 erſten 


er 
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erften herbeygehohlten Bater, dem von Eibs 
Rammersdorfiſchen Unterthan Michael Hüfts 
lein zu Mittelramftadt, uͤber den Vorfall 
zu fehr beftürgt,, als: daß er fich befonnen, 
den Strif, an dem fein Ehemweib bing, 
abgefihnitten und einen Verſuch gemacht 
hätte, folches wieder zum teben zu bringen. 
Er Tief vielmehr zu feinem Amt nad) 
Wiedersbach, unb machte daſelbſt von dem 
Ungluͤck, das ihm fein Weib zugezogen hatte, 
Anzeige, damit er nicht geftraft werden mödh 
. te; weil die Eibifchen Unterrhanen den firengs 
ſten Befehl haben, ohne vorherige Anzeige 
nichts vorzunehmen, oder fi) zu dem Juris—⸗ 
Dicttonfll » und Fraiſchamt Leutershauſen zu 

wenden. : — ur ——— 
Es vergingen alſo 5 — 6 Stunden, ehe 
dieſes Nachricht von ſolchem traußgen Bor 
fall befam. | | Pam: = 
Zu ſpaͤt auf Lebensrettung zu denken, 
berichtete dieſes die Sache zur koͤnigli— 
hen Regierung nad) Ansbach ein, nach—⸗ 
dem es die Umſtaͤnde und muthmaßli⸗ 
chen Urfachen von dem traurigen Entfchluß 
des Hüftleinifchen Eheweibs erfundigt und 
aufgenommen batte, wobey aber nichts 
aufzufinden gewefen war, als daß es det 
3 Tag vor heurigen Walpurgis erfolgten Tod 
; ihres 


\ 
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ihres erften Kindes, während ihrer Schwan | 
gerſchaft fich zu- fehr zu Gemuͤthe gezogen. 
habe, Durch den Tod des zweyten Rinde aber, 
von dem fie noch in den Wochen war, fo ganz 
in Schmerz verſenkt worden ſey, daß es ſich 
gar nicht mehr faſſen koͤnnen. | 
Bon der höchften Behörde Fam, wie von 

‚ der Milde und Erleuchtheit derjelben auch) - 
nicht anders zu erwarten war, die Reſolution 
unverzüglich, daß der Leichnam dieſer Uns 
glücklichen, welche offenbar blog das Opfer 
eines ausſchweifenden Schmerzens, ‚vereint 
mit der gewöhnlichen Reizbarkeit ihrer phyfis 
fihen Situation geworden ift, dem Ehemann 
zur ordentlichen Beerdigung, die jedoch. ohne 
viele Lmftände des Morgens unter dem ges 
wöhntichen täuten geſchehen koͤnne, ae 
werden jolle. 


Es geſchah dieſes auch, nachdem man von 
Fraiſchamts wegen, die gedachte Verordnung 
dem Ehemann, wie allen herbey gernfenen Ein⸗ 
wohnern eroͤffnet, dieſe zum Mitleid mit jenem 
und der Ungluͤckſichen, fo wie zum vernünfs 
tigen Derragen bey der Beerdigung ihres 
teichnams dringend ermahnt und felbft den 


eriten Schritt gethan hatte, nach der Gewohn ⸗ 


peit ben Strick, an dem dieſer noch gebangen, 
| az mit 


d 
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mit einem Seitengewehr entzwey zu hauen 


"und folchen dadurd) los zu machen. 


Die Deerdigung in dem $eutershaufer 
Gottesacer ging andern Tags unter dem 
Säuren in die Fruͤhkirche vor ſich, und eine 
fo wohlrührende als den Umſtaͤnden ganz an⸗ 
gemeffene Rede von dein Herrn Stadtvicar 
taubinger befchloß die Handlung. 


Es gereicht nicht nur den Bürgern und 
Einwohnern der Stadt $eufersbaufen, ſon⸗ 
dern auch den Gemeindsleuten und Einge 
pfarrten von Mirtelramftadt zur Ehre, daß 
don jener auch nicht die geringfte Bewegung 
wegen der Beerdigung auf ihrem Gottesacker 
gemacht, und diefe ſich der fraifchamtlichen 
Ermahnung jo willig gefügt und die Leichtraͤ⸗ 
gerftellen. daben ohne Zwang angenommen 
und beſorgt haben, und dieſes um ſo mehr, 
als in dieſem Stuͤck noch vor kurzem eine 
große Finfterniß in einem benachbarten für 
niglichen Amt »unter den teuren geberrfcht 
hat, indem die Einwohner eines Dorfs dep 
felben, die zum Tragen eines dem Amtknecht 
geftorbenen Kindes beftellt worden waren, 
ausgetreten find, und die Widerfpenftigfeit 
aus Vorurtheil auf Das böchfte getrieben 


haben. 
\ In 
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An gie Ruͤckſicht verdient auch. diefer 
an fih Lraurige Fall Bekanntmachung im 
Blättern, Die aufbewahrt werden, und mit 
Der Zeit Archive von den Beweifen abgeben, 
wie das heile Lichte der Vernunft, oder die 
Philoſophie, nad) und nad) aud) die niedern 
Claſſen der’ Dienfchen erleuchtet, ein Theil 
derfelben aber eher als der andere zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit dabey kommt. 





XL 
Denfmahl 


eines nüglihen Mannes. 
enn gleich die Nürnbergifchen $efer dies 
fer Fränfifchen Zeirfihrift. den beruͤhm⸗ 
ten Schreib + und Nechenmeifter und eben fo 
- berühmten Künftler Herrn Johann Tijchbers 
ger, entweder ſchon aus dem guten Ruf, oder 
aus J. €. S. Kiefhabers Denfmahl der 
Freundſchaft bey dem frühen Grabe des feel. 
Hın. W. P. Tiſchberger ꝛc. Nbg. 1788. in. 
4.©. 3 —6. oder gar als ihren gemefenen 
Lehrer fennen, fo wird ihnen doch eine nds+ 
here Nachricht von ihm an diefem Drte wills 
Tommen feyn. Und wer weiß, wie manchem 
‚auswärtigen Leſer fie zum Vergnügen, zur 
Ermunterung und Nachahmung dienen kann? 
Q44 Zwar 
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‚Zwar lebt der wuͤrdige Mann nogg und hat 
ſich, nad) einem faft So jährigen feiß nur 
von der zu ſchwer gewordenen Laſt befrent. 
Es Fonnte alfo voreilig fcheinen, wenn man 
ihm jetzt fehon eine Art von Denfmahl errichı 
tet; aber dürfen denn Liebe und Achtung ihr 
ze Prlichten nur. gegen Tode erfüllen, nicht 
auch gegen Lebendige? Soll man nur — 
- Danfen, nicht diefen?. .. 

Die Dorfahren dieſes gefchieften Mans 

. ned hatten Ungarn verlaffen:und-fich in Muͤrn⸗ 
berg angeſetzt. Herr Conrad. Tifchberger, 
ein Meſſerſchmid und zugleirh: Eryitalt-+ und 
Ölasfchneider, mit feiner. Gattin, Frau Dos 
rothea, einer gebornen Kaiferin, waren. feine 
Eltern. Er wurde den 26 Decemb. 1715 
geboren. Schon 1720 gab man ihn in die 
Lorenzer Lateiniſche Schule, wo er, weil er der 
Gottesgelehrſamkeit gewidmet war, bereits 
alle Claſſen bis in die zweyte durchgewandert 
hatie, als er ſich ſchnell zu der einen Kunſt 
feines Daters entſchloß und ſich 4 Jahre im, 
Glasſchneiden uͤbte. Erſt 1726 ging er zu 
demjenigen Stand über, zu welchem er fo vie 
fe fchöne Anlagenharre, und in welchem er; 
nach dein Willen der Borfehung, fo viel Gus, 
tes ſtiften follte. Um fich zu einem recht 
brauchbaren Beh » Es Rechenmelter zu 

| bilden, 
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bilden, Segnügte er fich nicht etwa nur mit 
den Unterweifungen und Uebungen; die bey 
dieſem Stande in der gefeßmäßigen $ehrzeit 
vorfamen; fondern nachdem er diefe wohl 
angewandt hatte, ging er erft begierig darauf 
aus, eine mehr als obeiflächliche Kenntniß in 
allen den Wiſſenſchaften zu fammeln, die in 
fein Fach) einſchlugen. Da er mit dem Befen 
eigenes LIachdenten verband — ſich, aus 
guten Schriften mit gefunder Theorie- und 
’ ben ber ſteten Ausübung. immer mit neuen 
Erfahrungen bereicherte; fo gefchah es, daß 
er in Kurzem, theils als einer der ‚zierlichften 
Sihonjihreiber, theils ale fertiger Rechen⸗ 
meiſter, theils als gruͤndlicher Jugendlehrer 
in ſeinem Wirkungskreiſe auftrat, als ſolcher 
allgemein in gutem Rufe ſtand, ſich durch-raſt⸗ 
loſe Thaͤtigkeit in ſeiner zahlreichen Spule 
darin erhielt und noch lange erhalten wird. 
| Gerade auf dasjenige Fach, dag manche 
feines Standes fo unverantwortlich vernach⸗ 
laͤßigen, naͤmlich auf den katechetiſchen 
Unterricht wandte er vorzuͤgliche Muͤhe. 
Bald erhohlte er ſich Raths aus katecheti— 
ſchen Schriften, um ſich eine herablaſſende 
und deutliche Zergliederungsgabe der bibli⸗ 
ſchen Lehrſaͤtze eigen zu machen. Bald las 
er ER Bücher alter und neuer Gottes 
ass. | ge⸗ 
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gelehrten, unter letztern einen Hermes, Sei⸗ 
ler, Leß ꝛc. um ſich einen Vorrath von nuͤtz⸗ 
lichen Gedanken für Kinder zu fammeln. Ber 
denkt man nun, daß neben dem Verſtand 
auch fein gerz warmen Antheil an den gürts 
fihen Schriftlehren nahm — Daß er gern 
bey fich. ſelbſt chriſtliche Geſinnungen und 
Einpfindungen nährte — Daß er, mit feiner 
treuen Arbeit an der Jugend, auch noch ein 
gutes Beyſpiel verband;. fo wird man ſichs 
erfären koͤnnen, warum fein Neligions ; Uns 
terricht fo leichten Eingang fand, und. wie 
er aus der. Fiille feines Herzens jeden Sonn 
abend die nachdruͤcklichſten Bermahnungsres 
den ftundenlang an feine Schuͤler zu hal—⸗ 
ten mußte. Bey dieſem gefegneten Fleiß 
Drang er darauf, nicht bloß wohlgeſittete 
Bürger, fondern Chriften zu bilden, die den 
Urheber ihres Glaubens und ihrer Handluns 

en über alles zu verehren lernen möchten. 
Gerade der fhönfte Zug in feinem Charakter! 
Welchen Danf iſt ihm nicht Nürnberg in 
dieſer Ruͤckſicht für viele feiner Einwohner 
fchuldig ! 

Auffer dem, was er als Schulmann lei⸗ 
ſtete, gereichen ihm ſeine ſchoͤnen Kenntniſſe 
noch in verſchiedenen andern Feldern ed 
Künfte und — zur Ehre. 

— 
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feinen Erhohlungsſtunden ließ er ſich entwe⸗ 
der in der Marhematif, (in der reinen von 
Eichhorn und in der angewandten vor 
Edel) Anmweifung geben, oder er las mathe⸗ 
matijche Schriften; oder er befchäfftigte fich 
mir den dazu gehörigen Meßmerfzeugen, des 
ren er einen ziemlichen Borrath befigt ; oder 
er verfertigte die niedfichften Kunſtſtuͤcke in 
Marmor und Mefling gegraben; oder er 
vergnügte ſich in feiner eben fo zahlreichen 
als wohlgeordneten Runft+ und Naruraliens | 

Samınlung, die ihn aud) unter feinen Kins 
dern nüßte:, denn, was er ihnen aus den 
bibliſchen Alterthuͤmern, aus der Geſchichte 
und Erdbeſchreibung vortrüg, machte er ih⸗ 
nen theils, durch Kupferſtiche, Kunſtwerke, 
Modelle, — ꝛc. anſchaulich, theils 
belohnte er durch dieß Vergnuͤgen ihren Fleiß, 
wobey er ſeinen leider! zu fruͤh entriſſenen 
Sohn, Herrn Wolfgang Paul Tiſch⸗ 
berger, der fein vollkommenſtes Ebenbild 
war und einen ausgezeichneten Mann hoffen 
ließ, zum treuſten Gehuͤlfen hatte. Die 
von beyden Maͤnnern verfertigten Kunſtſtuͤk⸗ 
ke bleiben gewiß bey Liebhabern im verdien⸗ 
ten Wehrt. Zwey davon, das eine vom 
Vater auf die Jubelfeyer des Herrn Caſtellans 
von Stromer, und das andere vom Sohn 
| auf 


— 
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“auf Raifer Joſeph des 1], Anweſenheit in 
.. Nürnberg, werben als ſchoͤne und ſehenswuͤr⸗ 
dige Denfmahle ihres Kunftfleißes auf der 


Nürnbergifchen Heichsvefte aufbewahrt. 


‚Schade, daß ber boffnungsvolle Sohn 
ſchon verweſet und der brauchbar geweſene 


Vater ſchon ein 77 jähriger Greis iſt! Scha⸗ 


de, daß letzterer, zu ſeinem faſt 50 jaͤhrigen 


Fleiß im Schulſtande, nicht noch andere 50 
Jahre mit Ehren thaͤtig ſeyn kann! — Doch, 


laſſet uns nichts. wider den fauf der Dinge 


wuͤnſchen. Sein Alter. fey ruhig und fein 


ſanftes Ende der Uebergang iu einem herr⸗ 
lichen kobn! | 


R. 





XII. 


—* uͤber die Errichtung des 5 Fick. 


Bambergiſchen Hoffriegsraths. *) 


| Demnach ber Hochwuͤrdigſt Unſer allerſeits Gnaͤ⸗ 


digſter Fuͤrſt und Herr von geraumer Zeit her 
wahrgenohmen, daß bei itzigen unruhigen Leuͤffen, 
und da auch Ihre Hochfuͤrſtl. Gnaden Zuverſiche⸗ 
rung der beeden Hochſtiffter leine zimliche Anzahl 
Volks 

) Dieſes Deeret it von Peter Philipp aus dem 


altadelichen Fraͤnkiſchen Gefchlechte von Dernbach, 
VFuͤrſt⸗ Bifchoff iu Bamberg und Wirzburg. _ 
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Volks zu werben aus Hoͤchſter Noth ſich entſchloſ⸗ 


ſen, und ſo wohl unter den Unterthanen aufm Landt, 
als auch den Soldaten allerhandt Unordnung und 
Beſchwerlichkeiten ſich ereignen wollen, und Ihrer 
Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Conſeruation Dero Landen 


abzielende intention in vielen nicht erreicht, ſon- 


dern unterweilen ſich Ohnverſehene widerwaͤrtige 


Zufaͤlle hervorthun, wordurch die vorhabende Wer⸗ 


bung und die dazu ausgeſehene Mittel ins ſteken 


gebracht werden doͤrften/ denen vorzukommen, und 


damit zufoͤderſt in beeden deren Hochſtifter eine 


Conformität gehalten, und Ihre loͤbliche Intention’ 
nicht allein anfänglich. wohl eingerichtet, fondern J 
auch mit Beſtand fortgeführt „und alſo der vor« 


habende gute Zweck erreicht werde, Ihre Hoch⸗ 


fuͤrſtl. Gnaden noͤthig befinden, daß ein beſtaͤndiges 


Confilium von vertrauten, und hiezu. qualificirten‘ 


Leuthen in beeden Dero Hochfliftern ‚formirt, und - 
niedergefeßt, durch baffelbe, was zur Fortfegung: 
der Armatur, Einführung des Accis, Aufſchlaggs, 


auch anderer. guten Ordnung und Difeiplinz und fo 


davon mehr dependiren, oder ‚mit einlaufen wiss · 


de, vorträglich ober nöthig ſeyn koͤnnte, veiflich des; · 


tiberirf, und exequirf werde; Als haben Sie hier 
zu in Dero Hochflift Bamberg die Edel und 
Strenge, Veſt, Hoch und mohlgelehrte, Dero ge: 


heime und Hofräth, Dbermarfihaln und Obriſten, 
Dverfihultpeifen, Ober Canımerekn, Amtmanı u 


Hoͤchſtatt und Lichtenfels, auch kandſchafts Deputir- 
. ü Ä s te, 


— 


— 
% 
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622 Deer. uͤber die Err. des fuͤrſil. B. Hofkr. 
te, Hieronymum Chriſtophen von Poͤlnitz, Johann 
Ernſt von Lauther, Wolf Phillips v. Schrotenberg, 
Johann Hermann Mayſtettern, Mathaeum Lech⸗ 
nern, und Hannß Paul Stang, gnaͤdigſt deputirt, mit 
dem gnaͤdigſten Befehl, daß ſelbe wochentlich alle⸗ 
weil aufm Dienſtag an gelegenem Orth zuſammen 
tretten, über die Armatur, Quartire, accis, Auf: 
ſchlag und was dahin einlauft, reiflich deliberiren, 
allem und jeden, fo deme hinderlich feyn mollte, 
remediiren, darüber ein ordentliches Protocol fühs 
zen, und aus allem Ihro Hochfürftl. Gnaden aus 
führliche Relation mit Anführung der dabey vor, 
fommenen Motiven. erftatten, und mag biefelbe 
darauf gnädigft refolviren werden, nicht allein zur 
execution freulich bringen, fondern aud) dag Pro- 
tocoll famt der refolution wochentlich nach Würze 
burg communiciren, besgleichen von borten aus 
„ bieher gefchehen folle, damit in Dero beeden Hoch⸗ 
ftifftern zuforderft unter den Soldaten eine durch» 
gehende Gleichheit und Conformität, welche zu Ab- 
wendung der fchöbdlichen Confufion hoͤchſt noͤthig 
eingeführt und erhalten werde. Deffen verlaffen 
fi) Seiner Hochfürftlihen Graben zugefchehen, 
und\;verbleiben demfelben mit Gnaden wohl bei- 
gethan, Decretum Bamberg den 30 Juni anno 1676. 


P. P. E. B. H. 
(L. S.) 


XIII. 





XIII. 


Antwort auf die Anfrage im Journale 
| Don, = für Franken. 5. Bd. 2. ot. 
256. 


Nor vielen Sahren (1764) führte — 
mein Weg oͤfters die Straße von An⸗ 
ſpach bis Ochſenfurt, wobey ich auch die von 
letzt gedacht em Orte beylaͤufig eine halbe 
Stunde gegen Hopferſtadt zu, gelegene Wolf⸗ 


gangs-Kirche auf dem ſogenannten Wolf⸗ 


gangs⸗Berge geſehen und von auſſen betrach⸗ 
tet habe. Ich bemerkte weiter nichts, als 
daß an der Kirchenthuͤre ſo enge an einan⸗ 
der, als es moͤglich iſt, Hufeiſen genagelt 
waren. Dieſes machte mich aufmerkſam 
bey dem Gaſtgeber Peter Pfeifer zum 
Schnecken zu fragen, was die Hufeifen an 
der Wolfgangs » Kirche bedeuteten: da er⸗ 
fuhr ich auffer dem, mas mir — inte 
fallen ift, wie folge: 

Am dritten Pfingſtfehertage ik in ber 
fagter Kirche vollfommener Ablaß, wo eine 


Predigt, hohes Amt Bormittag, und Nach⸗ 


inittag die Defper gehalten werden, zwifchen 
drein, es verſteht fich von ſelbſt, ift ein 
| Schmaus: denn dieſes iſt das Proprium in 

| Quarto 


2 3 RAmÄRSÖRR A bie Aare im 
Quarto Modo faſtbey allen vollbommenen 
Ablaͤſſen:n nach der Bere tft der · Umritt/ 
oder das Reiten’ um Die Wolfgangs⸗Kirche 
herinm lan darlu, ſo wiel ith weiß beſte⸗ 
hetedie Benedieirung der Pferde‘ auf Jahr 
fang; freylich thut der beſſer dran," welcher 
dreymahl un die Kirche reitet · Bon der 
kleinſten Schuljugend an bis oben hinauf 
bekommen alle zuſammen Bratwuͤrſte, und 
darin beſtehet das Chargkteriſtiſche dieſes Abe 
I 
Mittags · Eſſen/ oder nach dem Umritte zum 
Veſperbrode gegeben werden: der Och⸗ 
fenfurter: Spitalrechnung laͤßt ſichs finden, 
waͤs an die ſem Gauls⸗ Feſtin verzehret und 
verrechnet wirdz denn es iſt eine Stiftung. 
Derohalben glaube ich kaum (ich wills zwar 
nicht fo gang widerſprechen) daß die Geiſtli⸗ 
chen viel darauf dringen werden, daß dieſe 
Andachtshandlungen gaͤnzlich abgeſtellet wer⸗ 
den möchten, weil das Hinwallen famt dem 
übrigen bi8 zum Schmanfe‘ noch Fortwähret, 
ungeachtet das Umbeiten ſchon vierzehn bis 
funfzehn Jahre für ſich unterbfeibee*); Denn 

‚3 | on eine 


%*) Wenn ich recht berichtet worden bin, fo hat ei⸗ 
nes Jacob Hahns fehr fchönes Pferd nach dem 
Umeitte, folglich nach ber Benediction, 1777 BB 
| | | 037 
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eine Stiftung laͤſſet ſich nicht fo platterdings 
ohne andere Vergütung und Schadloshals 
tung aufheben. Mens, intentio Fundato- 

ris, heißt es, muß buchftäbfich gehalten’ wers 
den, fonft wird proceffirt, lamentirt y und 
ſo bleibts beym Alten, 


EEE 





| | XIV. | 
— Beytrag. er 
zu dem in des fünften Bandes dritten Heft 
befindlichen Verzeichniß aller Herz 
ren Beamten im reichsfreyen Sränkifchen 
Ritter Kanton an der Altmühl. . 
Dieſem Verzeichniß mangeln: 

Buch, bey Hemhofen, freiherrl. Winkler 
don Mohrenfelſiſcher Amtmann Joſeph 
Touſſaint, zu Hemhofen. — 
Buſchſchwobach und Zugehoͤrde, freyherr⸗ 
lich Forſterniſcher gemeinſchaftlicher Amer 
mann Johann zaurentius Wolf, wohnt zu 
Nuͤrnberg. | en 
Burghauſen und Zugehoͤrde, freyherrl. For⸗ 

ſterniſch, ſiehe Buſchſchwobach. 


ur | J 
178 den Hals gebrochen, und ſeitdem hat das 
| Reitfieber, welches bis zum Delirium geftiegen dar, 
die Hitze nach und nach verloren ; vieleicht wird 
Diefe Krankheit noch ganz gehoben, 
Journ. v. u. f. Fr. V. B.V.⸗5. 
so Re. 
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Falbenthal, ftelhertl. Eichlerifh. NN: 
Sottesgab, freyherrl Seybotheniſch. N. N. 
Markt Reußlingen, Here Maek hat fein Amt 
ſchon vor 2 Fahren an Herrn Plant abge⸗ 
geben. — FE j 
Stein, freyherrl. Geuberifcher gemeinfchafts 
licher Ammann, N. Döhlenann, zu He⸗ 
roldsberg. — =’ 

Odb hingegen bie in dem gedachten Wer: 
zeichniß enthaltenen Herren Beamten zu Ab⸗ 
ſperg und Virnſperg zu dem reichsfreyen 
Ritter Canton Altmuͤhl gehören? und von 
welchem Nitterorts ; Mirglied ;diefelbe: ange⸗ 
ſtellt find? wird nähere. Erläuterung - ber 
dürfen. — —— le Un 
u I ven : . 

Einige Ergänzungen und Berichtigungen 
"des von Herrn Hofr. Meufel in das ate 
Heft des Fournals von und für Franfen 
1792 eingerückten Aufſatzes: von Der 
Rednig und von den Fluͤſſen und Bäs 
hen, die ſich in dieſelbige ergießen · 
Zu S. 403. "m 
ie Schwarzach enffpringe unterhalb 
Meumarft in der Oberpfalz aus dem 
Mosweiher, fließt zwifchen Ruͤbling und 
Richtheim hindurch nach Berg, nimmt bey 
| J Meilen⸗ 


— 
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Meilenhofen ein von Hausheim und Ketten⸗ 
bach herrie ſelndes Baͤchlein auf und fließt 
nach Ober⸗Elſpach, wo ein von Langenthal, 
herkommender Bach in fie, kürzt. Alsdenn 
fließt fie weiter. nad) Unter⸗Elſpach, nimmt aber, | 
vorher noch einen-obnfern Deinfchwang ent - 
fprungenen Bach in ſich auf, ufemabe un 
ter Gnadenberg vorbey und verſchlingt ohn⸗ 
weit der Schleifmuͤhle einen betraͤchtlichen 
Bach, der aus zweyen oberhalb Hagenhauſen, 
aufanmengefloffenen, Baͤchen entſtehet, von 
Denen der eine von Traunfeld,und, Eismanns · 
bergh der ‚andere aber von. Adelheim und 
berrieben er. rinnt. Nun eiler fie nad) 
Nafe ), Prechalmuͤhl, Lochnershof und‘ ‚dor, 
vesmußf, nimmt ben diefer. legtern ein vom 
Schwarz enbach her rieſelndes vaͤchlein auf, 
fließt näe Buͤrgthann, wo auch ein kleiner 
Bach in ſie faͤllt, geht weiter fort nach Ochen⸗ 
bruck,nachdem fie vother durch den Mims 
Ba verſtaͤrkt worden ift, eilec nad: Schwar⸗ 
zenbruck, draͤnget ſich bey dem Eiſeuhammer 
Steinach zwiſchen enge Felſeñwaͤnde (die ehe⸗ 
hin dem beruͤhmten Koͤnige von Schweden, 


Guſtave Adolf und einem Theile feines Hee⸗ 


res/ einen ſichern Aufenthalt gewaͤhrten) hin⸗ 
Buch, nimmt: ohmfern. dem Weiherhauſe ei⸗ 
hen’ a a" ee Feucht 


RTYyE Rr a her⸗ 
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herkommenden Bach auf, laͤßt auf ihrem fer · 
nern Wege durch Roͤteubach bey St. Wolf⸗ 
gang, Wendelſtein und Neuſes mehrere klei⸗ 
nere Gewaͤſſer in ſich fallen, und ergleßt ſich 
— — Neuſes in die zung ae 


gu S. 408. und —* nad 
— von Auerbach a Waß 
ſer, das durch einen andern, von Ranzenthal 
und Gunzendorf herfließenden Bachwerſtaͤrkt 
wird, fälle nicht als ein Baͤchlein/ ſondern 
als betraͤchtlicher Bach ohnweit dem Bam⸗ 
bergiſchen Cloſter Michelfeld in Die Pegnitz. 


Nicht bey Affaltern/ ſondern bey Eſchen⸗ 
bad) fällt der von En Berfließende 
Hirsbach in die Pegnig. i 

Zwifihen Hohenſtadt pr Herſpruck 
faͤllt der von Alfeld berfonmende, dar ein 
von Malſperg Herfließendes Waͤſſerchen und 
durch den Keinſpach zemlich ſtart giweiche 
Foͤrrebach in die Pegnitʒz. 

Bald nach dem Einfluß: bes ziemlich 
ſtarken von Schnaittach/ Rollhofen und Spei⸗ 
kern hergekommenen Schneidebachs, faͤllt 
auch auf der naͤmlichen Seite der von Neuen⸗ 
kirchen herfließende betraͤcht liche Roͤt enbach 
* jedoch: mit dem — erſt von Altdorf 

| herei⸗ 
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| hereilenden ziemlich waſſerreichen Baches glei 
des: Namens: nicht: 1 — iſt) in * 
Pegnitz. art a — its m: ni 
an Berg Eitienfbegen: fließt win aus dein Se 
balder Reichswalde her‘; rieſelndes kleines 
Waſſer in ſie, und ohnfern Woͤhrd nimmt 
ſie ein bey Zabelshof entſpringendes, uͤber den 
Sleishammer und die Tulnauer Papietmuͤhle 
bertowmendes Baͤchbein ‚da: pen —2 | 
—— 

Beyde Arme der. Peguiß, die — 
* Unterveilhof entſtanden, vereinigen ſich 
keinesweges wieder bey Nürnberg, ſondern 
‚Saufen vielmehr getheilt in die Stadt hinein 
und vereinigen ſich erſt in der Stadt ſel 
zwiſchen dem Spital und.der en 

Ach heile dieſe Derichtigungen um fo 
viel lieber mir, weil fie fich, wie .man verſi⸗ 
chert, auf, den Augenſchein gruͤnden, und wüns 
fihe dem Hrn IB. patriotifhe Nachfolger, 


Meuſel. 
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Heft des 1:3. erzähle, dag Biſchoff 
Nr z an 
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Heinrich zu Wirzburg dem Kalſer Heinrich I, 
fir Das neuerrichrere Bißthum Bamberg die 
3 im Nadenzgaue gelegenen Parochien Wan 
rod, Mühlbaufen und Lonerſtadt ꝛc. gegen 
Meiningen und Walldorf abtrat, muß dabin 
verbeflert werden. Biſch. Heinrich trat dem 
Kaifer für Bamberg den ganzen Nadenzgau 
mit Ausnahme der benannten 3 Kirchen ab, 
welche Kirchen er feinem Stifte, Wirgburg, 
vorbehielt. Heiberger erzäbft in feiner Ich- 
nographia aus der darüber ausgefertigren 
Lrfunde: Henricus cum communi Cleri 
füi atque militum, nec non totius populi 
ſui confilio et confenfü locum Babenberg 
Juncupatum cum vniuerfo pago, Radens- 
euui dicto, tribus parochianis ecclefiis 


cum fuis adiacentiis Wachenrod, Loner- 


ftad, Mulinhaufen exceptis, omni peftmo- 
dum remota contradictione Henrici regis 
poteftati tradidit. Ao, incarnationis Dom, 
MWVIIL indict. VI Non. Mail. Actum in 
ciuitate Vuirciburg praefente Sereniflmo 
rege Heinrico, 


F. A. Schnaidawind. 
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| XVII, —— 
Auszug des Tanniſchen Kirchenbuchs vom Jahrli784 — 1791. 
Geborne. Copu- Geſtorbene. „Es Commu⸗ 
lirte. SS nicanten. 
Anno. Söhne, Töchter. Todgeb. Unehl. Zwilling. Erwachſ. Rinder r35 
1784 66 41 5 46 — 14 44 32 — — 
1335 49 64 4 9 — 1. 8.4 = 7 
1786 5 5.2 8 ı 16 9 34, — 3970 
1787. 5% .54 5 11 5 18 47 74745 4200 
1788 54 57 7 6 —— 24 52 3982 
1789-44. 49 I 5 21 35 21 56 4154 
1790. 8.0.8.6 9 Drim̃ng. 25 34 22 38 4130 
4 


11. 5. 52 - — Drilling. 5347 30 42 4140 
Be. F = 


. . in 
= . 
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nt gitchenuſte ve 
der Reichsſtadt Weiſſenburg im Safe 1791. 
I. Getaufet 149, .alg : Söhne, ‚und: ZI —* 
Edarunter 2 pdar Zwillinge... —— 


1, Gopuliret, 30 Paare. 


HI. Begraben, 125, als 23 Tränen)" ———— 
5 ledige hronkenerfonen 2 Nedige eibsper⸗ 
ſunen 55 Kindber, darunter 2 — 

Perſonen über ‚go Jabre, und‘, über 2 
ahre alt. — 


au, Der Gommunicanten i ioaten. 062, — * 
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— D N © Miesbung dent Des 
I Nim meer“ — Neui — auch !ete 
was von dem Amte Klingenberg rSchult⸗ 
Nicolaus Müller von Wi Fie tte fee 
eunbfchaftliche Belehrung an feine Landsleute, 
die im. zten Hefte des sten Bandes des Journals 
ſteht, auch befonderg mit einer: Zueignumgsjchrift 
an unſern gnädigften Fuͤrſten und Herrn a 
ten laſſen, und ſie perſoͤnlich eingereicht. Ob 
dieſer Unterricht mebſt ber Zueignungsſchrift von 
dieſem Landmanne felbft eingekleidet ſey oder 
nicht, das will ich hier weder behaupten noch ums 
terſuchen. Es fey mie ihm: wolle, ſo macht es 
gewiß dem Mate Ehre ‚daß er eine * — 
gige 
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nuͤtzige Sache erfunden ind fir unfere Gegenden 
mehr in Umlauf zu bringen geſucht hat. Dem 
Haͤckerſtand, der ſeit mehrern Mißjahren fo 
auſſerordentlich litt, kann es kein geringer Behuf 
zu ſeinem beſſern Fortkommen werden, da bag 
SHaupt-Ingrebienz dieſes guten Brannteweins 
quch ſeit mehrern Jahren auf Haͤckers⸗Ooͤrfern 
ſehr / haͤufig gebaut wird. | 
Das Wertchen hat bey unferm für alles ges 
meinnügige und gute beſonders geftimmten Surffs 
Bischoff fehr vielen Eingang gefunden, und fol, dem 
eigenen Ausdrucke zu Folge, ihm eine wahre 
Freude verurfacht haben. Zum Beweiſe deſſen 
dient, daß der Verfaſſer dieſer Eleinen Schrift 
mit 2. filbernen Belobungs » Medaillen fogleich 
von dem Fuͤrſten felbft befchenft worden iſt. Je— 
de diefer Medaillen enthalt auf der einen Seite 
dag wohlgetroffene Bruftdild des Fürften, auf 
der. andern. die Attribute deg Fleißes mit der Auf- 
fchrift: merces laborum. So habe ich bey meis 
ner jungften Vacanzreiſe durch diefes Amt mehrere 


Schullehrer und Commiffions - Mitglieder gefuns 


den , die ihrem Stande Ehre machen. Sie den: 
fen nicht nur ſehr richtig, fondern fie find auch 
in den gegebenen Landesverordnungen recht wohl 
unterrichtet 5 wobey Induſtrie und Landesverbeſ— 


‚ferung, nothwendig immer, mehr, gewinnt... Gott. 


‚gebe nur ‚daß die gewoͤhnlichen Feinde. der Auf 
klaͤrung hier nicht ihr, Spiel, wie in manchen an⸗ 
bern Gegenden, mit jo gluͤcklichem Erfolge treiben‘! 
Da der gemeine Mann ımter ung Katholifen 
noch jo wenig lieſt, am allerwenigften aber neue 
Sachen, fo iſt zu befürchten, dag Müllers ges 
meinnügiges »Tractätchen denen unbekannt bleibt, 
die fich daraus ıumterrichten und befjern follen. 
Ich glaube zwar, daß der Furft, oder feine fürg 
Gute fo thatige Hoffammer nichts unverſucht lafı 
fen werden, den Landmann mit diefem Schrifts 
chen bekennt zu Rasen Ware ich reich, ſo müßs 
2. te 


\ 
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te ich, was ich thäte. ch würde einige Thle — 
welc) ein geringer Aufwand für fo viele zu Wirz- 
burg reichlich präbendirte Herren — zum Antauf 
einiger Eremplare anwenden. und fie in den Haͤt— 
Fersdörfern des Zauber » Necfer » Main und Saals 
rundes unentgeldlid) vertheilen laffen ; desgleichen 
auch in den Gegenden des Steigerwaldes, der 
Kohn und des Speßhardts. Etliche hundert Er 
emplare vertheilt, was fünnten ſie sfür. manchjas 
ches Gutes füiften, wenn fie auc) weiter nichts, 
als allgemeines Nachdenken über wahrhafte Ges 
genftände der Induſtrie verbreiteten, 

Wenn eine Parthie Exemplare zuſammen 
genommen wird, fo Fann ſich wohl auch die Wer: 
lagshandlung billiger finden lajjen. *) 

| — 


Am 16 Aug. ſtarb zu Nurnberg Herr Johann 
Georg Lederer, Rector der Spitaler Schule im 
3 Jahr ſeines Alters. Er hat ſich durch paͤdagogi⸗ 

| ehe Schriften und Ueberfegungen befannt gemacht. 


5: 
In Anſpach flarb am 24 November ber Ver: 
:faffee der Chronologen, des grauen Ungeheuers x. 
Herr wedbrlin.. 


Am 3ten December verlor die Univerfität zu 
Jena durd) den Tod des Herrn geh. Kirchenraths 
"D. Job. Chriſtoph Döderlein einen ihrer wid): 
tigften Lehrer. - Er war ımfer Landsmann, aus 
Windsheim gebürtig, und lehrte mehrere jahre 
auf der Univerfität, auf Ioelcher er fid) gebildet hatte, 
p Altdorf. Er war erſt 46 Jahre alt, und haͤtte 
der Welt noch vieles nuͤtzen koͤnnen, da er ein Ge— 
lehrter von raſtloſer Thaͤtigkeit, ausgebreiteten 
Kenntniſſen und vorzuͤglichem Genie war. * 
| | 5. Au 
Allerdings, fie verfpricht auf as, 2 und auf 50, 
Rabatt gegen gleich baare Bezahlung. J 


— — — 
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Ä Aus Meiningen. 
Hier: wohnt ein Glafer s Meifter, Nahmens 
Kraech, der ſich, nebft feinen Handwerks » Arbeis 
+ ten, mit Mechanik befchäftigt, und feit einiger Zeit 
es unternommen hat, Sortepiano nach Steiniſcher 
Manier zu bearbeiten. Die erfien Berfuche glück; 
ten jo wohl, daß Kenner von feinen ferneren Xiefe- 


x 


- zungen viel erwarten zu dürfen ſich verfprechen. * 
- Er ift gefonnen mit dergleichen Arbeiten: fortzufahs * 
‘ ren, und wuͤnſcht mit der Werficherung befannt ges 
- macht zu werden, daß er um billige Preiſe unvers 
zugliche Bedienung leiften werde. eine Addreffe 
iſt fein Name. — 
6, 
’ Here Johann Heinrich Hampe, Commiffair 
zu Braunſchweig, fahrt noch unermuͤdet ‚fort auch 
uns Franten mit feinen Briefen und Looſen der 
Braunſchweiger Waiſenhaus-Lotterie Heimzufuchen 
und uns unnoͤthiges Porto zu verurſachen. Er haͤlt 
uns alſo noch fuͤr ſo einfaͤltig, daß wir in Lotterien 
ſetzen, und fuͤr ſolche ungehorſame Buͤrger, daß wir 
Kreis-und Landes-Edicte nicht befolgen, welche 
laͤngſt alles Lotto - und Lotterieweſen unterſagt has 
ben. Er legt eg feinen Correfpondenteh in feinem 
Brief beionders and Herz, daß man durch Annah⸗ 
me eines Looſes zur Unterhalting eines Waifen- 
haufes etwas beytrage, und will uns zu Nachfols 
gern deg heil. Erifpins machen, der glaubte, der 
Zweck heilige die Mittel!” Das ift wirklich beleidis 
gend für den Verſtand und dag J derjenigen, 
welchen man ſo etwas zumuthet. Moͤchte Herr 
genpe fich doch überzeugen, daß es ihm meit mehr 
Hhre und Glück bringen merde, wenn er feinen 
Handel mit Braunfchweiger Schlacfwürften eifri 
treibt, al8 wenn er fich zum Werkzeug eines füls 
chen verwerflichen Gewerbes braudyen laßt, als Eols 
lectiven zu Lotterien if. — Diefe Sache verdiens 
te doch endlich einmahl die Aufmerkſamkeit des 
| Ä | Reiche - 
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Reichstags, ohne deſſen Mitwirkung der Lotto zutb 
Eotterie » Unfug nie abgeſtellt werben kann, fo lau⸗ 
ge nicht alle Gelegenheit diefe Art den Thorheit aus⸗ 
zJuuͤben ganz abgefajnitten iſt. Es wuͤrde dieß ein 
“neuer Beweis ſeyn, wie erſprießlich fürs Ganze bie 
Hemühungen der Teutfchen Reichsverſammlung 
werden fünnen. 13 


7. 

Zu Abſperg waren vom Jahr 

4 Sebr. 1792, 227 Aſylanten. Inter dieſen befan⸗ 
den fich 30 Ehebrerher und Fornicanten, 2Diebe, 
2 Seauengperfonen- Entführer, 4 Wildſchuͤtzen, 23 
Deferteurs, 4 Beante wegen Rechnungsreceſſe, 12 
Schulden wegen, 7 Kaufleute wegen Bankerutt, 
13 Duellanten, und unter legtern ı Grafund:g Ca⸗ 
valiers. Die übrigen waren ungefähre) Todſchlaͤ— 
ger im Trumf, in Kaufs md Schlaghänbeln, wozu 
meifteng Weibsleute und Eiferfucht Anlaß gegeben 
hatten. Der merfmürdigfte unter diefen Sodſchla— 
gern iftein Brudermörber. Dermablen (dem 4 Febr. 
1792) befinden ſich 4 ungefähre Mörder im Kauf 
andel als Afylanten dafelbft, wovon der ältefte 

chon 20 Jahre, die übrigen 3 erft ein Jahre da find. 


* 

J 
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XX. 
von einem wichtigen neuen Werke eines 
Fraͤnkiſchen Gelehrten. 
e ſeltner diejenigen gelehrten Werke werden, 
wo die Verfaſſer mit einer reichen Wiſſenſchaft, 


eben fo viel Geſchmak und mit einer guten Grund» 
. lichfeit, eben fo eifernen Fleiß verbinden ;defto mehr 
- Auffehen muß die Erfcheinung eines folchen Werts 
in unfern Tagen machen und deſto willkommener 
muß es allen Kennern feyn, puma! wenn nicht ei 
wa nur ein Gegenftand zur, Yiebhaberey, fondern 
unentbehrliche und gemeinnuzige Sachen darinien 
abgehandelt werden. Mit diefem, durchaus nr 
0 


or bis den 


) 
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‚8 großfprecherifchen, vielmehr wohl überlegten 

b gebührenben Lob ieige ich in meinem Verlage 

es der ſchaͤrbarſten Werke unter folgendem Tis 
1 5 a oa Pe zn . 


raktiſcher Entwurf eines neu zu errichtene 
den Urbariums oder Lehenbuchs zum 
Gebrauch der Kebenberrfdaften, Beam 
ten, Amtsverwalter, Rameraliften, Feld⸗ 
meßer zc. verfertigt von P. loh. Baptifta 
Roppelt, Benediftiner im Alofter Banz. 


Ob man gleich diejenigen, welche eg mwiffen, . 
ozu man in allen  Amtsftuben Lehensbuͤcher bes 
ich, nicht erft über ihren ‚Werth: zu umterrichten 
aucht; fo moͤchte es doch Sad) gemäs ſeyn, un⸗ 
hr — — aus ſeiner Vorrede hieruͤber 
h—en. in 


„Dex unbeſchreibliche Nuzen, ſagt er, ta bie 
hoͤchſte Nothwendigkeit eines wohleingerichteten 
Urbariums, iſt ſo einleuchtend, daß es uͤberfluͤßig 
waͤre, einen weitlaͤuffigen Beweiß hievon darzu⸗— 
ſtellen. Durch ſolches werden die Gerechtſame des 
Lehenherrns gegen feine Unterthanen und gegens 
ſeitig der Lehenleute gegen die Serra eines 
jeden’ Eigenthum genau‘ beſchrie en, und dadurch 
gegen alle Unordnungen fuͤr kuͤnftige Zeiten ſicher 
geſezt; daraus alle entſtehende Streitigkeiten ent⸗ 
ſchieden und einem jeden das ihm zuſtehende Recht 
‚oder Eigenthum zugeſprochen; andere Vortheile 
‚gu geſchweigen, die der Herrſchafft ſo wohl als ih⸗ 
ren Unterth ahen daraug suffießen Finnen. Wenn 
lſo Lehenbucher it den Verhaͤltniſſen der Herr- 
chafften und Unterthanen gegen einander gleich⸗ 
am zu den erſten Beduͤrfniſſen gehörem Wenn 
hne Sie fein Beamter fein’ Gefchäfte: vegelmäffig 
reden kann: And wenn gleichwohl. unfer ger 
N er⸗ 
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Verfaſſer öffentlic behaupten kann, „daß ſich dere 
gleichen noch an wenigen Gerichtshoͤfen wohl ein⸗ 
gerichtet faͤnden; ſo ſollte man glauben, das ans 
gezeigte Werk, welches einzig in feiner, Art ift, muͤß⸗ 
- te mit größtem Beyfall aufgenommen werden. 


Der Herr Verfaffer giebt zuerſt zur gründlichen 
Verfertigung eines guten Lehenbuchs die nsthigen 
Regeln und beruͤhrt die vorkommenden Faͤlle aus dem 


politiſchen, ſtatiſtiſchen, topographiſchen, geometri⸗ 
ſchen, cameraliflifchen, phyſicaliſchen — kurz aus je⸗ 
dem hieher gehörigen Sache, kurz, doch hinreichend; 
dann nerttetierdie'Niegelm,innralfeg recht anfchau- 


“rn 


„allenthalben Graͤnzſteine fesen laſſen alsdann 
„davon eine ſehr große Starte verfertiget und; Be 
Hyverfchiedentlich copirk.- Er hat ferner, yon jeder 
„Dorfichaft: und von deren ‚Länderepen einen 
„Srundrig: gemacht, worinnen eines jebensgrs 

| | „tinens 
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„‚tinengien genau beſtimmt find zund nun fieng er 
„Tie erſtaunliche Arbeit an, alle Haͤuſer eines je— 
„den Dorfs, bis auf das geringſte Bauernhaus 
zn Aufriß und Grundriß, nebſt den Grundriſſen 
„aller dazu gehoͤrigen Laͤndereyen auf einen be— 
„ſondern Bogen aufzuzeichnen, auf deſſen hinterm 
„Seite alle deſſen Rechte, Pflichten und Abgaben 


„/ſollen verzeichnet werden. Wenn dieſe Arbeit 


„einmahl fertig ſeyn wird, fo wird ſich Fein Rand, 
„Stadt, Kloſter oder Gemeinheit eines ſolchen 
„Lagerbuchs ruͤhmen koͤnnen, als das Kloſter 
„Banz., ‚Mit dieſem Zeugniſſe vergleiche man 
Herrn Hirfehings Nachrichten von fehenswürdigen 
Gemälde‘ - und Sutpferftich - Sammlungen, Münze 
Kunft und Natıtralien - Kabineten zten Thl. pag! 
356. Erl. 1739 ; fo werde ich dag von mir arigezeig? 


te Werk nicht weiter einpfehlen dürfen. 


Eroͤfne ich. nun su; diefem höchftintereffanten 
und allen Herren‘ Beamten faft iunentbehrlichen 
Werke den Weg der Subfeription ; fo gefchiehet eg 
nicht-aus Furcht, daß es fonft vielleicht nicht abge« 
hen werde, jondern um einen Verſuch zu machen: 
Db fich binnen jezt und Dftern 1793; ſo viel Liebs 
haber finden, daß ich ein Buch in Folio. ohngefaͤhr 
ein Alphabet ſtark mit vielen Kupfern worunter fi 
aud) eine Tafel mit zierlichen Modellen zu Einfafr 
ſungen befindet, um den aͤußerſt geringen. Preiß von 
f; 6. oder Rthl. 4. mit illuminirten Kupfern, mit 
chmarzen aber um fl. 3. oder Mtbl. 3. 8. gar. ge— 
ben fönne ? Nachher koſtet das Werk 1sLouigd’or. 
NB. &8 werden alle Kupfer iluminigt-und nur fo 
viel ſchwarz gelaffen, als man ausdrüclich beftellt. 
So bald ich durch"eine hinlaͤngliche Anzahl Sub— 
ſcribenten wegen des großen Koſtenaufwands nur in 
etwas gedeckt bin, ſo unternehme ich ſchon mit An— 
fang des naͤchſten Jahrs den Druck und ſchmeichle 
mir durch alle erforderliche typographiſche Schoͤn— 
beit die Liebhaber zu befriedigen. * 

var 
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BStöde gerbeſſern und auch in der Auswahl meiner neu⸗ 
‚een Arbeiten der Vaterliebe fo, wenig Stimme Iaffen, 
DAR die Sammlung kaum sdie Halfte meiner lyriſchen 
Verſuche n aber dennoch alles: enthalten wird, mag idy 
bon ihnenz der Aufbewahrung noch wehrt achte, Nein⸗ 
‚Sabein, und. Sinngedichte,, von welchen 1787 die 
he Sammlung: erfehienen ift # Meiben:jedioch bier ganz 
ausgefshloffen ; indem ich ſie ſobald mieder hinrei⸗ 
chende Zahl Fabeln vollendet ſeyn witd als ein eigt 
nes Werlſchen fortſetzen wil. — 
ADie lyriſchen Verſuche, von denen ich hier 
weder: werden, nach vorhergegaugener Sichtun nicht 
uͤber ein Alphabet betragen/ und wie lateiniſchen Typen 
elegant, gedruckt, nebſt einem Titellupfer von Ders i 
eines ‚berühmten ;Künftlers , -tunfkigen Frühling“ erſchei⸗ 
nen, wofern anders mein Vorhaben Hinkerch —5* 
ſtuͤzung findet. Dies im Voraus zu — ſchlage 






d — der Subferipeion: ein; Aber! nur nlerhe ber 
# hhteß n — — ich mit Aufträgen Unmittelbar 
* igen , — ———— eben, nicht unker meine 
— 6 — 
Unterſchriften zu — wird es ungebeten thun. 


nach REN FANG" der Echte. yu’erlegeinde Preis 

iſt z fl. rheinl. oder 15 Gr.“füchfl. Wähtung! de as 
‚men der, Subferibenten Avelchei uch "bis Ende gi a 
den Februats zu erhalten toiinfche) — 2 
‚chen an eure Bellen Üfchiept 
aur ZubildtenneffeFt793 Auf "often: der Kaͤlfer 4 
um ‚den. geringen Preis , : ohimöglich" auch das orto 
befireitenEonm. "uf 9 Eyempläre Beh dag: 3 
tie. Ippesheim"bey uffenheim ih Sranken, 
im September ’i792, "8 "a. Ei BRITEN, 
BR ee ae 
Von den Fabeln und Sinngedichten, deren ich 


J 
J 


„oben erwaͤhnt habe/ iſt noch⸗ eine gang kleine Mürthie 
‚ vorräthig. Liebhaber, welche auch diefe 
‚Shen, Eönnen alfo nöch, ſo weit die lein⸗ Zahl reicht, 
damit verſeyen werden⸗ 

———0636 
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Unter 


unter der Auffchriftt Zieder zur Erhoͤhun 

geſellſchaftlicher Sreude, will die Stiebneriſche B 
handlung in Nürnberg eine Sammlung son? mehr als 
80 Liedern herausgeben, welche Trinklieder / freundfchafts 
Yiche und andere Geſaͤnge, und Geſaͤnge bey beſondern 
Veranlaſſungen und feyerlichen Gelegenheiten, mit Au⸗ 
zeige der bekannteſten Melodien enthalten: foll. - Die 
Compofitionen werden nad) Vollendung der Samm⸗ 
lung für den, der fie verlangt, gegen den billigften 
Nreis geliefert werden. Ein ‚Anhang wird gut ausge, 
wählte Gefundheiten enthalten. "Die "Sammlung 
mird auf Schreibpavier mit fcharfen Leutfchen Leitern 
in ein Detav gedruckt. Wöchentlich. erfcheint ein Bo⸗ 
gen, der 3 Kr. koſtet. Das Ganze wird inigefühe 18 
— betragen. Auf 10 Exemplare erhalt man Das 
..ı2ge frey. | 431,7 


Goͤttin Harmonie hat mir fchon fo viele Fr 
fern und nah, verfchafft, daß ich getroft hoffen Da 
mich bey Herausgabe einiger Compofitiohen, kim 
zusfehen. Ungefaͤhr vier und swansig  ..  — 


Oden und Lieder guter Dichter, von mir 
in Muſik geſetzt, 
werden 13 Bogen ſtark, ſauber und correet auf guten 
Schreibpapier ben Herrn Breitkopf im Leipzig gedruckt 
zur Hftermeffe 1793 erfcheinen. Die Gubferibenten, (de 
ren Wohnort, Namen und, Charafter ich gegen Ende 
des Februars künftigen Jahrs Deutlich geſchrieben 
zu erhalten wünfche, da fie dem Merfchen 'sorgedrirkt 
werden follen,) bezahlen nach ‚Empfatig derfelben fl, 
43 Kr. Rhein; der nachherige Berkaufeprcis if af. 
24 Kr. Sammler von GSubferibenten erhalten das rıit 
Exemplar frey. Euerbach bey Schweinfurt in Nov, 1792. 
Sriedrich wu, 
Freyherrl. von Münfterifcher Pfarrer, 









—— — 


Bon Joh. Leonh. Kechner, Bücherantiquar 
hinter dem Nathhans in Nuͤrnberg, ift N. 2. dus 
Merzeichniffes gebundener Bücher mit Preifen (4 Yonen 
in 8.) au haben. 
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thige Betrachtungen über die Feidwirth⸗ 
fhaft, mit Hinfiebt-auf die Betreibung. 
Don edbaues · in Franken 
0333 uch 1 
au then bi eher Eiiling noch, If 
terricht erhalten, Mrmap like: Wohnort :ppXen; 
laſſen/ rauit ununterbrochener Arbeit verfehen ‚amt 
er ——— — Abgabẽn geaͤngſtigt, und 
— En vbehant delt werden haben wahr⸗⸗ 
we ät. je Buff, noch. Geſchie ck, ‚äh. 
Serien, sn neue Verſuche zu denkeiys, 
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Nichtöfonomen, unter öfonomifihen Stuͤm⸗ 
pern und Kennern der Defonomie geherrfcht 
haben, find Beweiſe genug, daß die Bes 
treibung des Feldbaues noch nicht auf veſt⸗ 
ftehenden und allgemeingültigen Grundfägen 
beruhen muͤſſe. So wie es aber eine uns 
äugbare Wahrheit ift, daß die bisherigen 
Bemühungen, welche zur Abficht hatten, 
die Behandlung des SFeldbaues auf beffere 
Grundfäße zuruͤck zufuͤhren und die Feld⸗ 
wirthſchaft zu groͤßerer Vollkommenheit zu 
bringen, — im Ganzen genommen noch 
weit hinter der Erreichung ihres Zwecks zu⸗ 
ruͤckgeblieben find; eben fo iſt es eine offen⸗ 
bare Thatſache, daß die Feldwirthſchaft ſeit 
einem Jahrzehend durch die vorgeſchlagenen 
WBerbeſſerungen ſehr viel gewonnen hat; ſelbſt 
die uͤberſpannten Anpreiſungen neuerungs⸗ 
ſuͤchtiger Landwirthe und gewinnſuͤchtiger 
oͤkonomiſcher Schreiber haben nicht wenig 
dazu beygetragen, bey manchen Zweigen feld⸗ 
wirthſchaftlicher Beſchaͤfftigungen Verbeſſe⸗ 
rungen zu bewirken, wenigſtens in den Ge⸗ 
genden Frankens, wo theils durch die glück⸗ 
fiche Anwendung neuerer Vorſchlaͤge und 
durch verbefferte Einrichtungen, theils durch 
mißlungene neuere Verſuche, neue öfonomis 
ſche Gedanken in Umlauf gebracht worden 

R find, 
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find, tft dieß merklich ſichtbar. Wenn auch 
Die manchfaltigen vorgefihlagenen oͤkonomi⸗ 
fchen Berbefferungen nicht das geleiſtet ha⸗ 
ben, was manche unberüfene oͤkonomiſche 
Schriftſteller im Poſaunenton ankuͤndigten: 
ſo iſt es doch wenigſtens billig, diejenigen 
Verdienſte, welche ſich denkende Oekono⸗ 
men um die Oekonomie erworben haben, 
anzuerkennen. Allein, die Freunde des oͤko⸗ 
nomiſchen Schlendrians ſind weit entfernt, 
dieſe Verdienſte einzuräumen, ob fie gleich 
‘als wirkliche Thatſachen bafannt find. Reis 
nem andern, als nur dem gemeinen Yauerss 
mann gefteben fie öfonomifche Einſichten zu, 
und verwerfen Daher alles, was ein ande 
rer denfender Kopf über ben Feldbau fpricht, 
wenn er auch einen noch fo vertrauten Ums 
gang mit der Feldwirchfchaft hat, und nur 
nicht mit dem Pflug in der Hand fein tägs 
liches Brod verdienen muß. 

Bey allen dem Eifer, welchen man 
bisher auf Verbeſſerungen der Defonomie 
wandre, ift man noch nicht einmahl darüber 
einig, ob öfonomifche Verbeſſerungen mög» 
ih und nothwendig find, geſchweige daß 
man darüber einverflanden wäre, wer als 
ein Derbeflerer der Defonomie den Beruf 
dazu haben ſolle. Es ift alſo begreiflich ges 
F | Sj.a nug, 
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nug, warum auch - die. beften Öfonomifchen 
Vorſchlaͤge bey dem größten Theil Des oͤko⸗ 
nomiſchen Publicums Fein Gehör fanden: 
denn die veraltete Anhaͤnglichkeit am Schlen« 
drian in feldwirthſchaftlichen Gefchäfften bes 
weiſet genugſam daß noch ein zahlreiches 
Heer groͤßerer und kleinerer Landwirthe in 
der Meinung ſtehen muͤſſe, das Feldbauge⸗ 
ſchaͤfft ſey ſchon auf die hoͤchſte Stufe der 
Vollkommenheit geſtiegen, und die aufs 
neue angeprieſenen anzubringenden Verbeſſe— 
rungen waͤren weiter nichts als oͤkonomiſche 
Grillen. So wenig es eines Beweiſes bes 
darf, daß es die Natur der. Sache felbft 
mit ſich bringe, daß die Feldwirthſchaft in 
die ferne Zukunft eben ſo einer beſtaͤndigen 
Verbeſſerung unterworfen ſeyn koͤnne und 
muͤſſe, wie ſie Jahrhunderte hindurch immer 
verbeſſert worden iſt; eben fo wenig ſcheint 
es möglich zu ſeyn, die Anhänger des Alten 
‚von diefer Wahrheit zu überzeugen. ° Da 
- aber zu den manchfaltigen menfihlichen Ber 
ſchaͤfftigungen, die mit dem Wohl der bürs 
gerfichen Gefellfchaft. nothmendig zufanmen 
hängen, auch die feldwirthſchaftlichen Ges 
fchäffte gerechnet ‚werden muͤſſen: fo.ift es 
nicht allein der Mühe wehrt, fondern aud) 
Pflicht, — welche — 
- te 


z 
/ 


gen und fchädlichen in vertilgt 
werden fünnen. 

Es kann Feiner buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, ſo ferne ſie nicht mit ihrem eigenen 
Wohl in Streit gerathen will, gleichguͤltig 
feyn, ob das Gefchäffe des Feldbaues in ih 
rem Gebiete gut oder ſchlecht getrieben wird, 


Ob es alſo ſchon Feines Beweiſes bedarf, 


Daß der Feldbau die erſten und nothwendig⸗ 
ften menfihlichen Bedürfniffe darreicht, fo 
hat doc) dieſe allgemeingeltende Wahrheit 
noch fange nicht Die gehörige Aufmerkſam⸗ 
Feit auf die Erzeugung der Nahrungsproducs 
te und auf die Detreibung des Feldbaues 
im Ganzen erzwingen fönnen. ' Wenn man 
Die Nothwendigfeit und Unentbehrlichkeit eis 
nes folhen wichtigen Nahrungszweiges In 

Erwägung zieht, fo ift es in der That um 
begreiflih, daß der Zuftand der Landwirth— 
fchaft als eine gleichgültige Sache anges 
fehen, und als ein verächtlicher Gegen. 
ftand behandelt werden konnte. Es haben 


ſich zwar feit einigen Jahrzehenden verfihies 
dene große Herren und mehrere würdige Ger 


lehrte bemüht, der tandwirtbfihaft aufzus 
helfen; und wenn fie gegenwärtig an mans 
hen Orten mehr in demjenigen Grad 

S93 der 
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der Geringſchaͤtzung fteht, wie vor biefem, 
ſo aͤſt es mehr dem Anfehen jener einfichtstoole 
len Männer, die es für feine Schande ges 
halten haben, auf Verbeſſerungen der Feld⸗ 

wirthſchaft bedacht zu feyn, zuzuſchreiben, 
als ihren eigenen Derdienften, die fie um 
das ganze Menfchengefchlecht bat. Daß 
die Feldwirthſchaft in einer ſolchen Gering⸗ 
ſchaͤtzung fleht, ruͤhrt größtentheils von 
der Unwiffenheit und von dem Mangel an 
Sachtkenntuiſſen folder Perfonen her, die 
Amts und Berufs halber eine ausgebreitere _ 
Kenntniß von landwirtbfchaftlichen Gegen 
ſtaͤnden, und mie fie mic dem Wohl des 
Staats in Berbindung ftehen, befißen folls 


» ten. Dieſe Unwiflenheit erzeugt alsdanız 


die vielen fihiefen Urtheile und. lächerlichen 
Behauptungen, die oft der bürgerlichen Ges 
fellfchaft großen Nachtheil bringen, wenn 
eine Anwendung davon gemacht wird, Man 
darf ſich alfo nicht wundern, wenn man als 
lenthalben die Behauptung hört: dag man 
dem Bauersmann allein die feldwirchfchaft 
lichen Geſchaͤffte uͤberlaſſen müffe, diefer fey 
der befte Defonom. Der Bauersmann kann 
zu feinem eigenen Vortheil feinen Feldbau 
recht gut betreiben; aber es ift eine andere 
Frage, ob auch dieſe Art und Weiſe zu 

wirth⸗ 
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wirthſchaften der bürgerlichen Geſellſchaft 
vortheilhaft ſey? Dieſer Umſtand iſt gewiß 
einer naͤhern Unterſuchung wuͤrdig, und ver⸗ 
Dient die Aufmerkſamkeit derjenigen Regen⸗* 
ten, welchen das Wohl jedes einzelnen ihrer 
Unterthanen um Herzen liegt... Es. ift eine 
befannte Sache, daß es der Dauersmann 
in der Erfparniß der Taglöhner viel zu weit 
treibt; daß bey einem Bauernguc viel meh⸗ 
rere Hände beſchaͤfftigt, und dadurch weit 
mehrere Nahrungsproducte erzeugt werden 
Fönnten: allein, wenn eben dieſer Bauers⸗ 
mann nicht im Stande ift, zu überrechnen, 
daß er bey diefer Behandlung einen größern 
Vortheil für fid) erhält, fo bleibe er: gewiß. | 
ben feiner alten Leyer. Sch erwähne nur) 
noch der armfeligen Hutweiden, die der! 
Bauer, wie ein geweihtes Heiligthum, in! 
Schuß nimmt, und die doch durd) Urbars 
machung weit mehrere Gewächfe zum DBors 
theil der Menfchen hervorbringen fünnten ; 
‚aber dieß erforderte mehr Arbeit, als die 
Bauernhaushaltung zu feiften vermag, und 
fo bleibe es beym Alten, 

Man erwartet alfo bloß von dem 
Bauersmann, den man doch fo gern in feir 
ner Dummheit erhalten möchte, und ber 
‘eben fo in der Defonomie, wie in religidfen 

F Sſ4 Din⸗ 
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Dingen, veraltete Meinungen als ein Hei⸗ 
ligthum aufbewahrt, an dem Aberglauben 
wie eine Klerre am. Kleid Flebt, und neue 
Erfindungen und Entderfungen als ‚eine got 
tesläfterlihe Sache verfchreyer, — von 
diefem, fage id), erwartet ınan Verbeſſe— 
rungen , Fortſchritte und Vervollkommnung 
der tandwirtbichaft, ‚Die Macht der Bor 
uetheile und der Wuſt des Aberglaubens find 
kraͤftige Mitrel, den Bauersmann bey 
Schlendrian feiner Borfahren zu erhalten; 
erfi muffen diefe Uebel vertrieben werden, 
ehe beflere Begriffe Platz nehmen Fönnen, 
Man ziehe nur die vielen Hinderniffe, die 
ben Bauersmann nicht einmahl auf den Ge 
danken einer möglichen Berbefferung feiner 
Wirthſchaft fommen laſſen, in, Erwägung; 
fo bedarf man nicht viel Befinnens, das ſeich— 
te Gefchwas folcher Perfonen, die manch⸗ 
mahl jo aufrichtig find zu geftehen, daß fie 
von der Landwirthſchaft ganz und gar nichts 
verftänden, aber doch zugleich unaufhoͤrlich 
darüber urtheilen,. wobey fie ganz unmillige 
Gefichter machen, wenn. man Bedenfen trägt 
‚ihre Urtheife und Behauptungen als unfehl» 
bare Wahrheiten anzuerfennen, — als das 
fi cherfte Kennzeichen ihrer Unmiffenheir, we⸗ 
nigftens in dieſem Fach) anzuſehen und aus 
dieſen 
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Diefen Gründen ihnen feinen Sitz und feine 
Stimme auf dem Öfomomifähen Reichstag 
einzuraͤumen. 

Es gereichte in der That unſerm Jahr⸗ 
hundert zur Schande, wenn man fragte, 
. oder gar bewiefen haben wollte, ob es auch 
Der Mühe wehrt wäre, über oͤkonomiſche 
Angelegenheiten nachzudenfen ? Und den— 
noch fehlt es nicht an folchen fich weiſe dͤn⸗ 
kenden Menfchen, die mit belehrender Mies 
ne fagen: laßt Doch den Bauer feinen: Feld, 
‚bau, laßt ihn feine Wirchfchaft führen, wie 
er will; er hat ja den Schaden, wenn er 
fchlecht wirthſchaftet. Mein! damit iſt die 
bürgerliche Gefellfchaft nicht zufrieden; ihr 
amd ihrem Wohl muß viel daran gelegen 
feyn, daß fie an dem nochmwendigfien Bes 
Dürfniß feinen Mangel leide. So wie die 
Menfchen an der Zahl zunehmkn, fo müflen 
auch die Nahrungsproduete in gleichem Bers 
häftniß wachfen, wenn niche Mangel an 
Mahrungsmitteln eintreten foll, mit welchem 
: eine Theurung unvermeidlich verknuͤpft ift, 
und wodurch eine Menge mittelmäßig begiis 
terter Menfchen in die Armuth verfinfen, 
‚and zugleich ‚die Zahl der Bettler vermehre 
wird. Es find ſchon mandhfaltige Klagen 
über das Bettelweſen erhöben worden, wel 

Sfs5 ches 


650 eeymicige Betrakhtungen 


ches dem Staat und befonders denjenigen 
- Menfchen, die, nicht gerne Allmofen geben, 
gar ſehr zur Laſt fallen: fol; deßwegen war 
. man fehon in mehreren $ändern darauf bes 
dacht, dieſem Unmefen und diefem Theil 
Des menſchlichen Elends ſo viel als moͤglich 
abzuhelfen. Daß aber viele ſolche Anſtalten 
und Einrichtungen, die in dieſer Ruͤckſicht 
gemacht worden ſind, fuͤr weiter nichts 
als einen armſeligen und einſtweiligen Bes 
helf gehalten werden, beweiſt genugfam, 
daß man den Quellen und den Urfachen dies 
ſes Elends nicht genug nachgefpürt habe, 
ohne deren Entdecfung man aud) die gegen, 
wirfenden und heilfamen Mittel nicht ans 
wenden fonnte. Der Mangel an Beſchaͤff⸗ 
tigung ‚erzeugt den Mangel der nöthigen 
Nahrungsmittel, wodurch derjenige, der auf 
diefer Erde Wweiter nichts befißt, als etwa 
‚einen gefunden Körper, genoͤthigt wird zu 
betteln ober im Nothfall zu ſtehlen. 

Man wende feine Blicke auf eine an 
dere Menfchenclafle, die zwar nicht gerade 
zu bettelt, aber Doch zu der armen Mens 
ſchenclaſſe gehört; ich meine die Taglöhner, 
die Tropfhausbefißer. sc. ıc. Wer kann fo 
gefuͤhllos ſeyn, die Färgliche Nahrungsart 
dieſer teure ohne Wehmuch zu betrachten? 
Haben 


I 
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Haben diefe nicht auch Theil an den Gütern, 
und an der Gluͤckſeligkeit diefer Erde; ge 
hören fie nicht auch zur menfchlichen, -j 
auch zur bürgerlichen Gefellfchaft ? Diefe 
Menfchenelafle ift gerade die ohnmächrigfte, 
bie, wenn fie auch den beften Willen befist, 
ihre von dee Gottheit verfiehenen Kräfte 
zu. gebrauchen, nicht den geringften Wider⸗ 
ftand gegen unangenehme Vorfaͤlle zu lei⸗ 
fien vermag. 
| Wenn nun die Sandwirchfchaft fich des 
Beſitzes manchfaltiger Mittel zu ruͤhmen vers 
moͤchte, wie ſolchen Uebeln abgeholfen wer⸗ 
den koͤnnte, waͤre es wohl nicht der Muͤhe 
wehrt, alle Kräfte aufzubieten, und fo fans 
ge nachzudenken, bis diefe heilfamen Mittel 
gefunden, und zum Vortheil der bürgerlis 
chen Sefellfehaft angewendet worden find ?— 
Die Feldwirthſchaft bierer wirklich Stoff ges 
‚nug dar, meit mehrere Hände zu befchäfftis 
gen als zeither gefchehen ift, und dadurch 
einer Menge von Menfchen reichliche Nah⸗ 
rung zu verfchaffen, und fie der drücfenden 
Armuth zu entreiffen. Um diefe fchäßbas 
ren Bortheile dem Feldbau abzulocfen, find 
Einrihtungen und Anftalten, eine weife Fuͤh⸗ 
rung und Leitung von oben herab nöthig, 
die eben fo lobenswuͤrdig wären, fo ſehr fie 
Die 
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die Pflicht gebietet, wodurch manchem Un— 
heil vorgebeugt wuͤrde, ohne ſich in Die Ber 
legenheic verfegt zu fehen, Eingerechtigfeiten 
zu begehen. 

Od ſchon ſeit einigen Zahrzehenden 
die Oekonomie ſtark genug zur Sprache ge 
fommen ift, und fich mehrere würdige Maͤn⸗ 
ner bemüht haben, über öfonomifche Ange 
legenheiten mehrere Aufmerffamfeit zu ver 
breiten: fo find Doc) bisher in mehreren 
größern und Fleinern Laͤndern die Ohren taub 
geblieben gegen alles, was Defonomie beißt, 
und die tandesregierungen haben nod) fange 
nicht die gehörige Sorgfalt auf fie verwen 
der. Soll die Landwirthſchaft eines Landes 
in einen immer blühendern Zuſtand verſetzt 
werden, fo muß die Sandesregierung durch 
Hinmwegräumung der Hindernifle, durch Ein 


richtungen und Anftalten, welche die gute 


Sache befördern Fünnen, durch Unterflüzs 
zung und durd) eine weife Leitung des Gans 
zen mit Kraft und Nachdruck mitwirken: 
Denn fonft bleibe es dem Zufall uͤberlaſſen, 
- Ordnung und Unordnung zu fiften, morein 
ſich jeder einzelne Theil gewaltſam fügen 
muß. Jeder Defonom, jeder Bauersinann; 
der fich ſchon über die alltäglichen öfonomis 


ſchen Kenntniſſe erhoben hat, kann zwar 
ſeine 
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feine Wirthſchaft zu feinem Borcheil reche 
gut einzurichten verftehen, "aber es ſteht Doch 
nicht immer in feiner Privargemalt, die Hins 
Derniffe und Nachtheile / die von auffen her 
feine Wirchfchaft beftücmen ,. wegzurdumen, 


Es ift nicht genug, daß Landwirthe ihre 


Feldwirthſchaft nur zu ihrem Nutzen einzus 


richten verſtehen, fondern ihre Art zu wirth⸗ 


- haften muß auch für das gemeine Beſte 


vortheilhaft ſeyn: denn dieß kann die buͤr⸗ 


gerliche Geſellſchaft mit Recht fordern. 
Wenn die Bevoͤlkerung eines Landes 


zunehmen ſoll, — und der größern Bevoͤ 


ferung Hinderniſſe zu fegen, ift wohl nies 


mand berechtigt, und jede Einfchränfung,. 


Die nicht Durch die Gefege der Sittlichkeit, 
und durch die Erforderniffe des gemeinfihafts 
lichen: Wohls gemacht ift, Fann leicht Kraͤn⸗ 


fung’ der Menjihenrechte ſeyn, — fo müß - 


fen: auch mehrere Nahrungsmittel erzeugt 
werden. Daher Fann die alte Art zu wirth⸗ 
‚schaften. fhlechrerdings nicht meht ſtatt fins 
den, und der Bauerömann darf: nicht mehr 
bey den Gewohnheiten, Einrichtungen und 
bey der Derfahrungsare feiner Vorfahren 
Gebarren 0 ern 
Das allgemeine Beſte der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft enthaͤlt alſo trifftige Gruͤnde, die 


Feld⸗ 


\ 
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Feldwirthſchaft aus dem Dunkel zu ziehen, 
ſowohl die einzelnen Theile derſelben, als 
das Ganze zur beleuchten, und fie im einen 
immer vollfommenern und blühendern Zus 
ſtand zu verfegen. Wie aber, und durch 
welche Mitrel Fann dieß gefchehen? Eine 
Frage, die erſt gehörig aufgelöft jeyn muß; 
ehe man zum Zweck fihreitet, wenn man 
nicht Gefahr laufen will, ‘daß alle Bemuͤ—⸗ 
hungen fruchtlos bleiben, ‘und die fteifen 
Anhänger des Schlendrians Gelegenheit er⸗ 
haften, die beften, aber. mißlungenen Un— 
ternehmungen als unnüß zu verſchreyen. 
Unſere oͤkonomiſchen Aufklaͤrer haben 
immer mit unſern ſogenannten Bolfsaufflas 
rern gleiches Schickſal gehabt, nur mit dem 
Unterſchied, daß erſtere wohl verlacht und 
verſpottet, aber nicht verketzert worden ſind. 
Ob die Belehrer durch ihre Belehrungsme 
thode einige Veranlaſſung zu ſolchen Unan⸗ 
nehmlichkeiten gegeben haben, oder ob die 
Schuld einzig und allein auf Das Publicum, 
welches für Belehrungen Feine Empfaͤnglich⸗ 
feic hat, zu fegen iſt? find. Fragen, bie 
gewiß eine. Unterfuchung verdienten, um 
durch) die Kenntniß der Quelle Diefes Uebels 
feine Zwecke fünftig. beſſer erreichen zu koͤn⸗ 
nen. Wer mit der Hfonomifchen Welc in 
en X einem 
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einem vertrauten Umgange und in guter 
Bekanntſchaft lebt, wird gefunden haben, 
daß die Wirfung, welche durch die zahlreis 
chen dfonomifihen Schriften, die feit einigen 
Jahrzehenden erfihienen find, in dem Kreife 
ber Defonomie hervorgebracht werden follte, | 
unbedeutend gemwefen iſt; befonders aber 
ſcheinen diejenigen Schriften, bie dem ges 
meinen Bauersmann zur Belehrung dienen 
follten, ihren Zweck am meiſten verfehlt zu _ 
haben; denn felten Fommen folche Schriften 
in. Diejenigen Hände, für. die fie beftimmt 
find, und gelangen fie auch an den Ort ih⸗ 
rer Beſtimmung, ſo erhaͤrten ſie nur noch 
mehr die Verſtockung und die Anhaͤnglichkeit 
an dem Schlendrian. Es iſt bey Schriften, 
‚ welche zur Abficht haben, den Bauersmann 
zu befehren, eine große Behutfamfein nöthig, 
wenn fie den gehörigen Eindruck machen und 
Nutzen ftiften folen: denn die Ueberzengung 
des Bauersmanns, als befige er allein die 
Geheimniffe der Feldwirthſchaft, und von 
ihm nur wären Belehrungen und Aufſchluͤſſe 
zu erwarten, iſt zu tief gemurzelt, Kom, 
men in einer folhen Schrift Sachen von 
die der Bauersmann fehon weiß, fo erklärt 
er fie mit Recht für längft befannce Dinge; 
und das darin enthaltene Neue beſchuldigt 

‚er 
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er der Unanwendbarkeit; bey dieſer Gele⸗ 
genhelt vergißt er nicht mach feiner Art ſei⸗ 
nen muthwilligen Spott uͤber den Schrift⸗ 
ſteller und deſſen Schrift auszugießen. 
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Die Afterdrztin Reuterim, 
aus Serichtsacten gezogen. 

KNe freudiger der Menfchenfreund das neue 
a ve beffere Studium der Arzneygelehr⸗ 
famfeit bemerft, deſto trauriger muß für 
ihn die Erfahrung fern, daß die vedlichften 
Bemühungen mehrerer Biedermänner in die 
ſem Fache durch gar mancherley Kinder 
niffe erfehwert werden, daß blinder Aberglau⸗ 
be vorzüglich den Landmann von dem Ge⸗ 
brauch erprobter Huͤlfsmittel zur Erhaltung 
und Wiederherftellung feiner Geſundheit ab⸗ 
zieht und boshafrer Betrug ihn auf unmiße, 

oft äufferft ſchaͤdliche Mittel führt. 

- Einen folchen Betrug aufzudeden, iſt 
nicht nur Pflicht der Landes-Policey, ſon⸗ 
dern es iſt auch jedem Edelgeſinnten daran 
gelegen, daß derſelbe bekannt gemacht und 
das daduru) meiſtentheils unter dem Landvolk 

verbreitete Borurtheif zerftört werde. Es 
wird daher auch folgende Gefhichte, welche 

ie = g aus 
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aus amtlichen Acten gezogen iſt, des oͤffent⸗ 
lichen Drucks nicht unwehrt ſeyn. 

Bey Franz Fleiſchmann zu Mt. Erlbach, 
inm Bayreutiſchen Oberamt Neuhof gelegen, 
hielt ſich ſeit mehrern Wochen eine Weibss 
perſon auf, ſtellte ſich taub und ſtumm, und 
gab ſich mit Urinſchauen ab. Als ſie ſich 
auf Befehl des dortigen Amts nicht von dem 
Dre entfernte, fo Fam fie am u gten Hor⸗ 
nung diefes Jahrs in Arreſt und beantwors 
tete in dem. mic ihr angeftellten Berhör, die 
ihr fihrifelich vorgelegten Fragen dahin: 

‚Sie heiße Barbara Sophia Carolina 
„Reuterin, 30 Sahr alt, $utherifch, ‘von 
„Altdorf in der Schweiz, fen geboren in 
„Amſterdam, ihr Vater ein Franzos Bals 
„waſir, ein Weinwirch, und habe in Sfar 
„Guͤter. Ahr Mann, ein Feldfcherer, fey 
„por einem Jahr todgefchoffen worden. Bor 
„3 Zahren habe fie zuerfi die Sprache, hernach 
„das Gehör verloren. Im Böhmer Wald 
‚fen ihr ihr Paß von Spitzbuben abgenom⸗ 
„men worden. — In Seigendorf ‚habe: fie 
„ſich bey der Degendaͤuerin 14 Tage aufges 
„halten, aber feinen Urin gefehen. „Bon, 
„ihrem Manne habe fie das Urinfehauen. ger, 
„lernet — fie fordere. dafür nichts, und neh⸗ 

. Journ. v.n.f. Ir. a VE. me, 
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„me num, was man ihr freywillig gebe, has 
„be auch erft 2 fl. 5 Er. Damit verdient.‘ Auf 
die Frage: ob fie nicht befennen müffe, eine 
Derrügerin zu feyn? antwortete fie: „Mein 
„Gewiſſen befchwere ich nicht, das Fann ich 
„mich auf Gott verlaffen, der fennt mein 
„Herz. A ! 
Das Amt forderte derfelben eine wies 
derhohlte ſchriftliche Vernehmlaſſung ab, und 
fie brachte ſolche verändert alfo zu Papier: 
„Sie fen Abkömmling eines Cavaliers, bey 
„welchem ihre Mutter Haushälterin gewefen 
„waͤre, fen auf einem ihr unbekannten Dors 
‚fe zur Welt gebracht, nachher zu einer 
„Naͤtherin in die Koft gegeben worden. Im 
„17 Sabre fen fie mit ihrem Mann , der als 
‚‚Sandidat von der Univerfirät zurück gefome 
„men, befannt worden, und habe fid) von 
„ihm bereden laſſen, in einer Nacht mit ihm 
„‚fortzuzieben, ſodann auf einem Dorf in 
einer Mühle fich mit ihn trauen laſſen; er 
„habe ſich auf einem andern Dörfihen al 
„Feldſcherers + Gefell engagiren laflen und fey 
„dann nach Böhmen tranfportirt worden, 
„Nach drey Jahren ſey er Regiments⸗Feld 
‚ıfcherer worden , babe nad) der Einnahme 
„von Belgrad dorshin marfchiren muͤſſen, 
nand fey erft Tange nad) dem Krieg von eis 
..- „nem 
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nem ihrer eigenen Leute auf einer Reiſe in 
„der Kutfche todgefchoffen worden. Ein 
Monat darauf habe fie go fl. von ihres 
y Mannes rücfftändigen Gehalt und a5 fl. 
„vom Kaiſer erhalten, und fen fodann mit - 
‚ihrem Paß und Habe abgezogen. Am 
„Böhmer Wald fen fie von einem Kerl nies 
sıdergefchlagen und beraubt, von einem Baus 
„ern aber auf einige Tage aufgenommen 
„worden.“ 

Als ihr hierauf von dem Amt aufgeges 
ben wurde, fidy in den Koͤnigl. Landen nicht 
mehr aufzuhalten, noch eine Afteraͤrztin abs 
zugeben, ſondern ſich in ihre Heimath zu 
verfuͤgen und mit ihrer Haͤnde Arbeit zu 
naͤhren; ſo verſprach ſie dieß zu thun, und 
wurde, weil ſie ihren Weg nach Sachſen 
zu nehmen vorgab, bis an die Wilherms—⸗ 
dorfiſche Gränze geführt, und dort von dem 
Gärtner aufgenommen, 

Bald darauf, nämlich am 22ten Marz 

d. J. geſchah aber bey dem Ant Me. Erlbach 
die Unzeige, daß jene Keldfihererin ganz neu 
gefleider, mit dem Gärtner Minicus von 
Wilhermsdorf, von Ickelheim ber, wohin 
fie ein Bauer, Chriſtoph Efel, wegen feines 
franfen Sohns habe hohlen laſſen, wieder 
angekommen fey. Sie fen bey dem Burger 
zea Fleiſch⸗ 
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Fleiſchmann abgeſtiegen, um nach dem boͤ⸗ 
ſen Fuß ſeiner Frau zu ſehen, auch habe bey 
ihr ein Bettelweib wegen ihres kranken Kin— 
des Huͤlfe geſucht. Nachmittags wurde fie 
Durch einen Boten nach Gottmannsdorf ab⸗ 
gehohlt. est gab fie ſich für die Tochter 
eines Cavaliers P** in Sachſen aus. 
„Ihr Gehör habe fie durch einen Schlag 
im Kindbett verloren. Betrogen habe fie 
nicht — man folle fie niederfihlagen wie ei» 
nen Hund, wenn fie wirklich höre. 
Der Phyſikus Holzfchuher zu Neuftadt 
an der Aiſch war begierig diefes Weib fen 
“nen zu fernen, fam zu Amt und ließ fid) 
von derfelben auf einem Bogen Papier theils 
muͤndlich cheils ſchriftlich gethane Fragen 
beantworten. Hier veroffenbarte fi), daß 
diefe Afterärztin, welche fich) taub und ſtumm 
ftellte, wirklich hören müfle, meil fie dasjes 
nige, was ihr von den mündlichen Fragen ans 
ftändig gewefen war, fogleich ſchriftlich beants 
wortete, auch auf fihriftliche Fragen forort 
ihre Antworten niederfchrieb. | 
Eine bey einem dortigen Burger dies 
nende Magd, von Altdorf bey Nürnberg ge⸗ 
burtig, erfannte fie für die fogenannte Neus 
ters Sußel von Altdorf, der fie vollfommen 
gleich ſahe, nur das ea Derfelben 
hielt 
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hielt fie zurück, völlig gewiß zu-feyn. Die 
Afteraͤrztin aber laͤugnete, diefe Magd je⸗ 
mahls geſehen zu haben. 
Um den Betrug völlig aufzudecken/ 
wurde das Nuͤrnbergiſche Pflegamt zu Alt—⸗ 
dorf um moͤglichſte Aufklaͤrung der Sache 
erſucht. Dieß hielt es fuͤr hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich, „daß die zu Me, Erlbach inhaftirte Bas 
„gabundin, die ſich für eine verwittibte Feld⸗ 
„ſchererin ausgibt, niemand anders als 
„die aͤlteſte Schweſter des daſigen Weins 
„ſchenks Chr. H. Reuter, Namens Suſan · 
— Barbara Reuterin ſey.“ 
Aus deſſen Munde klaͤrte ſich nun die wah⸗ 
re Lebens s Sefchichte der Reuterin dahin auf: 
+ Sie war nad) ihrer Mutter Tod 1739 
ein Jahr fang bey ihrem Bruder: gemefen, 
ihres unmäßigen Brannteweintrinfensiwegen 
aber nicht fänger behalten wurden — ver 
dingte fich nach Nürnberg, entlief aber nad) 
etlichen Wochen — hielt fih im Winter 
1790 bis 1791 auf dem Lichtenhof auf — 
wollte dann nach Caͤrnthen zur ihrer dort vers 
heyratheten Schwefter reifen, kam aber nur 
bis Salzburg, diente hierauf in der Gegend 
von Aſchaffenburg eine zeitlang = — 
Bauern und verſcholl endlich. 
Erwaͤhnter Reuter erkannte nach be | 
— tg. ° ihm 
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ihm erzählten actenmäßigen Umftänden die 
inhaftirte Keuterin-für feine Schweſter und 
die ihm vorgezeigte Handſchrift für die ih⸗ 
tige. Sie war nie verheyrathet, von ei 
nem gewiffen Studenten zwar geſchwaͤngert, 
aber wicht entführt worden. Dom Medics 
niven hatte: fie niemahls Kenntniß gehabt: 
oder folches in-ihrer Heimath zu treiben 
verlangt, niemahls hatte ‚fie weder am Ge 
hör noch an der Sprache gelitten. Sie hat 
te. fich zwar. im Herbft 1791 ac) ihrer Zu 
ruͤckkunft von Afchaffenburg gegen ihren Bru⸗ 
der anfaͤnglich geſtellt, als ob: fie durch einen 
Schlagfluß das Gehör verloren hätte, ſtand 
aber. auf. die ihr von demſelben gemachten 
Zweifel und ernftlihe Ermahnungen von 
diefer Derftellung wiederum ab. Ä 
Auffallend war es, daß einige Bürger: 

zu Mt. Erlbach um die Befreyung diefer De 
trügerin vom Arreſt und; um: deren Schut 
ben höchfter Landesſtelle mic diefen Ausdrih 
fen baten: „Reuterin ſey eine im Curiten 
„ſehr gefchicfte Frau — deren Ruhm in 
der Gegend erfcholle, fü daß viele Seute 
„kaͤmen, welche ſich geholfen wiſſen wollen: 
„und da fie.im f. h. Urinſehen ſehr grohe 
Geſchicklichkeit beſitze und jedermann zur all 
„gemeinen Zufriedenheit gedienet habe, — 
nr | oe 
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„ihre ordinirte Atzneymittel von erwuͤnſchter 
„Wirkung waͤren, ſo waͤre der Neid des 
„Ortsbaders, des Phyſikats Neuſtadt, des 
„Baders zu Wilhermsdorf und des Phyfis 
kats tangenzenn fehr groß — ‚Sie füns 
„ne feine Berrügerin ſeyn, weil fie nie mehr 
„als 6 Kr. für Uerinfehen genommen und 
„Ordinationen unentgeldlich gethan habe.“ 

Die Bürger Mt. Erlbachs führten noch 
jum Zeugniß ihrer ganz bejondern Geſchick⸗ 
licyfeit an, daß des Fleiſchmanns Ehefrau 
Beſſerung ſpuͤre, — des Schultheiſſen von 
Ober⸗Ulſenbach Tochter von der Epilepſie 
befreyet, — ein Mann, der an der hitzigen 
Krankheit ganz raſend war, hergeſtellt, — 
einem Eheweib, das durch Kinderhaben vers 
Dorben war, geholfen ſey, — noch weit 
mehrere Proben Fönnten beygebracht wer: 
den — und baten. daher um Befreyung und 
Schuß für diefe Wunderärztin. 

Allein endlich ergab fich, Laß auch diefe 
Supplik ein betruͤgeriſches Weiberwerk war, 


Die Fleiſchmaͤnnm erhielt fie von Wilherms« 


Dorf zugefchisft, und auf diefer ihr Begehren 

unserfchrieben ſolche andere Weiber in ihrer 

Männer. Namen, ohne daß man ihnen et» 
was Davon vorgelefen hatte, 

Abermahls wurde daher Reuterin des 

Tt 4 Landes 
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Landes verwiefen und an die Gränze gu 
ſchafft. — Sie hielt ſich noch im Jun. d. J. 
auf der Mühle zu Steinbach im Teutſchord. 
auf, wurde aber auch von da fortgeheiffen, 
fo bald das Teurfchord. Amt Birnsberg von 
ihren Berrügereyen aus ben Gerichtsacten 
belehrt worden war. Noch vor kurzem im 
M. December trieb. fie ihr Weſen in dem rit⸗ 


terſchaftlichen Orte Rüglanden. Möchtedod | 


irgend eine Policey fie dahin bringen laſſen, 
wo fie hingehört — in ein Zuchthaus. 

Ein merfwürdiges aber trauriges Der 
ſpiel, wie wenig das aberglaubifihe und um 
wiſſende Landvolk auf feine Geſundheit aufı 
merffam; und: wie nörhig ed fen , daß ſolches 
‚wohl unterrichtet werde, erprobte Arznen 


mittel gegen feine Kratifheiten zu gebrauchen 


und fein Leben nicht der Unwiſſenheit unge 
fehrter Berrüger Preis zu geben. 





Ill, | 
Landairthſheftihe Erfahrungen 


Friedrich "Stevost, 
einem ausübenden Landwirthe. 
De patriotiſche Wunſch, S. 715 im 

sten Heft des ten Bandes des Jout 


. nals bon und —* Franken: daß mehrere 
glaub⸗ 


— — 


— — 
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glaubwoͤrdige Nachtichten von verſuchtem 
Kleebau in Frankenland, und deſſen Folgen 
mitgetheilet werden moͤchten, erweckte in mir 
Die Idee, »die Geſchichte des Kleebanes, dein 
- ich feic dem Jahr1737 in mehrern Hiefigen 
Amts ⸗Bezirken zu gründen und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Unterthanen darauf zu ſeiten 
mich beftrebre', hier zu entwerfen. : 

Aus Hang zur Katibiofeehfhäfe über) 
Hab ich) indem Jahr 1787 die Hofgürer 
Trieſenbach, Sesbühl und Dantenfeld 
in Pacht. Erſteres iſt eine" Bierkelftunde, 
und feßtere eine Stunde weit von meinem 
ohnige entlegen; welches zwar in man⸗ 
chem Derracht Alnbequenfichkeicen verſchie⸗ 
Dener Arten zur unvermeidilchen Folge hat, 
Die aber für den Reiz der Landwirthſchaft 
faſt immer ſchwinden, wie 5 vet bein? 
Sonnenlicht: iu 

240° Afer — den Aser⸗ zu — 
zwoͤlfſchuhichten —e— Nuͤrnberger 
Maaßes gerechnetU — Artland gehören: zum 
Hofgut Trieſenbach Sand deekt feinegtößs 
te Fläche; mur" hie 'und’da’hat die Natur 
Seinen beygemiſcht, und in dieſen Bezirken 
die Cultur erleichtert. Aber nur 19 Acker 
Wieſen lieferten kuͤmmerliches Winterfutter 
fuͤr den Viehbeſtand. Nur vier Acker hie⸗ 

u Zts von 
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von fonnten bewaͤſſert werden; die uͤbrigen wa⸗ 
ren duͤrr und oͤde fuͤr nahrhafte Kraͤuter und 
gute Graͤſer, und lieferten nur geringe Ernden. 
WUeberzeugt. von der, Wahrheit des 
Grundſatzes, daß der Landwirth mir Der 
befferung der ABiefen den ‚Anfang machen 
muß, wenn ex feiner Defonomie einen 
Schwung ‚geben will,. wurden ‚im Herbfte 
bes Jahrs 1788 ſechs Acker duͤrre Wieſen 
umgeriffen, im naͤchſt folgenden Fruͤhjahre 
mit Kartoffeln beſamet, und die Flaͤche theils 
durch die. dreymahlige Beackerung, theils 
durch die, Cultur der Kartoffeln, durch die 
Hacke zu einen tragbaren Ackerboden vorbe— 
' weitet. Mehr ald 600 Safe — deren je 
der ein Simri Roggen faßt — voll Kartofi 
feln wurden. in dieſem Bezirke eingeernde, 
die meinem, auf. Veredlung geſetzten Dieb 
ſtamme trefflih zu flatten kamen. Gleich 
nach eingeerndeten Kartoffeln wurde ‚das lok— 
fere. fand. ‚zur Herbſtſaat gepflügt und mit 
2 +, Bamberger Simri Waizen befaet, neh 
che im Zahre ‚1790 ſieben Schock, drey 
Mandel und vier Garben Ausbeute lieferten, 
Nach der Waizenernde wurde dieſer Beylıf 
doppelfurchig aufgepflüge. und fo den Ein 
wirfungen der abmwechfelnden Wintermitte 


zung überlaffen, ‚worauf im. nachft folgen 


den 
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ben Fruͤhjahre noch eine zweymahlige Beak⸗ 


kerung mit ſchmalen Furchen erfolgte. Der 
dritte Theil dieſer alten Wieſenflaͤche wurde 
nun mit Simri Gerſte beſaͤet, gehoͤrig eins 
geeggt und dann Luzerner Kleeſaamen einge⸗ 
ſtreuet und eingerechet oder eingeharket, und 
zur Zeit der Ernde drey und ein Viertel 


Schock, ſechs Garben Gerſte hievon einge⸗ 
ſammelt. Die uͤbrigen zwey Drittheile be⸗ 


merkter Flaͤche wurden tuͤchtig geegget und 
dann bloß mit, luzerner Kleeſaamen uͤber⸗ 


ſtreuet, welcher eingerechet, und da er bald. 


mic lebhaftem Triebe aufſproßte, in demfels 
ben Jahr nod) zweymaͤhl, für die. Biehraufe 
abgemäher wurde, Dermablen iſt dieſer 
Klee bereits viermahl abgehauen und ſtehet 
in voller Schoͤnheit da. | 
S.ao ſtieg mein — im⸗ 
mer höher, , die Dunggruben füllten fic) das 
durch betraͤchtlich mehr an, und reichten den 
Ackerfeldern verſtaͤrkte Nahrungskraͤfte zum 
Debuf der. jährlichen Ernden ab. | 
Seitwärts des Hofes veroͤdete ein dis 


ver Rand, nit. Wacholder» und Schwarzs 


dornbüfchen bewachſen, die Fläche: dren 


Morgen Landes machten bier eine Satire 


auf ältere Bewirrhichaftung, und gegen über 
breitere ein dürrer Rain von zwey Ackern 
| feine 


ER 
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feine Fläche aus, die ganz mit Moos üben 
zogen war, und nicht eininahl einige ärmlis 
che beide für Schaafe oder anderes Vieh 
lieferte. Beyde Bezirfe ließ ich mit der 
Harfe durch Menfihenhände umarbeiten, und 
theils mit Nangeres, Unterkolruͤben und 
Kartoffeln bepflanzen, theils mic Efparjen 
tes Samen befäen, je nachdem tage und 
Defchaffenheit des Bodens — oder wenn 
man Fieber will, Hang zu landwirthſchaftli— 
chen Verſuchen — mir die Beftellungsart 
anzurathen fehienen. Da aber die Natur 
den hiejigen Boden nicht zum Efperbau ber 
ſtimmt zu haben fcheint; fo ſtehet auch die 
fes Furterfraut nur auf einigen Stellen dicht, 
wo es jährlich zwey Ernden liefert, daher es 
in dieſem Herbfte wieder ums und zum fünf 
tigen Wurzel ' Gewächebau bearbeitet werden 
foll, | 
Fünf Acker Flächengehaft, welche ein 
duͤrres MWiesgründchen von aͤrmlichem Er 
trag bildete, iſt im verfloffenen Frühjahr 
tigofet und mit $uzerner Klee befamer wor 
den, der ſchoͤn aufgegangen, und für die 
Zufunft gute Hoffnung macht, da die zu 
unterft gebrachte Raſen auf gure Wirkung 
wahrfcheinliche Rechnung machen laſen 
duͤcften. | | 

| Noch 


— — J 
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Noch ein drictes Wiefenftück fuchte ich 
durch Umarbeitung in beffern Beftand und 
Cultur zu bringen, allein da der Boden zus 
naͤchſt unter der Raſendecke aus einem elens 
den Sande, ohne andere Beymifchung beftes 
ber, fo wird. diefer Bezirf vorläufig noch als 
Ackerfeld benuͤtzet, und liegt in der Nubrif 
berjenigen tändereyen, die nad) meinem Ent - 
wurf durch Schorrerde nach) und nach) ge 
beſſert werden ſollen. — 

So waren meine erſten landwirthſchaft⸗ 
lichen Bemuͤhungen auf Vermehrung der 
Futtergewaͤchſe gerichtet: denn ich glaubte 
immer, daß zureichendes Futter die Haupt⸗ 
triebfeder im Maſchinenbau der Oekono⸗ 
mien fen. a 
Zwey paar Ochfen, vier milchende Kühe 
und drey Motcſchjaͤhrlinge machten bey meis 
ner lebernahme diejes Hofes den ganzen elen+ 
den Viehſtamm aus. 252fl. 54 fr. Frans 
kiſch war die ganze Tarafions + Summe die 
fes Viehſtandes. Der wenige Dünger, der 
von dieſem geringen Viehſtande abfiel, Eonn- 
te bey den Triefenbacher Feldern nur für fehr 
geringe Ernden zureichen und die fändereyen 
Famen dabey immer mehr in DBerfall. 
Ä Nicht allein die Dunggruben beffer zu 
füllen, fondern zugleich den Viehſtamm zu 
vere⸗ 
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veredeln, ließ ich gleich im Fruͤhjahr 1787 
dritthalb Centner Brabanter Kleeſaamen 
ausſtreuen, und eine Menge Kartoffeln ſtek⸗— 
fen und lenkte mein Hauptaugenmerk auf 
den Anbau vorcheilhafter Futtergewäͤchſe. 

So zog id) jährlich fünf bis fechshun 
dert Saͤcke voll Kartoffeln auf meinem Trie 
fenbach, und. fäete jährlich einen Eentne 
Brabanter Kleefaamen in tändereyen, die mir 
dazu am dienlichften fhienen. 

Mit dem Forefchritt meines Futterkraͤu 
terbaues wuchs auch mein Biehftamm, und 
nunmehr find alle meine dafige Stallungen 
angefuͤllt und beherbergen drengig Stuͤde 
wohlgenährrer Ochfen , Kühe und Rinder. 

Sechs Schweitzerkuͤhe von ſchoͤnem 
Wuchs und Pau, mit einem Stammochſen 
von gleichem Caliber, wovon ſchon eilf 26% 
linge in meinen Ställen ſtehen, find für Die 
Anzucht eines vollwuchfigen Viehſtammes 
beſtimmet. Nebft vier Paar Ochſen und zwey 
Paar Stieren ſind ſie auf ganze Stalkffuͤtte⸗ 
rung geſetzt, und befinden ſich wohl dabey. 

Niedrig war der Dau der Stallung auf 
dieſem Hofe, und ohne einige Luftloͤcher ver 
dumpfte ihr Inneres. Keine Dunfte zogen 
ab, und das darein geftellte Vieh Fonnte nit 


reine Luft athmen, fo lange es an ber Kette 
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ſtand. Dieß abzuaͤndern wurden die drey 
Ställe mic den noͤthigen Fenſtern und jeder 
mit zwey Dunftröhren oder‘ Schloͤten verfes 
ben. Ich bemerke nur dieß im Vorbeygehen, 
um einen Fingerzeig von den Anſtalten zu ge 
ben, die allemahl der Stallfütterung voran 
geben follten; werin man nicht ungefundes 
Dieh ziehen oder die Wafenmeiftereyen in 
verſtaͤrkte Arbeit fegen mag. Denn dums 
pfige Ställe, wo bey ganz verfchloffenen Wäns 
den aller tuftzufluß gehemmt wird, und alle 
Dünfte ſich vereinen, die Stall Atmoſphaͤre 
zu verpeſten, koͤnnen einem Viehſtamm nie 
zutraͤglich ſeyn. | n 
+ Die guten Folgen eines geordneten Fut⸗ 
terfräuter s Baues wurden auf meinen Laͤnde⸗ 
regen zu fichtlich, als daß fie nicht auch hie 
und da einem Landmann auffallen und ihn 
zu glücklicher Nachahmung hätten reizen fol 
len. Allein die Hur s und Trifft⸗ Gerechtig⸗ 
keit ſetzten feiner Begierde hier einen Schlag, : 
baum, den er noch zur Zeit nicht zu fprem 
gen vermochte. 
Zu Nutz und Frommen der nachbarlis 
hen Menfchheit pachtete ich Michaelis 1787 
die biefige Schaͤferey, erlaubte zugleich den 
trifftleidenden Gemeinden zu sFeigendorf und ' 
Kolmsdorf jährlich einen Bezirk ihrer Sändes 
| reyen 
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reyen durch Kleeſaat in verbeſſerte Cultur 
zu bringen, zeichnete ihnen aber die Bejitke 
Dazu vor, um die Schaaftrifft nicht gaͤnzlich 
zu verſperren und ließ mir dafuͤr von jedem 
mit Klee beſaamten Acer jährlich zahlen 
neun Kreußer, pro ftudio et labore. 
Beyde Gemeinheiten fen. nun jährlich 
eine Quantität Kleefaamen nad) vernunft 


ger Methode und find von der Nuͤtzlichkeit 
des Futterfräuterbaues fo ziemlich überzeugt, 


Dem Herfommen gemäß fäer der kandı 


mann der biefigen Gegenden Faum ein Pfun) 
Kleeſaamen auf einen Acker‘ Landes, und fin 
het beym schlechten Beftand die Flache bald 
verquecken: aber meine Feigendörfer un 


Kolmsdorfer Lehrlinge faen auf gleichen 


Bezirk ihre richtige vier Pfunde,, ziehen von 
ihren Kleefeldern den vollen Ertrag, um 
wenn jetzt fertere Milch und reichlichere Bun 
ter auf ihren ländlichen Tafeln ſteht; fo fa 
ten fie die Hände und Danfen dem Gort, der 
ihrem Kleebaue gedeihliche Witterung geb/ 
beten auch wohl mitunter ein Vaterunſer 
für mich, wenn ſchoͤneres Getraide ihre alten 
Kleefelder deckt, als vorher nie darauf gruͤ 
nen wollte, oder die wolbeleibten Ochſen und 
Stiere mit voller Kraft und muthig an ihr? 
Bebeiren geben. 

Die 


4 


von Friedrich Slevogt. 673 


Die Gemeinde zit Dankenfeld hörte 
und fab, was in ihrer Machbarfchaft vors 
ging. Sie fah die Kleefelder zu Feigendorf, 
verglich die zu Kofmsdorf, erbficfte hie und 
Dort wohlbeleibreres Vieh als vor den Baus 


- ernpflügen zu Danfenfeld: und die Jder ein 


gleiches zu thun, ward auf einmahl bey den 
Danfenfeldern rege. Sie famen mit mir — 
als dem Schäferenpachter — wegen Hut⸗ 
und Trifft » Befrenung ihrer Flur überein 
und trafen die zum Kleebau noͤthigen vorläus 
figen Anſtalten. Mehr als ſiebenhundert 
Acker Artland wurden durch einen mit mir 
abgeſchloſſenen Vertrag auf ſechs Jahre von 
dem Drucke der Trifftgerechtigkeit befreyet, 


und die Wieſen verheeret keine Heetde mehr, 


wenn im Frühling die Natur im neuen Tri 


be mirft. Micht volle 37 Guͤlden Fraͤnkiſch 


macht die jährliche, gewiß ſehr mäßige Ents 
ſchaͤdigunzs + Summe aus, welche die Ges 


ineinde Dankenfeld als, Triffrgeld - jahfer. 


Daß der Vortheil dabey nichts weniger als 
auf meiner Seite ift, wird auch Gen der flüchs 
tigften Berechnung leicht begrelflich werden: 
doch häft mid) die Hoffnung, das Gluͤck mei⸗ 
ner Nebenmenſchen befördert zu haben, hin⸗ 
laͤnglich ſchadenfre. | 

Journ. v. u.f. St. V. — u aa - Sehr 
1 . 


— 
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Sehr fihwer war es die Bebauer meis 
nes Bezirks auf den Pfad einer beffern Cul⸗ 
tur zu Seiten. Bey einer beynahe unwandel⸗ 
baren Anhänglichfeit an die Methode ihrer 
Vaͤter verwerfen ſie — gleich ihren Brüdern 
in jedem Lande — entweder alle andere Cul— 
tur⸗ Arten gerade zu, zumahl wenn ſie nicht 
‚von einem Manne im leinenen Kittel kom—⸗ 
men, der von Kindesbeinen an gewirthſchaf— 
tet hat; oder find wenigſtens fo fange miß— 
trauiſch Dagegen, bis ihnen mehrjährige, Er— 
fahrungen die Augen Öffnen, und der Augen 
ſchein ihnen. unwiderſprechlich darthut, daß 
auf der Erde noch jeder ſeinen Meiſter findet. 
Hiezu Fam noch, daß bey der Aermlich⸗ 
feit des elenden Bodens beym Triefenbacher 
Hofe in den, erften Fahren Die Kiee» Ernden 
‚nur kümmerlich ausfallen konnten, und meine 
noch nicht voͤllig gegruͤndete Stallfuͤtterung 
manchmahl ins Gedraͤnge brachten. Allein 
ich ſchlug wich durch, und die Folge der Zeit 
lehrte auch meine Graͤnznachbarn durch mein 
Beyſpiel, daß mit Geduld, Kunſtfleiß und 
Betrlebſamkeit die ſchlechteſten Laͤndereyen zu 
verbeſſern ſind, wenn es dabey an der Haupt⸗ 
face, an baarem Verlag, nicht fehle. 
So wurden durch vermehrten Futter 
gewaͤchs ⸗ Bau meine. Laͤndereyen in Triefens 
5 = - er a bach 
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bach betraͤchtlich verbeſſert, die Viehſtaͤlle mehr 
angefuͤllt, der dortige Viehſtamm ſelbſt ver⸗ 
edelt, und den angraͤnzenden Bauern ein au⸗ 
genſcheinliches Beyſpiel zu Verbeſſerung ihrer 
Wirthſchaft aufgeſtellt, das auch vielen die 
Augen oͤffnete, und ſie mit gutem Erfolge zur 
Nachahmung reizte. 


Der Hof Sesbuͤhl zu Dankenfeld beſteht 
aus 150 Acker artbarer Laͤndereyen, deren 
Flaͤche ein mit Sand vermiſchter Leimenboden 
deckt, und aus 44 Acker Wieſen, deren größe 
ter Theil aber duͤrre mit Moos uͤberzogene 
Aenger ausmachten. 


Erſt im Jahr 1789 Fam die Reihe der 
Verbeſſerung an ſie. Zwoͤlf Acker davon 
wurden im Herbſt umgepfluͤgt, im naͤchſten 
Fruͤhjahre noch zweymahl geackert und geeg⸗ 
get, und dann die ſo bearbeitete Flaͤche mit 
Kartoffeln beſteckt, Kine reiche Ernde bes 
lohnte vorläufig meine Mühe, nad) deren Ges 
winnung im Herbſt fechs Acer mie Waizen 
befäet.wurden. Wegen anhaltender Herbfts 
naͤſſe konnte die andre Haͤlfte nicht vor dem 
Winter beſtellet werden, ſondern mußte für 
die Frühjahrs + Flur in Referve bleiben. Am 
Frühling 1791 mtbe fie mic 1 Gerfie bes 
ſaamet. F 
Uni Reiche 


676 Landwirihſchaftliche Erfahrungen 


Reichhaltig war die Waizen ⸗ Ernde, 
aͤrmlich hingegen rentirte ſich die Gerſtenſaat: 
denn die Natur beguͤnſtigte ſie nicht aus der 
Atmosphaͤre; das trockne Fruͤhjahr und der 
duͤrre Sommer war ihr ganz zuwider. 


Im Herbſt 1791 wurde das ganze Ge—⸗ 
breit — 12 Acker — doppelfurchig gepflügt, 
und dem Winter fir feine befruchtenden 
Eintüffe uͤberlaſſen, im folgenden Frühjahr 
aber zur Häffte mit‘ Brabanter Kfee und 
Raigraße, und halb mit Luzerner Klee beſaͤet. 


Drey Acker anderer duͤrrer Wieſenflecke 
wurden in eben demſelben Fruͤhjahr rigolet 
und mit Luzerne beſaͤet; und ſaͤmmtliche me 
tamorphoſi rte Wieſen laſſen mich im Laufe 
meiner Oekonomien in eine begluͤcktere Zu 
kunft ſchauen. So muß Natur durch Kunſt 


gebeſſert werden. Wo die Kraͤfte der erſtern 


zu veraltern ſcheinen, da tritt Die Indu—⸗ 
ſtrie auf den Plan und verneuet — * 
bie: Madıı der Kunft. 


Auf den Ackerfeldern wurden Verſuche 
mit Kleebau gemacht und Brabanter Klee⸗ 
Dreh düsgeftreuet, der aber anfangs nur 
rinliche Ernden lieferte. Dieß ſchreckte mich 
nicht von ſeinem verſtaͤrkten Anbau ab, id) 
fubr vielmehr forts, jährlich eine Quantität 

aus 


Pr 
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— und erhielt jährlich reichlichere | 


Erunden. 


Das fogenannte Hofgut zu Danfenfeld 
beſteht aus 150 Acker der elendeſten Sand⸗ 


felder, die zur Zeit meiner Uebernahme der⸗ 


3 


‚telben kaum der Bebauung wehrt fhienen: 
Denn Durch die fehlechte Pachterey » Behands 
fung waren fie fo ausgefaugt, daß. fie in. den 


erften zwey Jahren mir, nebft dem nörhigen  " 


Saamengetraide,- nicht volles.Brod für mein 
weniges Gefinde lieferten, und bis dieſen Tag 
„Habe ich ihre Verbeſſerung noch nicht fo hoch 
ſteigern fönnen, daß einige Laͤndereyen davon 
zu Kleebau benutzt werden koͤnnten. 
Gegen 46 Acker ‚Wiefen , beynahe von 
gleichem Gehalt, follen das nörhige Futter für 
das Hofvieh verabreishen ; + allein fie breiten 
ſich theils über. duͤrre Bezirke aus, die niche 
bewaͤſſert werden fönuen, 1 theils liegen fie in 
Heinen Stuͤcken zwiſchen traͤgen Nachbars⸗ 
wieſen zerſtreut in ſumpfigen Ebenen, die aus 
Mangel der nachbarlichen Deyhülfe nicht abs 
getrocknet werden fönnen, und liefern. ‚nur ges 
‚singe Ernden von elendem Gehalt, , . 
Beynahe noch ſchlimmer, als. Nachbars | 
‚shaft „und Lage, ift für diefe Wiefen die 
fremdherriſche Koppelhut und Trifftgerechtig⸗ 
keit, unter deren Drucke fie ſaͤmtlich in hal⸗ 
— | Uu3 ber 


\ 
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ber Veroͤdung da liegen muͤſſen/ bis das licht 
einer heilſamen Reformation ſich durch die 
duͤſtre Atmoſphaͤre draͤnget, welche die Land⸗ 
witthſchaft noch hie und da von allen Sei⸗ 
ten umgibt, Big dahin find Die hieher des 

Poͤrigen duͤrren Wieſen zum Ackerbau geſchla⸗ 
gen; und werden nad) tage dhd Beſchaffen · 
hei benny Gerraidebau benußr. 

Nur einen kleinen Theil derfelben, unges 
faͤhr ein und ein Vlertel Acker an Gehalt, ha⸗ 
be ich gehörig zubereften „ einzännen und eis 
ne Baumſchule darauf anlegen Taffeit, Die ber 
reits ſchon mehrere Hundert Stuͤcke fchöne 
Zöglinge geliefert hat und deren noch jaͤhrlich 
in Menge Itefert, fo daß ich Liebhabern das 
mit in berrächtfichen Quantitäten und vor⸗ 
züglicher Güre dienen Fann. . 

Auf diefem Hofgure kann noch zur Zeit 
"Fein Klee zur Vermehrung der Fütterung 
* gewonnen werden, und SKarroffelban muß 
noch deffen Abgang erfegen. Ahr bis nein 
hundert Säce voll Kartoffeln, die’ jährlich 
auf den Danfenfelder Guͤtern erbauet mer 
den, Fommen der dortigen Viehhaltung treff⸗ 
lich zu ſtatten. 

Bey meiner Uebernahme dieſer beyden 
Guͤter zu Danfenfeld konnten darauf nur 4 
Pferde und 20 Str Rindvich kuͤmmerlich 

ernaͤh⸗ 
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ernaͤhtet werden. Jetzt haben 46 Stück 
Nindvieh und 4 Pferde volle Nahrung dar 
Auf; und harmonirer die Natur zu meinen 
“Unternehmungen, fo muß bie Anzahl der ers 
Fein. hoch bald bis ‚auf. 60 fteigen. 


Dieß ſind nun zwar lauter Unterneh⸗ 
mungen, woben ſich die Guͤter betraͤchtlich he⸗ | 
"ben: allein der Hauptvorrheil bleibe immer, auf 
"des Eigent huͤmers Seite, und der Pachter 
ziehet nie vollen Genuß feiner daran gewag— 
“ten Summen und, Arbeiten, und muß ſchon 
der alles leitenden Borfi ht danfen, wenn die 
Natur in fo weit feine. Unternehmungen bes 
.. günftiget, daß die gewagten Auslagen nicht 
| — ſind. 


Goeſchrleben Trabelsdorf am 6 Ocrober 
en 





— 
— 
* 


— zur Slctengeſchichte im 
vorigen Zeiten. 
De die Sitten unſers Zeitalters fh vor 
den Sitten der vorigen Sahrhunderre 
auszeichnen, und der groben Verbrechen weit 
age geworden find, läßt jich gewiß nicht 
I ) u 4 mit 


680° Beytrag zur. Sittengefhichte j 
mit. Grund läugnen.. : Als ein Beleg mu eis 


‚ner folchen Parallele liefere ich hier aus einer 
gleichzeitigen Nuͤrnberglſchen Ehronif Nach⸗ 
richten bon denjenigen Mordthaten, welche 
in einem Zeitraum von 15. Zahren, (1600 
bis 1614) ſich in Nürnberg und der naͤchſten 
Gegend ereignet haben. Dieſe werden den 
auffallenden Unterſchied der. Zeiten auſchau⸗ 
lich machen. Der wirklich vollbrachten oder 
verſuchten Mordthaten waren in dieſem 
Zeitraum ein und ſiebenzig und auſſerdem 
noch eilf theils vollzogene, theils attentirte 
| Kindermoͤrde. — 
7600. — | 
Den 13 Januar wide’ ber Sohn Meiſter 
Mertens, Balbierers auf der Fuͤll, von dem Lehr; 
- jungen des Balbierers Lemblein Pr Goftenhof er 
fiochen. Der TIhäter kam davon 

Den. ı9 Febr. wurde Chriftoph Rab, Wirth 
zur goldenen Krone, von einem Metzger über dem 
Spielen erfioschen. Der Thäter entwifchte. 

Den 22 Jun. hat Michael Kefferlein, ein 
Rothſchmid, fein Veib erſtachen. Der Thaͤter 
wurde nicht ergriffen. 

Den 22 Aug. wurde Johann Wernlein, Ge⸗ 
| richtſchreiber non Wöhrd ‚ von "Michael Hartmann 

einem Provifoner zu Almoshof erſtochen. Der 
Thaͤter iſt entronnen und nachher in —— ge: 


blieben. 
»t}, | Den 
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Den 13 Decemb. wurde Burkhard Hein ein 
Meißgerber von einem. Provifoner „der auch tin 
Weißgerber war, Der BER kam 
dabon. Be — | 

Ä — — Ra a 
Den 12 Januar hat ein — Sinfpän- 

ninger Kilian N, den Thomas Engelbrecht einen , 
Monatreuter wegen fchlechter Urfachen dermaffen 
‚gehauen, daß er den 16 — — Der 
Thaͤter kam davon. un 


Den 19 Januar tft —** Scherling, ei ein 
Badknecht, als ein ge — dem a 
gerichtet. worden. J 


Den 19 Jan. iſt — — von 
dem Hannß Siberer Kettleinbieger erſtochen wor⸗ 
den. Der Thaͤter hat ſeine drey Nechtstage er⸗ 
ſtanden, und iſt losgeſprochen, ihm aber zur Stra. 
fe auferlegt worden, in zwey Jahren nicht aus 
ſeinem Hauſe zu sehen, ale allein in bie — | 
und ınd Dad, 


Den 17 April iſt der Eohn des Georg die— 
gers, Fierbraners, von einem: Kandelgießersge⸗ 
ſellen von Danzig mit;einem Meffer alſo ing Ge⸗ 
‚mächt geftuchen tworben, daß er alsbau —— 
Der Thaͤter kam davon. — 


-Den 24 May hat ein Flaſchner einem Mefe 
ſerer, der Los genannt, als fie mit“ einander ſpa⸗ 
zieren gegangen r bag bem Hundſchlager ſeinen 


9 


ee 1 5 — Mantel 
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Mantel genommen und ihn: darnad) gar erfchlagen 
und im- Wald, er begraben. * Thaͤter kam 
Davon; ; 

Den 24 Sun. it En Winterſchmidt von 
einem Wuͤrfelmacher mit dem Beinmeſſer dermaf- 
-fen am Kopfverwundet worden, daß er den 27 
Jun. geftorben.. Der. Ihäter kam davon. Es 
‚wurden ihm drey Nechtstage angeſetzt. Dahat er 
das Leben erhalten: aber ed ift ihm zwey Jahre 
lang die Stadt verboten worden/ 

Den 13 Ang. ‚hat ein Breſillholzſtoßer einen 
| ‚andern Breſillholzſtoßer vor dem Laufer Thor mit 
einem Spies erſtochen. Der Thäter iſt alsbald 
‚entlaufen. | 

Den 12 Nov. hat man Wolf Vogel von Bam 
berg, eines Gärtners Sohn, als einen Todfchlä- 
‚ger und, Räuber, aus. Gnaden mit dem Schwerd 


geri tet. 
8 ” _ " 1602. 


Den 17 Febr. ift ver Sohn heter Schwenters 
eines Mezgers von einem andern Mezger Hanns 
Bayrer dermaſſen mit Fuͤſſen getreten worden, 
daß man glaubte, er wuͤrde ſterben. Der Thaͤter 
wurde um 600 Pfund geftraft, und ſollte dem 
Schwenter 400. Pfund geben; und den Doctor 
und Balbier bezahlen. Da er: es nicht erlegen 
konnte, fo kam er in die Eifen. Nachher wurde 
die Sache vertragen. 

u Den 3 April iſt ber Ochſenhanns von einen 
Gaͤrtner vor dem Spittlerthor geſtoſſen worden, 
daß 
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daß er hinter ſich an einem Bloc das: Genick ein, 

“gefallen und tod geblieben. — Wa iſt — 
"Saufen: D———— X 

Den + Apriliift ein Meſter von einem — 


Mezger dor bem Laͤuferthor auf der Miſtgruben er⸗ 


ſtochen worden. Der Thaͤter kam davon. 


Den 16 Mayan einem Sonntag hat Endres 


Kameiſſen ein Schloſſer und Fechter auf der Fecht⸗ 
fehule den Michael Herzog von Saalfeld mit. dem | 
Rappier ben. den Aug hineingeftoffen, daß er am 


Pfingfttag geſtorben. Der Kameiffern wurde ing 


* pe 


„ 


I. 


— 
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— gelegt und ihm das Fechten verboten. 
Den 6 Jun. iſt Barthel Jan, gebpichnersgefel 
. von Braunſchweig, von einem andern Lebkuͤchners⸗ 
geſellen in dem Hauſe Deinhards Methfieders bey 
„der Roſen am Kornmarkt erfiochen worden. . Der 
‚ Thäter kam davon. Ä 
Den-1 Zul, iſt Zacharias Speinger; ein Hand⸗ 
„langer, von dem ‚Scherel; Unterkaͤufel am Herren⸗ 
markt, bey dem Wirth zum Bitterhold erſtochen 
worden. Der Thaͤter iſt entflohen. 
Den 2 Jul, iſt Catharina, des Endreg Con⸗ 


cxrads, Plattners, Tochter, tod in ihrem Bett gefun⸗ 


den worden. Sie hatte einen Stich i in der ‚rechten: 
Bruſt, welchen ihre Buhlſchaft, ein Plattnersge⸗ 
ſell aus Frankreich, ihr ſoll gegeben haben. — 

Den 13 Aug. ‚wurde im Goftenhof € ein Mergers 


ſohn von einem Rallonen erfchoffen. Der Thäter 


| "wurde gefänglich eingejogen, ‚ade erbetten — 


Den 
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o.,. Dem 26, Dyt wurde Linhard Kopf, ein Lande 
Inscht von, Amberg; mis, dem Schwerd gerichtet und 
aufs Rad gelegt, welcher vor 2 Jahren den Wirth 

und die, Mirshin zum. Storch. zu Fuͤrth erfiochen 

„Daste, weil. fie, ihm: nicht. Daraen wollen. 

HR ET 0. JO en 
Den 7: Märzft: — Span von — 
gen, ein Soldat / won einem andern Soldaten, der 
fein: doppelten Gevatter war, vor dem Spittlerthor 

Serfiochen worden: Der Thäter wurde ing Loch ge- 
Jet, und iſt — in — m. ein EEE 
geftraft. ‚morben: 

“dena * —— hemahis gel 
ſcherer in ungarn fein Weid in eillem Wirthshaus 
dermaſſen mit einem Scheit' Holz Hefchlagen, daß 
ihr etliche Zähne in den Hals gefallen, und ihr her: 
nach beyde Arme entzwey gefchlagen, daß fie als 
valbd tod geblieben Der Thaͤter kam durch Huͤlfe 
“eines Tunchers/ Hanns Fuchſen/ in Tuͤncherkleidern 

Adavon, obgleich die Thore bewacht und roo fl. vom 
Rathhaus uͤber ihn ausgerufen waren. Der Tuͤn⸗ 


cher wurde deßwegen den 7 Jun. auf den Pranger 


"gefteiit, mit Ruthen ausgehauen und ber Stadt und 
„bed Landes‘ verwieſen. a 

Den: 22 Detober iſt einhard fe bon Gruͤns⸗ 
A bey Altdorf mit dem Rad gerichtet worden; 


welcher ein Jahr vorher einen fremden Mezger 
nebſt beſſen Hund in ſeinem Haus erſchlagen, und 


1604 | 


„om bey 60 fi. abgenommen’ hatte, 
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Den 27 April iſt Wolff Eines —— 
cher von einem Handſchuhſtricker vor dem Thier⸗ 
gaͤrtner Thor dermaffen mis Steinen geworfen wor» 
den, baß er am achten Tag hernach geflorben. Dez 
Thaͤter lag lange gefangen, — wurde bi 
Sache vertragen: ⸗· Ba. year, 2 
Den 32 May hatein —— Hama 
Wild, der’ ein Kriegsmann gewefen, den Sohn 
Friedrich Adelbergers, Seilenhauerg, erſtochen. Der 
Thaͤter ſaß 6 Wochen lang im Loch, und wurde end» 
lich nach Ungarn auf ein Graͤnzhaus geſtraft. 


Den 18 ent. wurde Eliſabeth Buͤffin, die 
Schwanter Lieſel genannt, die Tochter eines Stein—⸗ 
metzen, mit dem Schwerd gerichtet. Sie hatte zu 
Velden dem Schwager des Pflegerg, "einem Tegel, 
sofl. geftohten, und ihn: dazu: faſt tod geſchlagem 
Sie glaubte anfangs, er fey wirklich tod. Da fie 
aber gefehen, daß vr ſich noch regte; ift fie“ zum 
andernmahlüber ihn gefallen, und hatte,die Abficht, 
ihn gar zuerfhlagen, Er ſchrie abe. heftig, und. 
man fam ihm zu Hülfe. — 


Den 23 Det. hat man ben Gonht Zoickelſper— 

— er Zietelfchniie®, als einen Hurer, Ehebrecher, 
Blutſchaͤnder und Mörder, ausfonderbaren Gnaden 
mit bem Schwerd gerichtet ımd nachher verbrannt. 
" Den 30 Det. ift Barbara Magnerin, die Fran 
mes. Binmermanns, wegen Ehebruchs und vor 


ſetzlich, 
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ſetzlich attentirten Mords ihres Mannes mit dem 
| RER — worden. | 


1605. 
er 12 * hat Peter Schiller) — 
einen jungen, ungefähr ro Fahre alten Knaben im 
der Sebalder Kirche dermaffen gefejlagen und mit 
Süffen getreten, daß er in ber Faſtnachtwoche ges 
fiorben. Der Thäter iſt geflohen ; die Sache wur⸗ 
de aber doch ‚vertragen, und er, kam wieder in die 
Stadt. 
Den 23 Jan. iſt dag Weib eines Buͤchſen⸗ 
ſchmids von’ einem jungen Rothſchmid, welchem 
es ſein Meiſter ſoll geheiſſen haben, wegen einer 
Henne dergeſtalt mit einem Stein geworfen wor—⸗ 
den, daß ſie alsbald geftorben. | 


Den ꝛ Febr. hat Endres Gruber, ein Altreiß, 
fein Weib mitieinem krummen Altreißen - Kneip er: 
ſtochen. Obgleich 3 Tage bie Thore zugehalten 
wurden, ſo kam er doch davon. 

Den 3 Maͤrz iſt des Schiller Ehrles Zimmer⸗ 
manns Sohn von einem Hundſchlagersknecht, mit 
welchem er die Leute beraubt und uͤber dem Theilen 
uneins geworden, auf den Tod verwundet worden, 
ſo daß er in der naͤchſten Nacht ſtarb. Der Thaͤter 
wurde den 2 May mit dem Schwerd gerichtet. 

Den 14 Kin. iſt Heinrich Moller, Zimmer: 
mann und Pfründner im Neuen Spital, von Hanns 


Greffelfinger. Woppenreuter )auch einem Zim⸗ 
mermann 


. 
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mermann und Pfründner, mit einem Brodmej 


fer erſtochen worden, weil er -diejen bey bene 


Spitalmeifter hart verkleinert. : Der- Thäter, ein 
Mann von 75 Jahren, murde den 9 ul. mit 
dem Schwerd gerichtet. — 
Den 26 Oct. iſt der Ober Wirth von Schwei⸗ 
nau gegen der Stadt zu von Hafner, einem — 
ter, erſtochen worden. Der Thaͤter kam davon. 
Den 30 Oct. hat man in dem Waͤldlein ben 
Fürth einen unbefannten Mann tod gefunden, 
der erfiochen worden ‚ man wußte nicht / von wen. 
An eben dieſem Tag ift Lorenz, des langen 
Mezgers Cohn, von einem Tuͤncher bey den Holz⸗ 
ftößen vor dem Frauenthor erftochen worden. Der 


Thaͤter kam davon. J 
1606. . I. 


Den 27 Febr. hat des Dotbauern zum Go— 
ſtenhof Sohn einen Bordenwirker aus Irrthum 
mit einer Miſtgabel erſtochen. Er meinte, es ſey 
der Sohn des Heinzen, Stadknechts im Goſten⸗ 
hof. Der Thaͤter kam davon. 

1 a — 

Den 5 Januar hat ein Altteiß einen Fechter 
dergeſtalt ins Aug geſtochen, daß man glaubte, 
dieſer werde ſterben. Er blieb aber am — 
und die Sache wurde vertragen. GG 

Den 2ı Febr; ift Georg Hilz, ein Feuerſchloß— 
macher von Braunſchweig, von einem Rothſchmidt, 
Georg Hofmann, der ein Kriegsmann War, er⸗ 
ſtochen worden. Dex Thaͤter iſt entronnen. 


— 


Den 
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"Den: 7 Yun, ift ein Buchdruckergefel, Hanns 
Müller, in der Froͤſchau erſtochen worden. Der 
u wurde: nicht bekannt. 

' Den 10 Junii wurde Hanns Aſmus von Steis 
nau genannt Steinruck, fuͤrſtl. Brandenburgiſcher 
Hofrath zu Bayreut, im Wirthshaus zur goldenen 
‚Gans, von Johann Mörder, einem Pommerifchen 
Edelmann, erfiohen. Der Thäter hatte felbft 9 
Wunden, murde gefangen gefeßt, und führte feine 
Sadıe mit Urthel und Recht hinaus, 


. "Den 2 ul. hat Stephan Deminger, Slinter: 
leinsfchlager, den Hanne Zoln, Zimmermann, der in 
feinem Haus arbeitete, mit.einem Meffer geftochen, 
daß er den 29 Aug. farb. Er hat fich mit dem letz⸗ 
tern, da er noch im Leben war, verglichen, und ihm 
bey 300fl.-gegeben. 


Den 22 Aug. hat ein Mezger den andern erfio- 
chen; der. Thäter, Lorenz Kolb, ift entfommen. 
ee 1608. 


Den 28 März ift ein Tuchmacher, Michael 
Prefter, zu Buch von einem Bauern mit einer Miſt⸗ 


gabel .in ..den Kopf geftechen und von andern 


: Bauern. fo gefchlagen und — ig daß er 
den ı April geftorben ift. - 


Den 1 April wurde . Epaichel, Roeth⸗ 
ſchmiddrechſel, begraben, welcher am Mittwoch 
vorher von einem Goldſchmidsgeſellen FEN 
worden: der. Thäter fam davon 
Da 
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Den ır Det: wurde Hanns Neubauer, ein 
Wirth von Roͤtenbach hinter Schmeinau, mit dem 
Schwerd gerichtet, weil er den Georg Lipold, For _ 
fier zu Eybad), der ihn wegen Holzdiebſtahls ge- 
warnet, mit einer Hellebarden im Wirthshaus zu 
Eybach erftochen. | 

Den 6 Nov. wurde Hanns Herolt, Rohr⸗ 
ſchmid, von Marx Brey, Buͤchſenſchifter, dem er 
vor das Haus gelaufen, ihn geſcholten und heraus. 
gefordert, erfiochen. Der Thaͤter kam, aller gemach- 
ten Anftalten ungeachtet, davon. 

I 

Den 13 Febr. wurde ein Schellenmacher von 
einem Knopfmacher geftochen , daß man glaubte, 
er würde ſterben. Er fam aber davon, und die 
Sache wiirde verfragen. 


Den 30 May haben Paulus Mayer und Find» 
ner, beyde einander hart befchäbigt, fo daß man 
die Thore zuhielt. Endlich wurde die Sache vers 
tragen und beybe geftraft. = 


Den ıı Jun. erfchlug Georg Fink, ein Dach⸗ 
decker, ſeine Tochter, welche er in Unzucht er⸗ 
griffen. Er kam durch. 


Den 29 Nov. hat ein Loͤtſchloſſer und Beys 
bot einen andern Boten mit einem Rappir moͤr⸗ 
derifcher Weife erfiochen. Der Thäter wurde nicht 
ergriffen, obgleich zo fl. "über ihn ausgerufen 
wurden. | 
2 Journ. vu. f. Sr. V. B. VI. 4. 1610 

2 - | 


* 
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1610 
Den 5 Maͤrz wurde ein Bierbraͤuersknecht 
von feiner Geſellen einem erſchlagen. Der Thaͤ— 
ter fam davon. 
Den 8 April wurde zu Mögeldorf ein Noths 
fchmid, Martin Mayr, von einem angenommes 
nen fremden Soldaten erfiochen. Der Thaͤter 


entkam. 


Den 2 May wurde Wolff Dettinger, ein 
Geſchlechter, von einem andern Gefchlechter; Ka— 
merer, gu Fuͤrth erftochen. Der Kamerer wurde 


nicht ergriffen. 


Den 22 December wurde Georg Egloff ven 
Culmbach, ein Zimmermann, der zu Afterthal 
gewohnt, mit dem Echmwerd gerichtet, weil er 
feinen Lehrjungen mit einer Zimmerhacken mer 
derifcher Weife umgebracht. ° 

1611 

Den’ 23 Febr. wurde ein Lebfüchnerggefell 
von Hieronymus Perla erftochen. Der Thäter 
wurde nicht ergriffen, ob man gleich zo fl. auf 
ihn feßte. | j 

Den 12 März wurde Hanns Wunder, von 
Brucberg gebürtig, ein Bieglergefell, mit dem 
Schwerd gerichtet, weil er den Wildmeifter zu 
Hirſchbrunn erfchoffen hatte. 


Den 28 Jun. wınde ein Sactrager von einem 
Becken mit einem Nappir erfiochen. Der Thäter 


kam davon. 
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Den 12 Sept. wurde Michel Funk von Dos 
naumshrd, ein Handelsdiener , von Jochum ey 
ermann , eines. reichen Burger Sohn, mit eis 
nem Dolch ing Herz geftochen, daß er alsbald 
tod blieb. Der Thäter ſtellte fich felbft ing Ge. 
fängniß, ftand feine 3 Nechtstage aus, und.führ- 
te feine Sadje mit Urthel und Necht aus, 

+ 1612 

Den 1 Januar hat Marr Nau, Steyerifcher 
Eifenfrämer, feine Ehefrau erftochen. Er gieng 
durch. 

Den 12 Febr. wurde: Hanns Lederer von ei⸗ 
nem Drathzieher, mit dem er ſich balgte, derger 
ſtalt oberhalb des Augs geſtochen, daß er den 
21 April PER: Der Tpäter ift algbald ent» 
flohen. 

Den 8 März wurde eine Kohlenkrämerin ı von 
dem Sohn des Bierbräuers Pegen, der ein Sol— 
dat mar, in einem. m. erſtochen. Der ge 
ging durch. — 2 — 
Den 1 Maͤrz wurde Michael Genper von 
| Moͤgeldorf ‚ als ein Dieb, Raͤuber und Mörder, 
mit dem Rad hingerichtet, nachdem er.vorher 4 
Griff mit der: gluͤhenden Zange befommen. 

Den 22 April hat ein’ Gürtler, Heinrich Mot⸗ 
ſchiller ſein Weib: dermaſſen beſchaͤdigt, daß ſie 
fur; hernach im Spital“ geſtorben. Er entkam. 
Den 14 Aug. hat man den Matthes Wehrt- 
frit, er der Uchtfingerlein genannt, mit dem 

Er 2 Rad 
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Rad gerichtet, welcher 14 Morde hatte vollbrin- 


gen helfen. 
1613 


Den 14 April hat Barbara, Peter Schla- 
werks Schufters Frau, als fie bezecht nach) Haug 
gekommen, ihrem Gefellen viel wollen einreden, 
und ihn an feinen Ehren hart gefchmäht. Die 
ſer hat fie mit einem Stiefel gefchlagen, daß fie 
am dritten Tag geftorben. Der Schuhfnecht wur: 
be ins Loch gelegt, aber wieder losgelaffen, als 
man bey der Section gefunden, daß fie die Peſt 
an ihre hatte. 

Dey 2 May hat Bedyer, des Stadtplatt- 
ners Bruder, ein lediger Befell, einen andern 
Plattnersgefellen von Inſpruck mit einem Dolch 
in die linfe Seite geftochen, daß er alsbald tod 
genlieben. 

1614 . 

Den 10 März hat man Elifabeth Buͤclin, 
eine Baderstochter von Hirſchbach, mit dem 
Schwerd gerichtet, weil ſie nebſt ihrem Braͤutigam 
zweymahl ihren Vater hat mit Gift vergeben 
wollen. 

Den 19 Jul. hat man einen Soldaten von Days 
reut gehängt, welcher vor. 7. Wochen dem Wirth 
zum ſchwarzen Bären zu Lauf, bey welchem er 
geherberget, ein Kälterlein erbrochen und bey 75 fl. 
daraus geftohlen. Als ihn die Schuͤtzen bey dem 
Plobenhof angetroffen, hat er dermaſſen mit ei- 
nem Deffen um fich, geſtoſſen, daß. er faft alle 
Schuͤtzen 


— 


der borigen Seiten. 693. 


Schüßen und Bettelrichter, ſo ihn greifen wollen, 

beſchaͤdigt, und ben alten Bettelrichter Wolf der: 

maſſen geftochen, daß er kurz hernach — 
5 * — DR 


In eben diefem Zeitraum ereigneten fi ch bol | 
gende Kindermorbe: 


1600 

Den 9 März wurde eine Kindermörderin von 
Altdorf mit dem Schwerd gerichtet. J 
Den 13 April wurde eine Seifenfieders-Magbd 
mit Ruthen ausgehauen, welche ihr neugebornes 
Kind in den Säumeiher vor dem Spittlerthor hats 
te. werfen wollen. | 

1605 

Den 28 April wurde ein todes Kind in der ' 
Pegnitz gefunden. 

In eben diefem Fahr wurde Barbara Kau— 
terin, von Neumarkt, weldye ihre uneheliches 
Kind vor dem Veſtnerthor lebendig vergraben wol⸗ 
len, mit Ruthen ausgeftrichen und der Stadt und 
des Landes auf ewig. vermwiefen. 
| 1606 

Den 18 May wurde ein todeg Kind in der 
Pegnitz gefunden. 

Den 16 jun. (al. den 26 Sum.) — Su⸗ 
ſanna Reutlin, eine Dienſtmagd von Stauff bey 
Regenſpurg, als eine Kindermoͤrderin gerichtet. 

Den 18 Sept. wurde ein todes in der 


Pegnitz gefunden. 
Pegn FD | Er 3. | 1607 


%. 
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Den 9 Jun. wurde abermahls ein todes 
Kind in der Pegnitz gefunden. 

Den 4 Aug. wurde eine Kindermoͤrderin Mar—⸗ 
garetha Markhartin gerichtet. 
| 1614 | 

Den 7 Febr. wurde Anna Emblin eine Kin- 
bermörberin, von Amberg gebürtig, mit dem 
Scywerd gerichtet. 

1615 

Den 7 März wurde Margaretha Pindnerin, 
eine Magd bey dem Geiler in der Johannesgaſſe, 
als Kindermörberin mit dem Schwerd gerichtet. 
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. J V. \ 5 
Nachtrag zu der im erftien Bande dieſes 
Journals ©. 562 gelieferten Deiignation, 
was fämmtliche Aemter des Hochitiftes 
Wirzburg an Schagung zu erlegen fihuls 
dig find. | DE 
Daßz Ganze betrifft zwar nur einige Verſchieden— 
D heiten meiner Papiere von jenen, die angeb- 
lic) 1750 in einer Sränfifchen Bibliothef gefunden 
worden feyn follen; ich werde aber am Schlujfe 
diefer verſchiedenen Lefearten einige darauf ſich 
gruͤndende Berechnungen damit verbinden. 
Namen der In meiner Nach der 
Diſtricts⸗Oerter. andſchrift. vorigen Angabe. 
Batz. Th 


Koͤnigshofen bl. l. Batz. 
im Grabfelde 250 u 245° — 
Aſchach 376 10 340 — 
Kloſter Frauenroth 1 — 
ae ro: Ä 
an der Rhön 148 161 143 164 
ilters 65 — 6 — 
ladungen 130 3 130 3 
Mellerichſtadt 150 — 150 — 
aa an der er | 
anie 435 17 455 17 
Muͤnnerſtadt RE 50 — 
Poppenlauer 30 — 30 — 
ildberg oder 
Sulzfeld 142 4 I4I- 11 
Klein Eybſtatt Bu 
Klo. Wefterwinfell 8 — 35 .— 
Klofter Bildhaufen 74 17 5 — 
Lauringen 88 4 90 14 
Seßlach 23 54 23 54 
2013 Thl. 58Batz. 1970. Thlix38B. 
Rx 4.. 3Wweyter 


J 


aan 


—* 
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Zweyter Diſtrict. 
Namen der Oerter. In meiner 
—— Handſchrift. 
| | Thl. Bagen. 
Iphofen — 
Kitzingen 219 5% 
Spital und Kloſter 
daſelbſt —21 5 
Dettelbach "971 $ 
Markebibart 60 — 
Schluͤſſelfeld 20° 9% 
oh | "9 6 
olfad) hi 137 — 
Gerol;hofen 155 51 
Dber Shwarsahh 35 9 
Haßfurt 105 7 
Eltmann 50 11 
Ebern 71 33 


Klofter Schwarzach 80 
— Maria Burghauſen 17 


— Heydenfeld 1 1 
Karth ie Dftheim a — 
— Ilmbach 2 — 
Kloſter Theres 39 11 
Berg Rheinfeld zum 
Julier Spital gehoͤrig 21 Ei 
Maynberg 122 124 
Kloſter Ebrach 300 — 
Grafen Rheinfeld | 
und Nöthlein | 
Kißingen 88 82 
Ebenhauſen ‚135 — 
Rothenſtein | 
1843 101 


A nj- 


Nach der 
vorig. Angabe. 
Thl. Basen. 
45 — 
219 


» 
X 
olou 


ww 
—* E 
on To 

alus oje NIC | ni” 


Dritter 
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| Dritter Diftrick. 
Namen der Derter. In meiner Nach der 
— vorig. Angabe, 
atz 


Batz Thl. 
Trimberg oder Aura 336 151 336 152 . 
Arnftein , 2 SBOE 9* 265 9 
Werneck 246 103 246° 101 
——— oder J 
Wipfeld 115 — 115 — 


Proſelsheim mit Rim— a 
per und Maynbrunn 147 9 147 9 


Deitshöchheim 255 94 255 9: 
— — lu 8 — 8 — 
Probſtey Haug O — 64 
Karthaufe Düdels- : * 
auſen 5 — Ds 
tlofter Himmels⸗ | ! 
— sr Ib | — | B. 
eydingsfe 12 126 
— Stifthau⸗ 
Kurthaus on, 5 — F 
— apitliſch. 
Ortſchafte 369 — 
— 12 — 2 — 
— Unterzell. DO 20 — 


16038 1997 17 
) Grafen. Rheinfeld und Roͤthlein ſind i in 
der vorigen Angabe 29 13 
Sulzdorf im gten folgenden Difterei mit ı7 15 
Dann - der ſummariſche Artikel übrige 
Domf, Derter mit 269 — 


416 Thl. 109. 

Dafür if in meiner. Handfchrift. alles sufammen ges 

zogen und heifet Domkapitel. Ober » und Unter Ort⸗ 

fchaften 420 Thl. 44 Batz. 

So daß fich alfo die anfcheinende Verſchiedenheit da⸗ 
durch gleichſam — — 

x 5 Vierter 


t | 
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Vierter Diſtrict. 


Namen der Oerter. In meiner 
— Handſchrift. 
Thl. Batz. 

Buͤtthardt 145 — 
Lauda "WO — 
Gruͤnsfeld . 1- 
Gerlachsheim 22 — 
Roͤttingen 225 12 
Aub 62 12 
Be | 

ofſpita 
9 tberg mit Kuͤn⸗ 

ejau 50 — 
Stift Burfard 37 1 
— Komburg 314 

robftey und Stift 
—— — 26 — 

opferſtatt, Rotters⸗ 

eim und Schwanfeld 

ckelshauſen Stift 
geneiic) 

ulzdorf Domkapitel. | 
Hartheim | 100 — 
Ripperg 19 14 
Freudenberg 50 — 

omburg am Mayn 137 9 

othenfels 210 — 
— 19 16 

loſter Triefenſteinn 8 — 
Schoͤrlein 
Gemuͤnd 44 — 
en ober der | 

erra 79 10 


Nach der 


vorig. Angaben. 


Thl. Basen. 


145 
150 
150 

22 
225 


62 


1411114141 


—* 
mn 


Namen 
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Namen der Derter. In meinee Nach der | 
| Handſchrift. _vorig. Angabe, 
Thl. Bag, Thl. Batz. 


Karlfiodt 286 84 286 8% 
Neubrunn und Bit: | | i | 

tingsheim . 379 7” 9 
Widdern a Ze | 5 | 


1892 53 1958 132 
Erfter Diſtrict 2013 5 1970 "13! 
Zweyter Difle. 1843 104 1959 81- 
. Dritte Difie. 1063 8. 1997 7 17 
Die Domfap. Derter 420 4% „886 Shl 163 Waß. 
7232 Thl. 154 dab. ze 
Sin meiner Hand: 
fchrift ftehen auch 
noch 7322 11 
1) Hofheim 97 132 
2) Kloſter Brombach 2 — 





7332 11 554 Thl. 53 


Der ünterſchied in * Angaben Mr alfo 

54 Tl. 53 Baß. 

ch will das Mittel zwiſchen beyden — und 

die Summe in einer runden Zahl 7500 Thl. zu einem 

Simplum anrechnen. Deren werden REN 
24 bezahlt, 


Pr 


* Das 
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Das beträgt: ie 180000 Rthl. 
Dann müffen fällen Service und Duartier- · 
Gelder Monatl. 4 Simplum 22500 
Straßenbau Geld*) 22 Simplum - 16375 


Zum Unterhalt der Yufaren ı Simplum 7500 
Zu Beftreitung der gnädigft ratificirten, 

Amts» Anlagen. Im Durchſchnitt rechne 

ich, da fie fich bald vermehren, bald aber 

auch vermindern, + Simplum 3750, 


Summa der Schagung 230, 625 





*) In den, Jahren 1791 und 1792 ift zum Beſten 
des Haͤckerſtands hieran die Hälfte erlaſſen 
worden. | 





Ä VI. 

Zuſatz zu dem Beytrag zur Biographie 
des Fuͤrſtbiſchoffs Lorenz von Bibra. 
ch habe geirrt und ich fage dieſes mei— 
a) nem Herrn Gegner eben fo gerne und 
eben fo ungezwungen, als id) für mein eig» 
nes Hecht reden würbe und noch reden mwers 
de. Eines in der, von Herrn Salver vom 
Fuͤrſtbiſchoff Lorenz von Dibra, vorgeleg» 
ten Ahnenprobe begangenen Fehlers bewußt, 
der in der Nichrerifteng eines in derſelben 
aufgeftellten Beorgs von Bibra lag, ftell 

E ce 


4 
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te ich ihn in der Wärme für meine Sache 
nur an einen unrechten Ort, behauptete, 
daß die von Salvern gelieferte Ahnenprobe 
Beorgen falfch als Lorenzens Vater anges 
geben habe, da fie ihn falfch als Großva⸗ 
ter deffelben angegeben hatte, Indeſſen ges 
winnt die Nichtigkeit der. gedachten Ahnens 
probe mit diefem Irrthume nichts. Ich 
verwarf den Georg von Bibra, er fey nun 
als Dater oder als Großvater deffelben an⸗ 
gegeben , und. verwerfe ihn aus denſelben. 
Gruͤnden noch bis jetzt. 

Freylich baut mein Herr Gegner, wie 
es ſcheint, auf die Unumſtoͤßlichkeit der 
Stifts⸗-Ahnenproben fo ſehr, daß. ic) am 
Ende mit allen meinen archivalifchen Beweis 
fen, Die ihm zur Rechtfertigung der Sulves 
rifchen Ahnenprobe durchaus. fehlen moͤch⸗ 
ten, nicht viel bewirfen dürfte. Aber eins 
mahl ſtehen wir nun als zwey Parteyen da, 
‚and er als die eine Parten Fann und darf 
nicht Nichter ſeyn. Ich bin,dem Publicum 
Derantwortung fihuldig, das entfcheiden 
mag. Ä 

Es wäre wirflic) etwas wehrt, wenn 
die aus den ältern Zeiten bergenommenen ' 
Stifts» Ahnenproben eine fo ausgemachre dis 
EEE Opnippeit vor fid) haͤtten, daß 

man 


\ 
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man fie ohne alles weitere Bedenfen in die 
Genealogien aufnehmen, oder auf fie forts 
bauen dürfte. Ich habe mich mehrmabhlen 


‚in dem Kalle befunden, wo mir diefe Huͤlfe, 


wenn ich fie hätte mit Zuverläßigfeit benuz⸗ 
zen fünnen, unendlicher Gewinn gemefen 
fenn würde, Aber um der Vorliebe meines 
Gegners für die Stifts« Ahnenproben aͤltrer 
Zeiten, noch ehe ich meinen Beweis fuͤhre, 
eine nichts weniger als unbedeutende De 
denflichfeit- ent gegenzuſetzen, woher kommt 
es, daß fo viele in dem Zeitalter Lorenzens 
von Bibra von Herrn Salver "gelieferte 


Ahnenproben "durchaus: ünvollftändig ind? 


Das; um ein auffallendes Zeugniß zu geben, 
die Ahnenprobe des Kilians von Bibra, ei 
nes fo nahen Vetters des Fuͤrſtbiſchoffs tor 
renz, feines Zeitverwandten, und als Stift 
probſt, feines nächften Vorgängers als eine 
Skizze da fteht, wie wir fie vor das erfte 
hinwerfen würden, wenn wir nod) gar Feine 
Abnenprobe zu führen wüßten? Wer Ge 
nealogien älterer Zeiren diplomarifch bearbew 
tet hat, der weiß die Urſache ganz wohl: 


Es war nicht der Fall, daß man fie nicht 


zu führen wußte, fondern daß man fie nicht 
führen Fonnte, Man war in ältern Zeiten 
in Säinmlung auch) der nächften beftimmten 

= ‚Ge 
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Geſchlechtsnachrichten bey weiten nicht ſo 
ſorgfaͤltig, als jetzt. So gar Lorenz wußte 
nicht, welche vongſeinen Vorfahren und 
Stammvettern in dem Kloſter Rohr be— 
graben lagen, ſondern bat ſich, wie ich. 
in dem Beytrag zur Biographie deffel 
ben dargelegt habe, von dem Klofter felbft 
ein autbentifihes Verzeichniß derfelben aus, 
Wie fann und will man alfo behaupten, daß 
die von ihın in Salvers Proben des teurfchen ° 
Ä Reichsadels gegebene Ahnenprobe durchaus 
bewähre und richtig ſeyn müffe ? Was in den 
damahligen Zeiten rirterbürtig war, das war 
auch ftiftsfähig und hatte mir der Ritterbuͤr— 
tigfeit ohne weiteren Beweis fir die einzel— 
nen Glieder in der Stüfenleiter die ganze $es 
girimation Des guten Adels vor fih. Die 
Ritterbuͤrtigkeit der Gefchlechter fag aber fo 
ſehr am Tage, daß fie gar feines fpecielten 
Beweiſes bedurfte, weil die Ritterſpiele das 
mahls noch ſelbſt im Gange waren. 


Die Ahnenprobe, welche Salver von 
Lorenzen von Bibra vorlegt, iſt dieſe: 


Hanns 


2 


1 
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— — — ——— — 
Georg von Bibra. Sophia Voit v. Salzburg. 


—J) 





— mm nn 








Hanns v.Bibra. Margar. Schenk v. Schenferwalb. 
u — — — 2 
Lorenz von Bibra 
Fuͤrſtbiſchoff. 

Gewiß iſt es wohl, daß Hanns von Bis 
bra der Ureltervater des Fürftbifchoffs Lorenz 
von Bibra gemefen fey. Aber er harte kei⸗ 
nen Georg zum Sohn. : Ein einziges Docus 
ment wird hinreichend feyn, diefen Georg von 
Bibra felbft meinem Hn. Gegner verdächtig 
zu machen, wenn ich die kurze Gefchichte defr 
felben vorausgefegt habe. 


Nicht ganz no Jahre nad) dem Tode 
des Fuͤrſtbiſchoffs Lorenz von Bibra, im Jahre 
1537, ſtarb mit Bertholden von Bibra zu 
Bibra eine ganze Gefchlechrsfinte ab. Georg 
von Bibra zu’ Irmelshaufen und die Gebris 
der Wilhelm und Wolff von Bibra, jener zu 
Schwebheim und Ober; und Unrereuerbeim 
und. diefer zu Kleinbardorf und Walbad), 
zwey Söhne Hannfens von Bibra zu Schwebs 
heim, eines jüngern Bruders des Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoffs Sorenz, "machten gleihe Anſpruͤche an 
feine binterlaffenen Lehenguͤter, weil der eine 

Ä . und 








—* Bieten b. Bibre „208 


‚Die, andern, ine, n ere Verwondſchaft 
fi Y eben u Weil feine Par⸗ 
tey ‚der andern nicht einmahl gleiche Gerecht⸗ 
ſame zugeſtehen wollte, o. wurde die Entſchei⸗ 
dung des ganzen Erhſchaftsſtreits, der für 
beyde Parteyen von Belange war,, nach. der 
„Sitte der damahligen Zeit einem eignen aus 
dem Geſchlechte ſelbſt gewaͤhlten und. nieder⸗ 
geſetzten Auſtraͤgalgerichte uͤberlaſſen. inl«r 
Vornn dieſem Gefchlechts ⸗Auſt raͤgalge⸗ 
art rfhßrten Wilhelmn und Wolhvon Bibra 
Gebrudel: folgenden / diplomatiſchen Beweis, 
der hier vhon Wort zu Wort aus dem Deläis 
X traf''niedergefchrieben id und zu unfern db - 
plomatiſe hen Zeiten fo gar jeder Parten noch 
Ehre maͤchen wuͤrde.) are 


‚Su. den” beyligendeh ettel oder‘ Der kreichtiig 
wit A, fängt er’ an, fin man der Bon’ Sota 
22 Mar dp da. rl 

* Re EN In 


*) Diefes Document, iſt aus dem Blbraiſchen Ge⸗ 
ſchlechtsarchive zu Gemelshaufen genommen. Zum ' 
— ſage ich meinem Gegner, daß ich dieſes wirk⸗ 
lich wichtige Archiv gar benuͤtzt und aus den Ur⸗ 
kunden und Documenten deſſelben eine: diplomatis 
ſche Sefchichte des Gffchle 8, bearbeitet habe, die 
" dber wahrſcheinlich ein imme waͤhrendes Manufeript 
% dein alleiniges: Eigenthum des Geſchlechts Blei- 
ben wird, Er darf fich alfo nicht wundern, wenn 
ich ihm diplomatifch antworten Fann und nur allein 
-biplomatifceh antworten werde... _ > 


_ Iouen.p. 2. f. Sr. V. 2; Vd. 


. 


2 ‚re 
ONLINE 


Sn "dem rief oͤſterberg betreffend mit dreyen 
ſchwarzen ſiegeln mit B findet‘ ſich daß Berchtold, 
frie drich vnd anthoni von Bibra hern Hannſens 

„Ritter feligen- Sune hebruder geweſt * vnd iſt 


Ar Kr 


5 id 


— *858 — Re 
er Fin? Hape: vom erſten Bruder — 
Ze von Bibra (zu Irmelshauſen) wie hernach 
folgt. Berchtold iſt geſtorben 138. liege zu cloſter 
Kor iſt mit dem Steimju beweiſen. 
sin. Waſſpar Berchtolds Sun iſt geſtorben anno 
1451 ligt zu Feſſer im. Coſter vnd iſt, zu bewei⸗ 
‚fen. daß. Berchtold: anthoni ſein bruder geweſt 
mit einem Brief vnter des Landgerichts Inſigel, 
„bag da hellt 1401. Görg hat auch des Caſſpars 
guͤtter an der faal noch »uff,, diefen ‚tag mit Mil 
f helmen und Wolffen zum halben theil um zu er 
weiſen ‚ale etwan der Alt (darunter ift Sam⸗ 
der Vater verſtanden) zugleich vermacht. 
Heinrich Caſſpars Sun iſt gefiorben 1483, 
liegt zu Feſſer im Cloſter hat ein ſtein mit 4 
Ahnen. | 
i Valentin Heinrichs ſun ligt zu Jemelshauſen 
voͤrg, Valentins fim. 
| Hir finde. ſich, daß: Jörg von Bibra herrn 
Sriedrichen hernach — im fünften grob ge⸗ 
freundt. 


Vom andern Bender Sriderichen ber — 
Vater worden kompt Berchtold von Bibra den 
man 
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man erben will. Herr Friderich von Bibra iſt 
mit einem brive mit einem anhangenden henber— 

giſchen inſigel bezeichnet hellt am Dato 1418 zu 
beweiſen, daß er anthoni Bruder geweſt. 

Peter iſt ſein ſun geweſt. 
ee Berchtold iſt Peters ſun geweſt. 

Philips Berchtolds Sun geweſt. | 

Berchtold, den man erben will, ift Philipfen 
Sun geweſt. 

Vnd obgleich Irre begraͤbnis aber anderf 
halber fein weiter anzeigung vorhanden, fo fan 
doch 5 Joͤrg von Bibra nit widerſprechen, daß Berch⸗ 
told von dem obgemelten hern Friederichen her⸗ 
kome vnd iſt darnach der andern zweyen Goͤrgen 
vnd Wilhelms ſibſchaft gleicher weiß zu rechnen 
als wan man von Friderichen ſelbſt erben ſollt. 
Dann welcher demſelbigen hern Friderichen der 
nechſt erfunden der wirt auch Bertolden Erben. 


WVom dritten Bruder Antonien find Wilhelm 
und Wolff herkommen wie hernach folgt. | 

‚ Anthoni- ift geftorben Sinn 1419 lgt zu Nor 
im Clofter. 

BSans ift anthons Sun gefforben 1473 ligt 
zu Nor hatt ein vfgericht Rem ond ein brief 1431. 
(EFiftetifcher Lehnbrif.) 

... Herr Hans von Bibra fein Sun ift geſtor⸗ 
Ä ben 1528 ligt zu Mirgburg zu den Predigern. 
(mit einem eiſtet. Lehnbrif) 

"2y2 Wilhelm 


t 


a, 
[4 
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Wilhelm vnd Wolff find her Hanſen Sune. 

Darauf folgt, daß Wilhelm ond Wolff. ;her Fri⸗ 

Berichen im vierthen Grad. vnd alſo eines grads 

neher dann Jörg zugehoͤen. 
Mitwoch nah Jubilate. 

Dieſes fuͤr die damahlige Zeit mit ei 
ner gewiß unermwarteren:diplomatifchen Ge 
nauigfeit ausgearbeitete und bier aus dem 
Original mitgerheilte Document verdient doch 
wohl Achtung ?*) Wenn mein Gegner auch 
diefes archivafifche Zeugnig bis zu einem 
Privatdocument herabwürdigen wollte , fo 
fege ic) ihm entgegen, daß es, nachdem es 
mit ‚den ſaͤmmtlichen Proceßacten an einen 
damahligen bekannten Rechtsgelehrten, eis 
nen Heren von Boineburg zu Lengsfeld, zum 
Urtheil überfchicht worden war, ſo wohl nad) 
feinem Ausfpruche, als der nachher erfolg, 
ten Beftimmung. des Gefihlechts + Aufträgalı 
gerichts ‚. den ‚ganzen wichtigen Erbſchafts— 
ſtreit zum: Vortheil Wilhelms und XBolfs 
Gebrüder entſchied. er 

Nach diefem Geſchlechtsdocumente iſt 
die wahre Ahnenprobe des Fuͤrſtbiſchoffs 

ER Lorenz 
2) Ewig Schade iſt es, daß die zu dieſem Doeu— 
mente gehoͤrigen diplomatiſchen Belege von den 


Proeeßaeten, aus welchen es genommen iſt, wer 
weiß durch welchen Zufall, abgekommen find. 
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Die in diefem Documente angegebene 
Abſtammung iſt fo richtig, Daß, wenn es mein 
Gegner auf Koften unfrer benderfeitigen Le⸗ 
fer fordern wollte, ich fie von Glied zu Glied 
aus Verträgen und Eheberedungen mit der 
äufferften dipfomatifchen Strenge bemeifen 
fonnte, Aber kann er es fich nicht von felbft 
denfen, daß Georg von Bibra zu Trmelshaus 
fen, der hier mit Wilhelmen und Wolffen von 
Bibra, feinen Vettern, um einer ‚wichtigen 
Erbſchaft willen, kämpfte, von feiner Seite, 
die Abftammung, die nähere Verwandt— 
ſchaft feiner Dertern eben’ fo ſcharf, wie die 
feinige, geprüft und unterfucht haben witd? 
Er hatte aber gegen das ganze diplomatifche 

Document nicht ein Wort einzuwenden. 
Ich hoffe nicht; daß mir mein Gegner 
feinen von ‚den auf dem Monumente des 
Fuͤrſtbiſchoffs Lorenz befindlichen Wappen⸗ 
ſchilden hergenommenen Einwurf wiederhoh: 
len wird. Ein Irrthum zieht den andern 
nach ſich. Da man einmahl einen Georg 
von Bibra und eine Sophia Voit zu Salyı 
burg in der Ahnenprobe des Fürftbifchoffs or 
ven, ald Großeltern angenommen: batte, fo 
mußte das Wappen des Boitifihen Geſchlechts 
auch auf dem Monumente prangen. Ic) gebe 
aber dem Herrn Gegner mein Wort, daß er 
die 
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die Exiſtenz dieſes Georgs und der Sophia 
Boit, als Großeltern, nie diplomatiſch wird. 
erweiſen koͤnnen. Sie haben exiſtirt, aber in 
einer andern Linie des Bibraiſchen Ges 
ſchlechts. 
ans, 9. DBernb. Georg Wald, | 
a Sachſ. Cob. Meiningifcher 


Rath, geheimer Archivar und 
erſter Bibliothetar. | 





VII. | 
Charelterittiſher Zug des Sn 


von Hardenberg. 


wald ſagt in ſeinem vortrefflichen Buch 
über Revolutionen, ihre Quellen und die 
Mittel dagegen S. 255 fehr wahr und tref⸗ 
fend: „Wo moͤglich, hoͤre der Regent jeden, 
der ihm etwas klagen will; auch der aͤrmſte 
Unterthan muß es wiſſen, daß er ihn hoͤre. — 
Nur daß Niemand geſtraft werde, wenn er 
auch aus Irrthum ohne Grund geklagt har ! 
Nur, daß der Negent ſcharf Darauf ſehe, ob 
einer etwa gedruckt wird, der ſich unmirrels 
bar'an ihn wandte! Unter zwanzig Klagen 
werden gewiß neunzgehen grundlos feyn; von 
funfzig Bitten wird der Regent kaum eine 
erfuͤllen koͤnnen; er wird oft unertraͤgliche 
En hören, die giftigſten Gewebe 
Li Yy 4 bon 
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von Sophiſmen ſehen müuſſen? aber jeder 
weiß den’ doc), daß der Megent alle hört; 
daß ihm jeder frey feine -Norh klagen darf5 
daß’ Mieinand deswegen geftraft wird, weil 
er gegen einen Mächrigen klagte; und bieß 
verhindert mehr Ungerechtigfeit, als die ges 
nauefte Aufſicht nicht verhindern fann. 
Ganz in dieſem Geiſt denkt und handelt Har⸗ 
denberg, der Weiſe, Guͤtige und Gerechte. 
Ganze Schaaren von Unterthanen draͤngen 
ſich an den beſtimmten Audienztagen herbey, 
ihre Klagen aus zuſchuͤtten mit einer nnͤ⸗ 
bertrefflichen Güte und Liebe hört fie der ed⸗ 
ke Miniſter an, und nimmt ihnen ihre⸗Bitt · 
ſchriften ab, die großentheils von den Kia 
genden eigenhaͤndig aufgeſetzt ſind. Man 
kann leicht denken, daß dieſen Schriften alle 
ſogenannte Foͤrmlichkeiten fehlen, daß ſie oft 
kaum leſerlich geſchrieben find, und. ein reines 
Faetum ohnehin nicht enthalten. Dagegen 
fagt!der Unterthan in feiner, felbftverfertigten. 
Schrift eg meiſt ſehr aufrichtig und naiv, wo 
ihn eigentlich der Schuh druͤckt und. erſpart 
doch die Koſten für. den Advocaten. Und 
das iſt für Hardenberg genug! Denn nun 
werden. dieſe Schriften den ‚betreffenden 
Stellen : zum: Bericht größtenrheils mir Ab 
| — der Acten mugeheit, oder letztere 


ren ſogleich 


w 


\ 
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fogleih von: den : Negiftraturen abverlangt, 
und fo wird allen Klagen auf den Grund ge 
ſehen. Von den darauf; ergebenden, die Ber 
ſchwerden wo möglid) abftellenden; Verfiigung 
gen, aud) wenn ſie an die !andescollegien ge 
zichtet find, erhaiten die Bittenden immer 
Abſchriften, und wenn ihrem Gefuch nicht 
willfahrt werden fann, fo werden ihnen .die 
Urfachen davon eröffnet. Manche: glauben, 
daß bey dieſer Behandfungsart viel leeres 
- Stroh gedrofchen werden müflez_ häufig kom⸗ 
men Bittſchriften uber Sachen vor, die vor die 
Aemter oder wor die Collegien gehören, und ben 
dieſen nochgar nicht angebracht find ; dieſe 
werden alsdann an die Behörden gewiefen; 
Häufig werden Klagen ganz ungegruͤndet ers 
funden. Häufig werden ‚Streitigfeiten, die 
fehon feit zehen und mehr Jahren in:allen In⸗ 
ftanzen enrfihieden ind, und- wobey fich gar 
nichts mehr fagen läßt, aufs neue angebracht. 
Freylich beruhigt ſich der Bittende um fo: 
eher, wenn er es auch vom Miniſter hoͤrt, daß 
nichts für ihn zu thun iſt; indeſſen verurſa⸗ 
hen die noͤthigen mehrern Berichtserſtattun⸗ 
gen den Aemtern und Collegien allerdings 
Mühe und Zeitverluſt. Um dieſen Ancons 
venienzen, wenn man es ſo nennen mag, ab» 
Pe ‘hat unlängft der Degierungs« Ad⸗ 
Inn vocat 


214 : Characteriftifher Zug. 


vocat Burkhardt den Borfihlag, einen eige 
nen Cabiners+ Advocaten aufzuftellen. Die 
fer follte alle Parteyen , die fi) an den Mio 
nifter wenden wollen, erft anhören, und deren 
Anbringen, wo es erforderlich, mittelft Eins 
ficht ter ihn bey fämtlichen Balleyen zu Ges 
bot ſtehenden Acten, genau prüfen, ob daſſel⸗ 
be für den Minifter im eigentfichfien Sinn 
gehörig ift oder nicht. In diefem Fall follce 
der Eabiners » Advocat den Klagenden ent 
weder ganz ab ‚oder, an die Behörde weifen, 
und hierüber jedesmahl ein, die. Gründe der 
Abweifung enthaltendes, von der Partey zu 
unterfihreibendes Protofoll verfertigen, wos 
durch’ er über fein Berfahren. beftändig Re⸗ 
chenſchaft ablegen Fann.*) Die Gefuche bin 
gegen, welche, dem veftgefegten engern Des 
griff nach, wirklich vor den Minifter gehören, 
hätte der Cabinets⸗ Advocat in bündige 
Schriften zu verfaffen, Dafür eine ganz ge 
ringe Gebühr, weil er einen firieten Gehalt 
genießen müßte, zu erheben, und nunmehr die 
Darteyen, auf dieſe Weife gleichſam legiti⸗ 
* zur Audienz an den Miniſter zu weifen, 

Die 


*) Diefer Punet moͤchte um ſo weſentlicher nothwendig 
ſeyn, weil auſſerdem der Klagen über den ange Car 
binets⸗ Abvocaten wohl nicht viel weniger ſeyn duͤrf⸗ 
sen, ala zur Zeit über Beamte und Collegien. 
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Die Antwort, welche Hardenberg. auf 
dieſen Vorſchlag ertheilt hat, iſt der beſte 
Commentar daruͤber, ſo wie zugleich uͤber des 
edlen Miniſters Herz und Grundſaͤtze. Hier 
iſt ſie woͤrtlich: 

Die von dem Heren Regierungs⸗Ad⸗ 
vocaten Burkhardt eingereichte Gedanken 
über die Aufſtellung eines Cabinets⸗ Advo⸗ 
caten verdienen an ſich zwar alle Billigung, 

und ich laſſe ſehr gerne der dabey gehabten 
guten Abſicht Gerechtigkeit wiederfahren; 
Allein, ich kann nach meinen Grundſaͤtzen da⸗ 
von feinen Gebrauch machen. Es muß je 
dem, wer es auch fen, frey fteben, mir fein 
Anliegen felbft vorzutragen, und ich will we⸗ 
der eine Einſchraͤnkung machen, wodurch der 
Zurritt zu mir im geringſten erſchwert wird, 
noch Mittelsperſonen aufſtellen, durch welche 
man ſich erſt an mich wenden kann. Auf die 
Art des Vortrags kommt es gar nicht an. 

Die Sache ſelbſt und die Acten müffen ſpre⸗ 
chen. Ueberzeugt, daß die Collegien und Uns 
terbebörben in meine Gefi innungen einſtim⸗ 
‚men, iſt die vielleicht auf oͤftere Berichtser⸗ 
ſtattungen verwendete Zeit und Mühe niche 
in Betracht zu bringen, und wird dadurch am 
ſchoͤnſten belohnt, fe weniger die Beſchwer⸗ 
den gegründer erfunden werden. 

Eine 


— — 
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Eine. einzige gutgemachre; Ungerechtig⸗ 
£eit verdient die vergebene Unterfuchung von 
hundert leichtfertigen Klagen ; und: das Bey⸗ 
fpfel einer ‚einzigen ernſtlich beftraften Bes 
druͤckung hindert gewiß eine Menge ähnlicher 
Gewaltthaten. In einem Zeitpunet, wo fid) 


ohnehin das. allgemeine Gefuͤhl fo reizbar ger 


gen jeden «Druck empoͤrt, iſt es Doppelt 
Pflicht, allen! Juſtizdeſpotiſmus zu entfernen. 


Ich bedaure denjenigen, der ohne Grund 


klagt, als einen Ungluͤcklichen, dem es an 
Einſicht fehlt, ſich von ſeinem Unrecht zu 


überzeugen und ich habe oft.gefunden, Daß 


fich ſolche Irrende durch fanftmürhige Zus 
vechtweifung beruhigen liegen. ı 
Ansbach den aten November 1792. 
ee Hardenberg. F 


u: 





VIII. | 
Beſchreibung des Arnfteiner für. die weib⸗ 
liche Schuljugend beftimmten Induſtrie⸗ 
Gartens. | 
8. iſt hiezu ein oͤder Stadtgraben naͤchſt 
am Thore unweit eines vorbeyfließen⸗ 
den Waſſers verwendet worden. Er enthält 


in einem laͤnglichten Viereck beynahe drey 
| Vier⸗ 
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Vierthell Morgen Felds, das in 4 Quattle— | 
me: eingetheilet iſt. 

Da der Graben vorhin — ſi 9 — 
* mußte man ſich nach dieſer Lage richten, 
und jedes Quartier mit einer-von gelegten 
Raſenſtuͤcken gemachten. Terraffe unterfans 
| gen, um: das Erdreich feßwägig zu gewinnen. 

In der Mitte jeder Terraffe- find. die 
Zeepfen von NRafentritten, zu beyden Seiten 
‚aber gleichartige Sitze angelegt, damit Auf⸗ 
— und. Kinder ausruhen koͤnnen. 

Jedes Quartier hat der taͤnge * ei⸗ 
nen 4 Schuh breiten Hauptweg, an den. uͤbri⸗ 
gen: Seiten aber 2 Schuh breife Mebeuwege; 
amd nächft denfelben an den. äufferften: Seiten 
des: Gartens‘ 23Schuh breite Rabatten. 

Jedes daher entſtehende laͤnglichte Vier⸗ 
eck iſt in Deere, eingetheilt, deren jedes 
35 Schuh breit, undang Schub: lang iſt, der 
ganze Garten mit. Ausſchluß der. —— 
gr 12 Beete. 

Haupt » und leben + Gaͤnge fi nd mie 
Thpımian, Salben). Lavendel, Schnittlauch, 
und. Jacobs Zwiebeln; die Rabatten aber 
mit ſpitz⸗ und tumpblästerigen, Sauerampfer 
eingefaßt. - Ä 

Auf den Rabatten wird Salat, Peter 
J lie, Koͤrbel, Saturey, Borage, und Pfeffer⸗ 

kraut 
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kraut gebauet. Auch ftehen in gewiflen und 
abgemefienen- Diftanzen Stauden von Wer⸗ 
much, Raute, und Kraufemüinge,: Auf ben 
Beeten felbft find: iin? verwichenen Sommer 
folgende Kräuter und Gemüfe gebaugt mwors 
den: Borey, Sellerie, Schalloten, Majo—⸗ 
ran, Zwiebeln, Winrer-Rettig, Koriander, 
Kukumern, Schaafmäufe, Kreſſe, Kopflalat, 
rothe Ruͤben, Faſoli, Zucker » Erbfen, Zucker 
Ruͤben, Cfihorien: Skorzoneri⸗Paſtinakwur⸗ 
zeln, blauiers gruͤner⸗ und Kopfkohl, Kohlrüs 
ben, Wirſching, weiß Kraut, weißer XBinter 
Rangel. 

Irn der ſeitwaͤrts des Gartens befindli⸗ 
chen Stadtmauer ſtehet ein Thurm, an dem. 
ein 7 Butten haltender Waſſerſtein ange 
bracht iſt; in dem Thurm ſelbſt aber wird das 
Gartengeſchirr aufbewahrt. 

Da die ganze Anlage erſt im Brachmonat 
diefes Jahrs zu Stand Fam, der Boden auch 
roh und mager ift, fo find nicht alle Gewaͤchſe 
vollkommen geworden, doch aber aus dem 
heutigen Ertrage 26 fl. 15 Fr. Rh. gelöfet, 
und jur Stadt » Armencaffe abgegeben wor 
den, welcher. Ertrag fich im Fünftigen Jahre 
mwenigftens noch) einmahl fo hoch belaufen 
wird, befonders, da das Feld min gedünger, 
und viele Beete mit Spinat, weißem Rangel, 
Zu | und 
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und Salatgattungen vor Winter angelegt 
worden find. 

- ., Am fünftigen Fruͤhjahre kann ſich Je⸗ 
bermann von der Wahrheit dieſer Beſchrei⸗ 
bung im Gatten ſelbſt, der wegen feiner Stu⸗ 
kenlage in das Aug — übergeugen, 





el IR. 
Si xelben *— die Herausgeber desJ Jour⸗ 
As von und für Franken, nebſt ei⸗ 
ner: graͤflich Caſtelliſchen Ahnentafel aus 

dem XV.Jahrhundert. 
Zie wiſſen ſelbſt, daß die Geſchichte 6 
manches gräflichen und fürftlichen Haus 
fes noch im »Duntel.liegt;..ja Daß manches, 
befonderg proreftantifche Haus nicht einmahl 
ein berichtigses: und documentirtes Stamin 
zegifter ‚anfgumeifen hat, weil die Ahnens 
‚proben ‚bey dieſen feltener. vorfommen, Wie 
viel Licht ‚eine,richtige Genealogie i in der es 
ſchichte aufftecfe, wie viel Erleichterung fie 
dem Gefchichtforfeher verfchaffe, weiß jeder 
Gefhichtfundige. Auch) ſelbſt der Fleinfte 
Beytrag dazu iſt nicht zu verachten. Ich 
glaube daher, daß beyliegende Ahnentafel 
‚von einem ber älteften Fraͤnkiſchen graͤfli⸗ 
chen BL welche ziemlich Hoch hinauf 
gehet 
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gehet, Ihnen nicht unwillfommen ſeyn werde. 
Solche Stuͤcke gehören ohnehin, unter die 
feltenern in: der Geſchichte; denn manche 
Stifter laffen ſolche Ahnentafeln, welche doch 
ſo viel Licht; in der Geſchichte und Benealogie 
aufſtecken Fönnten, lieber vermodern, als ſie 
die Erlaubniß geben, ſolche hervor zu ſuchen 
und bekannt zu machen. Ich bin überzeugt, 
dag in manchem Stifte fid) noch oben. Docus 
mente fündig. Genealogie vieler.h Ye 
finden müůſſen/ als die ſe ſelbſt ig ihren. Io 
chiven haben / weil in dem leidigen Bauernkrieg 
die meiſten fuͤrſtlichen und graͤflichen Archive 
verbranni — ſind Auer wa Kir geliteen 
— a LTR Ko RT ar m —— 

teile tech‘ eine: fofche Mrobe, wie 
id die überſchltto⸗ eitimäßt‘ die Luſt bey Je⸗ 
mand, Smelther an''einer ſolchend Quelle ſitzt 
und Der Sache! kundig iſt, die Archivẽe durch⸗ 
zuwuͤhlen ud. inanches brauchbarb rind ſelte⸗ 
ne She Behr Möber ju enttelßen. 


bg rn 


3. Zugleich. haben. wir an dieſem Sae 
eine Probe, wie die AUhnentafsin,.im, ı5ten. 
Jahrhundert einggrichtet geweſen find. ‚Wir 
ſehen daraus; daß man damahls nicht, wie 
heutzutag die ‚Angabe, des, ‚Geburrs 4 und 
Srerberage umd;; Jahres od er gar auch — 


3 
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gch — in dieſer Copie der — 
fel ſelbſt die Form beybehalten/ weil auch dies 
fe mehr 'Simpfieirät hat, als unfere beucigen 
©tammbdunne. | 

Zur Erläuterung biefes Stammbaumes 
oil ich nachfolgendes aus der Gefchichte des 
Caſtelliſchen Haufes bier beufegen, weil ich es 
nicht in den Stammbaum ſelbſt, um ihn in 
ſeiner urſpruͤnglichen ie; zu laſſen, ein⸗ 
Mieben wollte. 

Graf Friedrich VII. Fi welchen die⸗ 
fe Ahnentafel ausgefertigt wurde, war. der 
2te Sohn Grafen, Wilhelm IV. zu Ca ıftell, 
und wurde deßhafß,, ‚auch weil er etwas bloͤ⸗ 
den Derftandes war, zum geifflichen. Stand 
beftimmt, Sein Geburtsjahr findet man 
nicht aufgezeichnet. Ao. 1447° "wurde er 
nad) Straßburg geſchickt, wo er von dein 
Domftift ohne „Weigerung aufgenommen 
wurde, 
Nach ſeines Bruders Leonhard III. 
Tod verließ erde geiftlichen Stand, vers 
maͤhlte ſich A0s 1470 mir Eliſabeth von 
Reizenftein, prlanzte. dem: — 
Stamm fort. 

Journ. v. uf 55. 8 vi. Er 
5 
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re flach Ao. 1498 am Freytag nach 
dem heiligen 3 Koͤnigtag. Sein Leichnam 
liegt in der Kirche des Tloſters Ebrach. 


Wilhelm IV. ſein Vater hatte Anna 
von chelfenſtein zur Gemahlin. Er wohnte 
- Ao. 1413 dem großen Concilio zu Eoftni; 
ben, wo er von Kaiſer Sigismund die Die 
lehnung über die Grafſchaft, welche damahlz 
norh :ein unmittelbares Reichs⸗Lehen mar, 
zugleich empfing; Er ſtarb den 7 Aug. 1479. 


Deonbard oder Lienhard II. Vater 
Wilhelm IV. und Großvater Friedrich des 
VII, Er hatte Anne von Hohenlohe 
Speckfeld zur Gemahlin, um das Jahr 1392. 
Er ſtarb Ao. 1426 am Sonntag nad) St. 
Veitstag. 


Friedrich VII. Leonhards Vater und 
Friedrich des VIII. Urgroßvater, regierte 
um das Jahr 1360. Seine Gemahlin war 
Adelheid Graͤfin von Naſſau⸗Wißbaden. 
Er ſtarb Ao. 1326. | 


Stiedrich V. Friedrich des VII. Vater 
ind Friedrich des VIII. ater Urgroßvater. 
Er regierte um das Jahr 1304. Seine ate 
Gemahlin, mit welcher er Sriedrich VII, en 
zeugt bat, RER Graͤfin vonRhieneck. 

Friedrich 
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| Friedrich III. Friedrich des V. Vater 
und Friedrich des VII. zter Urgroßvater, 
hatte Sabina Gräfin von Dettingen, Gras 
fen Ludwigs von Dettingen und der Adels 
beid, einer Gräfin von Haͤrsburg Tochter, 

jur Semahlin. Er ftarb Ao. 1299. | 


So viel. wird wohl zur Erläuterung 
hinreichend ſeyn. 
| Diefe Ahnentafel war mit folgendem 
Empfehlungsſchreiben begleitet: 

Wir Jörg Grave und Herr zu Henneberg ent— 
pieten dem Hochgebohrnen, Wolgebornen und wuͤr⸗ 
digen Herrn Dom⸗Propſt, Dechan, Senger, Schule 
meiſter und dem ganzen Capitel des hoͤhern Stiffts 
zu Straßburg, Unſern lieben Herrn und guten 
Freunden Unßern Dienſt und mas wir gutes ver⸗ 
moͤgen und laſſen Euch wiſſen, daß wir von unſern 
Eltern, Altfordern und negſten Freunden inn Würzs 
burger Biftum und in andern Biftumen Herrfchaffe 
ten und Gebieten, da Wir bißher hinkommen feynb 
und gewohnt haben, viel, duͤck und oft gehört ha- 
ben und unterweißt feyn, daß der Wolgeborn 
Friderich Grave und Here zu Caftell von feinem 
Arfprung, ‚feines Gefchlechts und feiner Eltern ein 
Wolgeborner Grad, und ehelichen yon Vatter und 
Sutter geboren iſt, nemlich fein Vatter noch im 
Leben und geheißen ift, Grave Wilhelm, Grave 
und Herr zu Caſtell, desfelbigen Vatter hat geheißen, 

82 Grav 
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Grav Benbardt Grab und Herr su Caſtell, Graf 
Lenhardts Mutter iſt geweſen eine Graͤvin von 
Naſſau und hat geheißen Adelheid, fo iſt Graven 
wilhelms von Caſtell vorgenandt Mutter gewe— 
ſen eine von Hohenlohe und hat geheißen Anna 
und Ihr Vatter war geheißen Herr Goͤze von Ho— 
henlohe und Ihr Mutter eine Gräfin von Henne 
berg, genande Anna, des Wolgebornen Sriedes 
richs Graven und Herrn zu Caftell Mutter ifi ges 
beißen Anne und eine Graͤvin von Helffenftein, 
derfeibigen Anna Vatter hat geheiffen Grave Jo— 
banns von Helffenftein, des Mutter iſt eine Grä- 
pin von Dettin gen geweſen und Hat geheißen Ans 
ne. So ift der vorgenandten Anna von Helffen⸗ 
ſtein Mutter eine Graͤvin von Kirchberg geweſt 
und hat geheißen Irmela, fo iſt derſelbigen Gräs 
vin von Kirchberg Irmela Ihr Mutter getveft eis 
ne Grauͤvin von Hohenburg und hat geheißen Anna, 
ſo ſcheint des vorgenandten Fridrichen Graven und 
Herrn zu Caſtell Altfordern und Vatter und Mut— 
ter, und beſunder auch ſein Vatter und Mutter, wie 
ſie vorbenandt ſeyn, ehelich bey einander geſeßen 
und eheliche Wohnung zu Bett und zu Tiſch und 
alle andere Sachen, die ſie in der heil. Ehe hei— 
ſchend und ziehend gehalten Haben, darinnen beve- 
ſtet geweſen und nemlichen fein Batter und Muts 
tet, fo vorgenandt fliehen, noch feynd, wann mir nie 
anders davon nicht wiſſen, und auch davon nicht 
anderſt gehoͤrt haben, ji fageit ımd ſchreiben mir 

e das 


Re 
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daB euer Freundſchafft in gantzer Wahrheydt uf 
den Eyd, den Wir dem Hochwuͤrdigen Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Gottfriden, Biſchoven zu Wuͤrzburg, 
Unſern gnaͤdigen Herrn von Lehen wegen gethan 
und geſchworen haben und deß zu warer Urkundt 
ſenden Wir Eurer Freundſchafft dieſen Brief ver 
ſiegelt mit Unſern eigenem — Inſiegel, daß wir of⸗ 
fentlich und mit rechten Wiſſen daran haben tun 
hencken, der geben iſt nach Chriſti Geburt tauſend 
Vierhundert Viertzig und in dem ſiebenden Jar, 

am Freytag nach S. Gallen 2 Tag. 





X. 
Treue Fränfife he Verordnungen. 


Fuͤrſtlich- Bamoergiſhhe Berorbmung d. d. 
Wirzburg den zten Decemb. 1792. die 
Erhaltung eines binlängfichen Getreides 
vorraths im $ande berreffend.”) 


Bon Gottes Gnaden Wir Franz Ludwig Bifhoff 
zu Bamberg und Wirzburg, des heil. Roͤmi- 
ſchen Reichs Fürft, Herzog in Franken ac. ıc.' 
Zuverläfigen Nachrichten zufolge treffen -theilg 

us Preufffche Truppen im ———— Kreiſe 
ein, 

Ein neuer —— 2 Beweis von dem einſichtsvol⸗ 
len Benehmen des Fuͤrſten in dieſen Zeiten, von dem 


wir ſchon ſo viele Proben bewunderten · Wenn all ° 
353. gemei⸗ 


> 
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ein, und werben erfiere bald an. ben Gränzen defs 
felben erfcheinen. Wenn nun für deren Verpfle⸗ 
gung geforgt werden foll ; wenn ferner dem Augen⸗ 
merke nicht entgehen Fann, daß auch die an dem 
Rhein bereits ftehende Armeen, welche, allem 
Anfcheine nach, noch giemlid) werden vermehrt wer 
den, eine grojfe Quantität Früchte aufzehren: fo 
macht alles dieſes die landesväterliche Fürforge 
nothivendig, daß der hinlängliche Vorrath an Ge; 
treide und Fourage im Lande erhalten werde, um 
eine unangenehme Folge von beträchtlicher Theue- 
rung oder Mangel in Unferen Fürftlidy « Bambergi- 
fchen Landen zu entfernen ; und diefeg um fo mehr, 
als nad) den ung zugefommenen Anzeigen im leßs 
teren Jahre nicht nur gewiſſe Getreidgattungen 
weder in Schorfen, noch bey dem Ausdrefchen an 
Körnern in verfchiedenen Gegenden Unferg fürftlis 
hen Hochſtifts Bamberg ergiebig genug erzielet, 
fondern auch in andern Kreisftändifchen Landen 
‚bereits Befchränkungen der Getreidausfuhr gemacht 
worden find. - | 
Sämmtliche Unſere Fuürftliche ſowohl unmit⸗ 
telbare als auch andere mittelbare Beamten, Stif⸗ 
ter, Klöfter, milde Stiftungen, Magiſtraſe und je: 
| i ber 
gemeined Beduͤrfniß eintritt, welch kleine Anfop‘e 
rungen der Theile werden gefordert, um dag Gunje 
zu erhalten! Und auf der andern Seite wie wenig 
ift das. alles angelegt, um genen fremdes Elend harte: 


herzig zu machen! So ehret man mit Thaten 
Rechte des Eigenthums und der Menfchheit ! 
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der andere, der Vogteyleute in Unferen Landen hat, 
werben daher durch diefe allgemeine Landesverord⸗ 
nung nachdruckſamſt dahin angewieſen: 


1. Sollen fie ihre Untergebene, die immer die u 


Mittel, oder eigenen Getraidbau haben, mahnen, | 
fich mit ihrer häuslichen Nothdurft am Brod und 
anderen Früchten zeitlich vorzufehen. 


‚ 1. Wenn gleic) die Gegenden, welche mit dem 
Durdymarfche der anfonımenden obbemeldtem 
Truppen werben betroffen werden, bermal noch 
nicht befannt find; fo ift dennoch mwahrfcheinlicher 
Weiſe zu vermuthen, baß Faum eine Gegend des 
Landes davon frey bleiben werde. Diefemnad) ift 
dafuͤr überhaupt zu forgen, daß jeder Unterthan mit 
einem binlänglihem Vorrathe ausgebrofchener 
Brod und Fouragefrüchte, wie auch ſchon zubereite- 
ten Mehls zeitlich verſehen ſeyn möge, um ſich in def; 
fen Abgange feine unangenehme Folgen zuzuziehen. . 


HI Um von dem im Lande befindlichen gan⸗ 
zen Vorrathe zeitlich imterrichtef zu werden, damit 
die etwa: ferner noͤthigen Worfehrungen alsbald 
darnach getroffen werden konnen; haben fämmtlie 
che Stifter, Kloͤſter und Stiftungen ihren eigenen 
Vorrath von diefem Fahre ſowohl, als von dem 
vorigen Jahren an Waizen, Korn, Dinkel, Haber, 
Gerfie, Wicken, Erbſen, Linfen, Strohe, Heu,und 
Grumet, dann ihr davon big zur nächte Ernde 
ia — —— bey jeder Gattung 

mboglichſt 
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moͤglichſt genau zu verzeichnen : aben diefes haben 
fie auch bey ihren Unterthanen zu thun. 

IV. Gleiches wird fämmtlichen unmittelbaren 
fürftlichen Beamten in den ihnen anvertrauten 
Aemtern hiermit aufgegeben, auf dieſelbe Weiſe 
von den Unterthanen ein Verzeichniß ihres mwirf 
lichen Vorraths mit. möglichft zuverläffiger Be 
fiimmung, was etwa noch unausgedroſchen dar 
unter befindlich iſt, und daraus an Körnern zu 
ersiehen feyn möchte, abzuverlangen, und binnen 
3 hoͤchſtens 4 Wochen von untengefegten dato ums 
fehlbar einzufchicfen. 

V. Inzwiſchen und bis auf — er⸗ 
folgende allgemeine Landesverordnung iſt keinem 
Stifte, Kloſter, Stiftung, mittel» oder unmittel⸗ 
baren Unterthanen unter der Strafe der Config: _ 
cation geftattet, Getraide, Haber, Heu und Stroh 
auſſer dem Orte anders zu verkaufen, als wenn 
der inheimiſche ſowohl, als der-ausländifche Käus 
fer ſich mit einem Zeugniſſe ſeiner Herrſchaft oder 
ſeines Beamten (welches von dieſſeitigen mittel, 
und unmittelbaren Amtsſtellen unter dem kleinern 
Siegel unentgeldlich ertheilt werden muß) legiti— 
miren wird, daß er es zum eigenen Conſumo 
noͤthig habe; dabey darf aber die Suͤmmernzahl 
nicht uͤber 25 Bamberger Gemaͤßes, das Heu nicht 
über 15 Centner und das Stroh nicht über ı 
Schock betragen. Der Anzeiger erhaͤlt von der 
für confiscirt erflärten. Quantität Früchte oder 
Fourage den dritten Theil am Gelb. | 

| - VI. il 
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„VI. Will das vorgedachtermaffen zum Ber 
duͤrfniſſe erkaufte Getraid zu Waſſer auſſer Landes 
gebracht werden, ſo ſoll es, weil ſonſt die Unter⸗ 
ſchleife nicht genuͤglich verhuͤtet werden moͤgen, 
eben auch bey Strafe der Confiscation in Unſerer 
Reſidenzſtadt Bamberg am Kranich 1 fo wie eg 
laͤngſt ſchon verordnet iſt, eingeladen werden. 
Vll. Aus bewegenden Urfachen indeffen ge⸗ 
ſtatten Wir und bleibt jedem Landesunterthane 
unverwehrt ſeinen Ueberfluß, nach innebehalte⸗ 
nem hinlaͤnglichen Vorrathe ſowohl für eigenes 
Beduͤrfniß, als auch für die in feine Gegend kom⸗ 
men koͤnnenden Truppen ‚auf. bie Märkte inner 
Landes mit eigener oder gebungener Fuhr.z zu brin⸗ 
gen, wenn derfelbe fich mit einem Certificate von 
feiner, Amtsftelle , unter deutlicher . Bemerkung, 
wohin und was er fahre, vor dem Abfahren vont 
Haufe, dann mit dem Scheine von der Marftob- 
rigfeit, daß er den Abſatz auf dem inlaͤndiſchen 
Markte gemacht habe, verſehen, und legten bey 
feiner Ruͤckkehre feinem Amte vorzuzeigen im Stans 
be feyn wird. Wie denn alle dergleichen Gertifis 
cate und Beſcheinigungen ohne Koften, unverwei⸗ 
gerlich ertheilt werden ſollen. et 

Villl. Aller Aufkauf hingegen ,. fo in- als 
auslaͤndiſcher Käufer ohne Unterſchied, der naͤm⸗ 
lich die kurz vorher F. V. beſtimmte Quantitaͤt 
uͤberſchreitet, wird fuͤr wucherlich erklaͤrt, und 
bleibt unter der Strafe der Confiscation hiermit 


— v. u. f. Fr. V. B. VI. H · unter, 
Hana SEE 


i j j - 
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3J— unterſaget. "Solche aufgefaufte Gerichte oder rauhe 


Fourage ſollen an keiner Zollſtaͤtte, wohin ſie im⸗ 
mer, beftimmt feyn mögen ‚ paffirt werden. Die 
Denuncianten erhalten die Belohnung, wie ed 
8. V. erflätt iſt. Die Zoͤllner, Zollbereiter und 
Aufſeher ſind von den Beamten in dieſem Punc⸗ 
te zu unterrichten. 

"IX. Doch muͤſſen Auswärtige ; die in Unfe: 
ron Zirftlichen Landen Getraide ober Fourage 
einkaufen, ſich gefallen laſſen, daß einer oder 
mehrere Unſrer Unterthanen, welche des von je⸗ 
nen erkauften Getraids oder Fourage ſelbſt beduͤr⸗ 
fen, in den Kauf einſtehen; die Getraide mögen 
vor dieſer Verordnung ‚oder nad) derſelben ge 
kauft worden ſeyn. 

X. Daſſelbe Einſtandrecht ſoll, wenn es von 
feinem Unſrex Unterthanen Tann oder will aus 
geübt werden, auch den Unterthanen des Fran: 
fifchen Kreifes zuftehen, falls der Käufer ein Frem— 
der iſt, der nicht zu erfibehelbten Kreife gehöret. 
XL Da fid) aber weder vom erſagten Ein⸗ 


fiandrechte ein Gebrauch ‚machen läßt, noch auch 


die wucherlichen Aufkaͤufe von Uns gehindert wer— 
den koͤnnen, wenn den Unterthanen verſtattet wuͤr⸗ 
de, ihre Getraide auffer Landes auf die Märfte 
zu führen ; ſo wird dieſe Iusfuhr ſchlechterdings 

und allgemein verboten. 
Xil. Saͤmmtliche Süfter, Kloͤſter, Stiftungen, 
Magiftrate, Vogteyherren, mittel» und unmittelbare 
Beamten. in — Faͤrſtlich⸗ Bambergiſchen 
Hoch⸗ 
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Hochſtiftslanden haben ſofort ſich genaueſt hiernach 
zu bemeſſen, und ſolches nicht allein durch oͤffent⸗ 
lichen Anſchlag und auf andere ſonſt gewoͤhnliche 
Weiſe ihren Untergebenen kund zu thun, ſo wie es 
auch durch Einruͤckung in das Intelligenzblatt ber | 
kannt gemacht werden fol, 
h Geben unter Unferer eigenhändigen Unters 
fchrift und beygedrucktem Geheimen Kanzleyinfies 
“gel in Unferer Fürftlichen Reſidenzſtadt Wirgburg 
den 3ten Decemb. 1792. 

Franz Ludwig, B. und F. z. B. und W. 9 | 


Fr. PR a. sy. 


2: 


Verordnung des Domcapitels zu Bamberg, 

- die Derleihung der. Capitalien und die 
Einrichrung des EConfenswefens bey dom⸗ 
capitelifchen Stellen berreffend, 


Von Gottes Gnaden Wir Domprobft, Dombes 
hant, Senior und Capitel gemeiniglich. des 
Faiferlichen hohen Domſtifts dahier xc. ıc.. 

Ge größer unfere Hoffnung bisher geweſen 
ift, daß unſere Beamte und Pfleger die Ihnen 
deutlich vorgezeichnete Verficherungsart bey Ver⸗ 
leihung der Unferen Aemtern und frommen Stifs 
tungen zuftändigen Capitalien in allen und jeden 
Fäden fich zur Pflicht würden feyn laſſen: fo find 
Wir dennoch zu wahrem Misvergnügen durch) | 
bie nach unterſuchten „verfchiedenen Aemtern und 

A442 Pfle⸗ 


* 
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Pflegen Uns erſtattet wordenen Vortraͤge "über 
fuͤhrt worden, daß mancher Unſerer Erwartung 
fo wenig entfprochen habe, daß nicht wenig Ge⸗ 
. fahr. obmalte, mehrere Gapitalien zu verlieren, 
oder in mweitläufige Proceffe mit einem großen Kos 
ſtenaufwande vermwichelt zu: werden. - 
‚Um: nun diefen und mehreren andern in dem 

Rechnungsweſen eingefchlichenen Mängeln auf ei- 
ne wirkſame Weife vorzubeugen, der. Nemter und 
Pflegen Verfalle zu fleuern, jene und bie from- 
men ‚Stiftungen aufrecht zu erhalten, hiernaͤchſt 
auch in Betreff des Conſensweſens eine Fünftig 
von den Beamten nie auffer Augen zu feßende 
Richtſchnur zu geben ,. Haben Wir Ung bewogen 
‚gefunden‘, nachftehende Verordnung zu Unferer 
Beamten und Pflegere unabmweichlicher Defolgung 
gnädig zu erlaffen, und zwar follen 

1) Unfere Beamte und Pfleger bie verzinnf- 
lic) anzulegenden Capitalien nicht anders, als auf 
Conſensbriefe hochfürftlicher Hoffammer, oder des 
bochfürfilihen Lehenhofes, oder folhe, die von 
- Uns und Unferer Domprobftey, von- diefjeitigen 
Dbley» und Fragmentsherren, unter deren ei 
genen Handimterfchrift und Sinfiegel, ſodann von 
den GCollegiatftiftern und Klöftern im fürftlichen 
Hochſtifte ausgeſtellet —— ausleihen. Wuͤr⸗ 
de aber 

2) entweder ein dieſſeitiger oder auch ein 
fremder Unterthan bey Unſeren Aemtern oder Pfie- 


| sen ein Kapital nachfuchen um folches mit ei» 
| | ner 
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ner ‚Sicherheitsurfunbe zu decfen, die von einem 
auswärtigen oder. von Privatperfonen im Lande, 
wenn folchen gleichwohl die.Wogtey - und. Kehens 
herrſchaft auf das zu verpfändende Gut oder 
Grundftück zuftehen follte, augsgefertiget werden 
wollte: fo ift an Uns von den Beamten oder Pfle⸗ 
gern vorerft umftändlicher Bericht zu erftatten, ſo⸗ 
fort die. Bewilligung hiezu abzuwarten. Es vers 
ſteht fi) nebfi dem; . | 
3) von felbften, daß der Beamte oder Pfles 
ger noch vielmeniger befugt feyn Eönne, auf les 
digliche Attefte anderer Lehenbeamte, und in Hoffs 
nung daß der Conſens erſt nachfommen werde, 
einiges Anlehen zu machen: | 
4) In dem Falle, daß ein zu den Nemtern ges 
hoͤriger Lehenconfeng zu erlöfchen beginnt, ift iedem 
Beamten die Pflicht ohnehin befannt, für deffen Er, 
neuerung *) beforgt feyn zu muͤſſen. Es foll aber 
auch niemand die wegen nachgefuchter Renovatur 
erhaltene Beglaubigung über ein Jahre alt werden 
laffen, fondern jene oͤfters bey der Behoͤrde erin⸗ 
nern, und falls dem Begehren binnen einer Fahs 
resfrift nicht entfprochen. wird, hierüber die 
Anzeige zu machen, damit fich e Canzley in 
Sachen verwenden Fönne. \ 
| no Yaa3  5)Der 
Iſt diefe Eonfend s Erneuerung wegen der damit 
verbundenen Koften wirklich eine fo druͤckende Laft 
für den Bambergifchen Unterthan, als man vorgibt? 
Hieruͤber wünfchen mir von einem unferer Herren 
— zuverlaͤſſige Nachricht zu erhal⸗ 
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| 5) Derjehige Beamte und Pfleger, welcher für 

das Vergangene nicht. befliffen-gemwefen ift,.in dee 
obbemeldten Art feinem Amte und Pflege Sichers 
beit zu verfchaffen, hat binnen 3 Monaten die vor« 
geichriebene Abänderung ſich angelegen feyn zu lafe 
fen, und für künftigen Schaden zu haften; es waͤ⸗ 
ze denn Sache, daß er binnen dieſer Zeitfrift -fich 
binlänglich zu entfchulbigen vermoͤgte, wie dieſer 
Schler von feinem Dienftoorfahrer zu Schulden ge- 
bracht worden, und feme bisher fich gegebene Muͤ— 
he, die Sache zu beſſern vergebens geweſen fey. 
Die Anzeige hierüber ift tabellarifch einzubefördern, 
um erfehen zu können, wer der Schuldner ſey; in 
welchem Jahre das Anlehen gejchehen; mer der 
Ausleiher gemefen ; wie viel an Zinnſen auſſen⸗ 
ſtaͤndig ſey z u. ſ. ©: 

6) Werden auch ſaͤmmtliche Beamte und Pfle⸗ 
ger nachdruckſamſt angewieſen, jedesmal in ihren 
Rechnungen unter der Rubrik; Einnahme an 
Abzinnſen von hingeliehenen Capitalien kuͤrz⸗ 
lich zu bemerken, gegen mag für eine] Verſicherung 
das Capital angelegt fey, und wie lang fich deſſen 
Rechtskraft e e; allenfalls in: der Urt. 

5fl. SEN. N, Receptoratuntertban zu 

N. von 100 fl. gegen Domtcapitlifchen Con 

feng vom 2ten Merz; 1791 läuft big 1794. 

Bey fic) in der Rechnung ändernden Beſitzer des 
verpfändeten Lehens wird ber in voriger Ned)» 
nung geſtandene — mit angefuͤhrt, und 
| | auch 
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auch der neue beygefeßt, und in ber. Folge diefer 
alfein verführt... Falls aber ein einziger Confeng 
3.3. von 200fl. vorhanden, und dag Anleihen aug 
mehreren Benefizien gefchehen wäre, ift in jeder 
Rechnung ſich auf den mit Numern oder Buchſta⸗ 
ben zu notirenden dießfallſigen Conſens mit klarer 
Bemerkung, welchen Antheil dieß oder jenes Be⸗ 
neficium hieran habe, getreu zu beziehen. | 
7) Befehlen Wir, daß fein Confensbrief an 
irgend wen, auch nicht einmahl.an ein Domcapit⸗ 
{ches Amt: ohne Unfere ausdrückliche Bewilligung, 
worüber ſonach der’ Rechnung die Befcheinigung 
beyzulegen waͤre, cedirt und vertauſcht werde. 


8) Hat das Unſrige Reviſi onsamt, wenn daſ⸗ 
ſelbe einiges Gebrechen in einem oder dem andern 
der vorſtehenden Punkte entdecken ſoilte, nicht nur 
ſolches unter die ſonſt vorſchriftsmaͤßigen Erinne⸗ 
rungen zu ſetzen, ſondern auch Ans einen beſon⸗ 
dern Vortrag ohne Zeitverluſt zu erſtatten, damit 
die angemeſſene Abhilfe bewirkt werden koͤnne. 
Wir finden auch nebſt dem 


— zu verordnen, daß kein Beamter ‚ober Dies 
ger fid) zu unterwinden habe, bey bent Ausleihen. 
feiner, Amts - und Pflegegelder einiges Zählgeld- abs, 
zuziehen; oder auch bey heimgezahlt werdenden Ca⸗ 
pitalien dem Schuldner nur einen Mortifications⸗ 
ſchein oder Quittung hinaus zu geben, um hierbey 
den Confens. sund Schuldbrief vorzuenthalten, und 
dies 7 Verluſt feines Dienſtes. Vielmehr 

YAada 010099) hat 
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10) bat leder monatlich eine getreue Liſte der 
inzwiſchen abgetragenen Capitalien an Uns: einzu 
liefern, auſſerdem, und wenn auch dieſe unaͤcht bes 
funden--werden follte, oder nicht wenigſtens in dem 
zweyten Monate unfehlbare Befferung :nachfolgen 
twürde, die Sufpenfion von. feinem Dienſte auf 
dem Fuß nachfolgen fol. So wie auch 

11). jeder Beamte angemiefen iſt, feine Receß⸗ 
gelder quartaliter anzugeben, um die Weifung zu 
erwarten, wie viel hievon ad-thefaurum überbradht 
werden fol, fo finden wir, auch.porträglid) zu ver: 
ordnen, daß jeder die zu. feinem, Amte gehörige Con 
fensbriefe nicht in feiner. Privatverwahrung fünf, 
fig halten, fondern zu Umgebung verfchiedener Ge 
fahren ſolche in Unfre Regiſtratur in den hie 
ſchon ehedem getwidmeten Faͤchern verſchlieſſe, und 
bey noͤthig findenden Nenovatur das Verzeichniß 
der herausgekommenen in ſo lange beylege, bis bie 
erneuerten Briefe dahin wiederum gebracht wer⸗ 
den moͤgen. Betreffend endlich | 

12) jene Beamte, die einige Lehenverwaltung 
von Uns anvertraut erhalten, ſomit ihren Unterge⸗ 
benen, tweldje Gelber auf. Confenfe zu erborgen 
nöthig finden, die Atteſte hinauszugeben haben; 
geſchiehet ihnen diefe Worfchrift, daß diefelben 

a) die erfibemeldte Aktefte nicht ehender audi 
fertigen haben, als bis ſie durch ordentliche Güter: 
ſchaͤtzung des Werths des verpfändet werden folen 
ben Guts belehret, gnugfame Nachficht; wie viel der 


£ehenmann hierauf ſchon conſensmaͤig en ge⸗ 
pflogen / 
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pflogen, und zugleich fich des Ankunfts «Titels, fo- 
mit wie theuer jenem das Lehen zu ſtehen gefomg 
‚men, verläßiget haben werden, wie denn, wie hoch 
der einen Conſens nachſuchende Lehenmann das 
verpfaͤndet werden ſollende Lehen erblich, durch 
Kaufrecht, oder in andern Wegen uͤberkommen ha: 
be, jedem kuͤnftigen Atteſte mit einverleibt ve 
foßte, Natuͤrlicher Weiſe 


b) find, damit, ob eines wie das andere von 
de Lehenbeamten befolgt worden ſey, und wie viele 
Conſensſchulden jeder Lehenmann auf ſich erliegen 
habe fuͤr beſtaͤndig verlaͤßig zu erfinden ſeyn moͤ⸗ 
ge, Conſensbuͤcher oder Protocollen mit tuͤchtigen 
Regiſtern zu halten, und dieſen jede Aufnahme auf 
Conſens mit der Schaͤtzung, dann mit dem erhohl⸗ 
ten titulo adquiſitionis genau einzutragen; und da 
auch der gemeine Mann, wie Wir Beyſpiele ha— 
ben, ſich verleiten laſſen kann, in der Folge, wenn 
er das aufgenommene Capital wieder abtraͤgt, ſich 
einsweil mit einer Quittung: oder mit einem Mor⸗ 
fificationgfcheine zu begnügen; fo iſt Unſer Wille, 
daß der Lehenmann bey Erhaltung des erforberten 
Atteſtes gewarnet werde, ‚bey künftiger Heimzah⸗ 
kung feines Capitals feinem. Gläubiger den Eonfeng, 
nicht: in Handen: zu laffen, fondern folchen jedesmal, 
feiner Amtsftelle wieder vorzuzeigen, damit in dem 
Eonfensbuche der Abtrag eben auch notirt werden 

koͤnne; gleich dem auch: diefer Vorgang dem Con 
fensprotocolle mit einzuverleiben iſt. 


Aaa5 c) Bey 
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c) Bey Confſensrenovaturen iſt ſich eben auch 
des noch beſtehenden Guͤterwerths von Schaͤtzern 
verlaͤſſigen zu laſſen und bey dem Erfund, daß dieſer 
Werth merklich abgenommen habe, ſo nach zwey 
frehe Orittheile nach der Erneuerung nicht bleiben, 
auf· den Grundzu ſehen, ob der ſchuldende Lehen⸗ 
mann ſein Vermoͤgen zu verſchwenden anfange, oder 

durch Unglück in ſolchen Stand verſetzt worden fey; 
daher haben im erſten Falle ſtufenweiſe Mahnun⸗ 
gen, Ahndungen und andere Beſſerungsmittel def 

ſen Landwirthſchaft, einzutretten, letzteren Falls 
aber iſt die Vorſorge dahin zu lenken, damit nach 
und nach durch getheilte Abtraͤge die Schuld vers 
mindert, und anwiederum zwey Theile des Lehen⸗ 
werths frey werden moͤgen; wie denn hieruͤber 
vorlaͤufige Anzeige in dem Atene mitzuthun iſt. 
Bey jenen aber, die 
dy einen Conſens begehren, um n hiemit ältere; 
etwa auch auf hoͤheren Binnfen geftandene Capitals | 
fchulden abzutragen, iſt hierüber ‚die. Anmerkung 
dem Conferisattefte einzuruͤcken, dann hiernächft 
nach Pflichten zu Torgen, daß die alte Schuld wirk—⸗ 
lic) abgetragen, der zurück erhaltene Confeng aber 
caffirt, und: hierüber dem domcapitlifchen Syndi⸗ 
kate zugleich Nachricht gegeben werde, um dem: äl« 
teen Confengattefte das nöthige beyzumerfen. _ 
Damit wir nun defto.dergeivifferter feyn moͤ⸗ 
gen, ob in einem wie dem andern von Unſeren 
Beamten umd Pflegern ſchuldigſte Folge geleiftet 


werde ‚geben Wir Unſerm EIER fo wie auch 
dem 


ru 
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dem Meviforium auf, hierauf‘ genaue Obſicht zu 
halten, und den mindeften. Contraventionsfall als⸗ 
balden in gebührende' Anzeige zu bringen, indem, 
fo. wie Wir durch diefe heilfame Vorſchriften les 
diglich die gute Ordnung und. die Mit diefer ver- 
bundıFe Sicherftellung  Unferer Aemter und der 
diefen anvertranten Capitalien bezielen , ‚auch nicht 
ermangeln werden, biejenigen ; Welche wider die 
gegenwärtige Verordnung entiveder aus Vorſatze 
oder Fahrlaͤſſigkeit Handeln, nebft dem etwaigen“ 
Schadenserſatze, mit einer der Größe ihrer Schuld 
oder gar böfen Adficht angemeffenen ‚Strafe L 
belegen. | 

Gegeben unter Vordruckung unſeres größe 
ren Inſiegels. Bamberg in Capitulo perempto- 
rio Magno S. Cunegundis Imperatricis continuato 
den. ten — 1791. | 
Ä (5) 


2. ze 
>” 


— des Domcapitels zu Bamberg 
fuͤr feine Beamte in der Stadt.und ſaͤmmt⸗ 
liche Kaſtner die Erhebung der, Sporteh, 
- betreffend, Ä 
Don Goftes Gnaden Wir Domprobſt, Dias 
dechant, Senior und Capitel gemeiniglid) des 

Faiferlichen hohen Domſtifts dahier ꝛc. ıc. 

So wenig Wir mißfennen, daß ein jeder 
Arbeiter, und fo auch Unfere Beamte und Kafts; 
ner en ihres billigmäßigen |. wuͤrdig ſeyn: 

eben 
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eben fo wenig kann Unſerem Augenmerke entges 
hen, thaͤtige Vorkehre treffen zu muͤſſen, daß 
Unſere Unterthanen wider die Gebühr: nicht uͤber— 
nommen und wegen überruäßigee Amtsfporteln 
zu Beſchwehrden gereigt werben; . | 

Wir befehlen daher ,. daß jene. in dem mit 
Unſerem Beyrathe und Einwilligung unterm often 
Novemb. 1769. publicirten erfien Haupttheil des 
Landrechts Seite. 404 fqg. verordnete Gerichts« 
und Amtstare von jedem benannter. Beamte und 
Kaftner ‚zur unverbrüchlichen  Richtfchnur ‚genoms 
men, unb jemweilig befolgt werde; deggleichen, um 
befto eher zu bemefien, ob die Befchwehrden ber 
Unterthanen ‚ welche wegen Nebernahme in Amts» 
fporteln in der Folge entftehen mögen , Grund 
haben, oder ungegründet: ſeyn, gehet Unfer. De- 
fehl dahin , daß der Betrag der Amtsgebühren, 
welche Unfere Beamte und Kaſtner dahier von 
Unferen Unterthanen bey fich ergebenden Gelegen- 
heiten fogleich erheben ,. oder mit Nachficht auf 
einige Zeit, noch zu erheben gebenfen, von dem 
Amtsſchreiber am Rande des Protocolls oder auf 
die ausgefertigte Urkunde ausdruͤcklich angemerkt, 
auch auf Begehren eines oder des anderen eine 
amtliche Quittung uͤber die von ihm geſchehene 
Gebuͤhrenzahlung ganz unentgeldlich verabfolget 
werden ſoll. X 

Wuͤrde indeſſen ein oder bei aubere Beamte 
und Kaftner gegen beffere Zuverficht diefer Unſrer 
| Ren Willensmeynung — zu handeln 
— 


\ 


Neue Sränkifhe Verordnungen. 741 


fich erbreiften, fo fol derjenige in jedem Falle 
‚mit einer Geldbuße von 3 Reichsthalern, zu Un- 
ferem Segerer zu bezahlen, ohne alle Rückficht 
belegt, auc) foldye Strafe unaufhaltlicy beygetries 
ben werden, nicht minder foll dem Uebertretter 
biefer linferer Verordnung, welcher die Anmer—⸗ 
tung der erhobenen Amtsfporteln durd) den Amts» 
fchreiber im Protocolle umterlieffe, fomit dadurch 
eine widrige Vermuthung wider fid) ertwecket hätte, 
auf erfolgende Klage der Beweis, daß er übers 
mäßige Sporteln nicht bezogen habe, zuerkannt, 
nicht aber der wegen des Gebühren » Lebernaßeg 
£lagende Unterthan hiemit beladen werden. 

. Wir verfehen Ung aber, daß Unfere Beam: 
te und Kaſtner für die genauefte Befolgung Unfes 
rer Verordnung beforgt feyn, und Unſere befte 
Abſicht, da wir ihnen die eigenen Vertheidigungg- 
mittel gegen ungegründete Klagen in die Hände 
geben, keineswegs verfennen merden. 
Geongeben aus der. größern Peremtorialver: 
fammlung des heil. Kaifers Heinrich, unter Vors 
druͤckung Unſeres größeren Inſiegels. age 
den 2ıten Julius 1792. | 
| (Eu 85; ; 

4. 
Koͤnlgl Preußiſches Ausfihreiben an ſaͤmtli⸗ 
che Amts s und Sandeshbauptinannfchaften,. 
dann Ober + und Unter + Yemter in den Ans 
. Pad)» Bayreut. tandern, die Beförderung 
ber National + Suduitrie berreffend. “ 
ir 
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Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden Koͤ⸗ 
nig von Preußen, Marggraf zu Brandenburg ꝛc. 


Mir find waͤhrend Unferer geſegneten Re⸗ 
gierung jederzeit bemuͤhet geweſen die Wohlfart 
Unſerer Laͤnder durch Emporbringung des Handels, 
und Unterſtuͤtzung der Fabriquen, Manufakturen 
und des geſammten Nahrungsſtandes Unſerer lies 

ben und getreuen Bürger und Unterthanen zu bes 
fördern, fo mie alle drückende der National⸗Indu⸗ 
= entgegen ftehende Hinderniffe möglich zu ent 
ernen. | 


x Diefer Zweck unferer Landesvaͤterlichen Bemuͤ—⸗ 
hung koͤnnte aber nur dann erreicht werden, wenn 
wir von dem Zuſtande des Handels unterrichtet, ſo⸗ 
wohl mit dem Verſchluß innlaͤndiſcher Erzeugniffe 
ing Ausland, als mit der Einfuhr auslandıfdıer 
zent in Unfern Staaten befannt wären. - Da 
ie num Unſern beyden Fränfifchen Fürftenthis 
mern Ansbach und Bayreuf eine gleiche Vorſorge 
zu widmen wünfchen, und bey den gänzlich mans 
gelnden Ein »und Ausführ-Regiſtern und der ge 
mifchten und zerftücelten Lage dieſer Laͤnder 
alle Kenntmiß des bermahligen Handels Auf 
gerft unvollfommen und ſchwankend iſt; — 
iv es für noͤthig erachtet deshalb einige Werfüs 
gung zu freffen. Um daher deſto ficherer beftims 
men zu koͤnnen, welches mechfelfeitige Kommercium 
für Unſere franfifchen Lande und die übrigen Pros 
vinzen vortheilhaft fey, und welche Sabriquate zur 
Ein -» und Ausfuhr vornemlich zu begünftigen find, 
und nun zugleich im Allgemeinen mit Unfern Ges 
neral » Sabriquen » Manufaktur » und Kommerz » Des 
partement in Berlin, in Ueberlegung ziehen zu fine 
nen, welche Mittel zue Beförderung des Gemer: 
be» Sleifeg die zmweckmäßigften find: So’ befehlen 

| Wir, Unfern fämtlichen Amts » und Lande - Haupt 
manfchaften dann Dber - und Unter » Nemtern, in 
Unfern Anfpac) » Bayreutifchen. Ländern; A 

| ! | ı) nad 
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7) nach beylirgenden Formulare Lit. A, von den zu 
Ihren Amtsbezirfen gehörigen Manufakturen 
und Fabriken gefreulidy anzuzeigen | 

“ a) bie Anzahl derfelben 
by die Namen ihrer Befiger 

c) die Anzahl der Geſellen und uͤbrigen Huͤlfs⸗ 
Arbeiter * | nn 
d) den Werth der. erzeugten Fabriquate, J 
e) Een Werth der zu verarbeitenden Mates 
rialien. | 
) Die etwanigen Hinderniffe, welche ber Nas 
| tional = Sinduftrie entgegen ſtehen. 
2) Nach dem Formular fub Lit. B. ein Verzeichniß 
der in ihren-Amisbezirken lebenden Kauf ⸗Han⸗ 
delsleute und Kraͤmer anzufertigen. 
a) nach der Anzahl derſelben; 
b) ihren Namen; | 5 
. ce) den Hauptwaaren, mit denen fie handeln; 
d), den jährl. Berihluß, von inländifchen und 
ausländifchen MWaaren u"; 
im Lande, und 
ins Ausland 
e) dem Werth der innlaͤndiſchen Waaren, wel⸗ 
| Sn jährlich ing Ausland verfauft werden 


om 
f) die Hinderniffe, welche die Freyheit des 
Handels und Emporkommen einfchränfen, 
3) Diefe beyden Verzeichniffe find mit den, an Uns 
. barüber zu erfiattenden Berichten mit meglichfter 
Sorgfalt aufzunehmen, und innerhalb fünf Wo⸗ 
chen an — 2*— wirllichen Geheimen Etats; 
Kriegs » auch Kabinets und dirigivenden Minifter 
Freyherrn von Hardenberg einzufenden. 
Zu noch mehreren Befchleunigung des Ge 
fchäffts aber follen diefelben an Unfern of 
- Kammer » und, Landfchafts » Math Lehner zu An— 
Ban abdreffiret werden, melcher die fehleunige 
ufanımenftellung der General-Tabellen zu befor: 
gen, auch wenn fich ein oder anderes Amt hier, 
| in 
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in ſaͤumig erweiſen ſollte, ſolches brevi manu zu 
erinnern hat. ... | 
4) Die Amts» und Lande-Haupttiannfchaften, dann 
Dber s und Unter » Yemter werden zugleich bes 
ehliget, alle Fabrikanten, Kaufleute und Krämer 
bey Aufnehmung diefer ‚Verzeichniffe mit Guͤte 
und fäntlicher Anſtaͤndigkeit zu behandeln, denjel- 
ben ihre Angaben im Stillen und in Niemandens 
Beyſeyn abzufordern, nicht auf Vorlegung der 
Bücher zu dringen und alles, was ben Geſchaͤffts⸗ 
gang dieſer nuͤtzlichen Volksklaſſe betrift, auſſer 
der an Uns zu erſtattenden Anzeige durchaus ges 
heim zu halten. u — 
5) Da nun uͤbrigens die Abverlangung dieſer Ver⸗ 
eichniffe keineswegs auf irgend eine Art der Bes 
eurung, fondern blog dahin abzwecket, Uns in 
bden Stand zu ſetzen, ſicherere Vorkehrungen zur 
Aufnahme des Handels treffen zu Eönnen, fo vers 
| Sr Mir Uns dagegen von fantl. Kaufleuten, 
abrifanten und Kramern, daß fie die geforbere - 
ten Anzeigen mit aller Aufrichtigfeit, nach beftem 
Miffen und Gewiſſen machen werben. ‚Gegeben 
Anſpach den 7 Sept. 1792. _ : 
Re Auf Seiner, Königlichen Majeftät 
allergnädigften Specialbefehl. 
Ä | Hardenberg. 
? : — 
— je XI: P 
Erflärung des Fuͤrſtbiſchoffs von Bamberg 
und Wirzburg an das Publicum zu 
Wirzburg.ꝰ) 


Seine Hochfuͤrſtlichen Gnaden fin— 
den es fuͤr nothwendig Sich bemnaͤchſt nach Bam⸗ 
berg zu begeben. Dringende Landesgeſchaͤfte er- 


fordern. nad) einer. ſechsmonatlichen Abmwefenbeit 
von 


% 


| 


Aus dem Wirhurger Zuteligemblntt. 
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beit von Ihrer dortigen Reſidenz⸗Stadt Hoͤch ſt⸗ 


ihre Gegenwart daſelbſt, und laſſen dieſe Reife 


. nicht länger zurückftellen. Für die wirzburgifchen 


Lande und die hiefige Stadt ift nunmehr Feine, 
wenigſtens gar feine nahe Gefahr einer Beunrus 


higung durch die franzoͤſiſchen Truppen zu fürchten: 
da Die fage der Kriegs - Operationen für die obe- 
ren. Gegenden des Mainſtromes ſich vortheilhaft ges 
aͤndert hat. So flandhaft alſo Hoͤchſtdie — 39 
die anſcheinende Gefahr mit vaͤterlicher Sorgfalt 
zeither mit dem biefigen Publicum perfönlid) ges 
theilt haben, auch noch langer mit Muth und Une 
erfchrochenheit ausbarren würden; fo zuverfichtlis 
cher. aber glauben Sie bey den jekigen günftigern 
Umftänden Ihre Reife nad) Bamberg antreten zu 
toner, feſt entſchloſſen, bey einem widrigen Kriegs» 
glüce, wo Etwas für das hiefige Fuͤrſtenthum zu 
fürchten jeyn möchte, alsbald wieder hieher zuruͤck— 
zufehren. 

Höchftdtefelben Einnen Sich aber bag 
Dergnügen nicht verfagen, noch vor Ihrer Abs 
reife dem ganzen hiefigen Publicum, folglich allen 
Ztanden und Claſſen hiefiger Einwohner, wie auch 
der ganzen Garnifon, mithin auch) Ihren Lands 
joldaten„fonderbeitlicd) aber Shre r getreuen Bürs 
gerſchaft uber dag der. ganzen Stadt zur. unfferblis 
chen Ehre aereichende Betragen in dem zeitherigen 
Fritifchen Umftanden Jhre vollfommene :Zufries 
denheit laut zu bezeigen, umd meil Sie überzeugt 
find, daß einem mwohlgefinnten Volke der, Beyfall 
feines Oberhauptes, der die ihm anvertraute ges. 
ſetzgebende und vollsiehende Gewalt mit gerechtem 
Ebenmaße zu verwalten bemühet ift, «nicht. gleich- 
gültig feyn kann, daß eg vielmehr diefen Beyfall 
zur Richtſchnur feiner zu einem gemeinfchaftlichen 
Zwecke hingeleiteten Handlungen gern nimmt; fo 
glauben Sie Selbft, in gemiffer Art eine ange: 
nehme Negenten - Pflicht zu erfüllen, wenn Sie 

Journ.v. u.f. Fr. V. B. VI. 4. das 


Bbb 


— 
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das ben übereinftimmenden guten Handlungen des 
genen Publicums gebührende Lob mit — 
ankgefuͤhle oͤffentlich bekennen. Ein gutes Volk 
verdient bieſe Auszeichnung, und. hat Anſpruͤche 
darauf; fuͤhlt ſich dadurch fuͤr ſeinen uneigennuͤtzi⸗ 
gen Patriotismus belohnt, und zu neuen ſchoͤnen 
baten ermuntert. ie ER 
schftfie glauben, unter den zeitherigen 
Im ide einen herrſchenden rühmlichen Gemein. 
eift aller hiefigen Stände bemerft zu haben;, ber 
einen Grund in der Liebe, und Anhärglichkeit 
an der Verfaſſung hat, welche a. Claſſe des 
Volkes unter dem Scuße der Gefeke eine: ver 
ninftige Freyheit gewahrt, und einen Jeden, aud) 
ben Geringften, gegen einen unrechtmäßigen Druck 
ichert.. Gerührt waren Sie über dag Beftre 
en Ihrer getreuen Bürgerfihaft, fid) Troß der 
rauhen Witterung, und mit Aufopferung einiger 
ohnehin wenigen Erhohlungsftunden in den Waf—⸗ 
fen zu üben. Manche: unter derſelben haben ſich 
auch in ihren Häufern noch. befonders Unterwer 
fing darin geben laffen.. —— 
Wenn Hoͤchſtderoſelben als Regenten 
vorzuͤglicher Herzenswunſch iſt, und AU Ab» 
fichten hauptfächlich a zielen, Iher Wolf glüd: 
li) zu machen; fo finden Ste gewiß auch in 
folhen Eifer, und gemeinfamer Zufammentir- 
fung aller. Claffen der Stände. und des Wolfe 
eine herrliche Belohnung für Ihre väterliche 
Sorgfalt; einen neuen Troſt, und neue Ermun 
terung, mit Anfpannung Aller Thatfraft das Gluͤck 
Ihres Landes immer mehr zu befördern, und 
u defeftigen, auch jede Ungluͤcksfaͤlle, die von 
hibere Schiefung abhangen, Ihrem geliebten 
olfe moͤglichſt zu erleichtern, und erträglich zu 
machen. Wirzburg den 26ften Decemb. 1792. 
| Aus Hochfürftlichem gnädig 
2 erialberehie, | er 


xu. 
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| ‚XI. 
Neue Litteratur der Frankiſchen Geogra⸗ 
phie, Geſchichte und Rechte. | 


ueber das minerälifche Waſſer zu Kiebenftein, 
- in „enneber gifchen. | 


1. Bemerkungen auf einer Neife von Gotha nach 
— bey Gelegenheit der Kaiſerkroͤnung Po 
polds 11. Frkf. und Leipz. 1791. 8. 


Die Schilderungen, die der Verf. biefer Bes 
merkungen von einem und dem andern Orte macht, 
durch die er gereiſt ift ‚+ hat Rec. richtig. und trefl 
fend befunden, und -verfichert, daß es feinen ges | 
reuen wird, dieſe Bogen geleſen zu haben. 


Eine Stelle daraus ſteht, wie Rec. glaubt, 
hier am rechten Orte. 


&. ı2f. „Abſcheuliche Wege fuͤhren nach 
Brocerod einen Heßiſch. Flecken, deffen Einwoh⸗ 
ner durch die Vertreibung des im. nahen. Werras - 
grimd erbauten Tabacks viel Nahrung hatten. — — 

a" ‚gleich ſchlechten Wegen erreichten: mir. nach 

Verlauf zwo Stunden dag Ende des Waldes und 
befanden uns in einem Dorf, Sauerbrunn genannt, 
wo der Liebenſteiniſche Geſundbrunnen ensfpringt.’*) 

Dieſer 

*) Diefen Brünnen befchrieb ſchon als einen Geſund⸗ 
brunnen Andr. Libavius unter dem Titel: Tra- 
ctatus medicus phyſicus vnnd Hiſtoria deß fuͤr⸗ 
treflichen Caſimirianiſchen S awerbrunnen unter li⸗ 
benſtein, nicht fern von Schmalkalden gelegen. Wels 

. hen der Durchl. Hochgeb. Fürft und Herr, Her 

Johann Cafimir, Herz. zu ©. Gülich ꝛe. 2€. 20. Rauen⸗ 

„.. fein, durch verordnete feiner Gnaden Medicos 
Phyſicos, beſichtigen, probiren, vnd durch Baw⸗ 
vnd Brunnenmeiſter zu bequemen Brauch ans 

— zurichten, ‚anfangen laſſen, durch, Andream Liba- 

vium, M. D. und w Se — sum de 
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Dieſer iſt, ſo weit ſich meine Kenntnis von minera⸗ 


ſiſchen Waſſern erſtreckt, am Gehalt und_an der 
zraft bey der Duelle dem Pyrmonter in Flaſchen 
ähnlich, nur iſt er ſchwaͤcher, ſo, als wenn man un⸗ 
ter zwey Theile Pyrmonter einen Theil gemeines 
Waſſer mifcht. Zum Wein fchmeckt er vortreflich, 


beifer alg Seltfer Waffer. Aber durd) das Sahren, 


ja felbft beym Tragen gehn feine alzuflüchrigen 
Theile geößtentheils verlohren. AlS Bad gebraucht 
ift er ein gutes Adſtringens. — ur iſt für Feine 
Bequemlichkeit geforgt. „Er wird von den Einwoh- 
nern der Städte, Meiningen, Gotha, Eifenad) ıc. 


e 


befuchet, und mit Nutzen gebraucht, wurde aber nod) 


mehr befucht werden, went fiir mehrere Bequems 
lichfeit für die Fremden geforgt wäre. ,, Sranf. 
Magazin 1B. 2St. ©. 3. — 
2. Dr. G. P. Hoͤnns, Fuͤrſtl. Saͤchſ⸗ Raths und 
Anmtmanns in Coburg, Sachſen-Coburgiſch. 
Chronik, in welcher eine genaue Beſchreibung 
aller in den Fürftenthämern S. Coburg und 
&. Hildburabaufen gelegenen Ortſchaften und 
Floͤſſern, nebit allem dein, was ſich feit dem 
Jahre 741 big 1792 in Frieden und Kriegszei⸗ 
ten, in Geiſil. und Weltl. Dingen ꝛtc. in dieſen 


Fuͤrſtenthuͤmern ereignet, enthalten iſt. Nebſt 


hieher gehoͤrigen Urkunden. Berichtiget, ber- 
mehrt und fortgeſetzt von Chriftian riedrich 
Dotzauer, Diakonus zu Sonnenfeld im Hild— 
burghauſiſchen. In zwey Buͤchern. EN 


Coburgk Diredtorem. Inveftigirt, Iudieirt vnnd 
befchrieben. Gerruckt zu Coburgk in der Fürft. Trus 
‚derei Annd Chrifti MDCX. (in 8. nicht gar 16 
Bogen. —) „Hier ifi ein wahrer Gefundbrunnen, 
fagt umfer Reifender, ohne Auftalten, ©. 13.7 — 
‚Zugleich bemerfe 'ich hier, dag zu Sonnenberg am 
Thüringer Wald, ı Stunde von Coburg ebenfalls ein 
Befundhrunnen fich befindet. Giche von Sprengser- 


ſeniſch. Topographie a. € 


. 


— 
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bey Rud. Aug. Wilh. Ahl. 1792. in 4. Ites B. 

203 S. nebſt Bogen und Titel, Borr. und Prän. 

und Subferib. und 4 Bogen Sufäße und Verb. 

20 ggr. Praͤn. | | | 
Hoͤnns eiferner Fleiß aus Urkunden ımd Dos 
cumenten eine ob. Chronif iu füyreiben bleibt gewiß 
jo wohl bewimderng » alg lobenswuͤrdig, wenn auch 
feine Chronif weder von allen — — frey, noch 
vollſtaͤndig iſt. Beydes konnte ſie zu der damahli- 
gen Zeit nicht werden, weil er zu wenig Urkunden 
haben fonnte, die, erft neuerlich aus dem Staub ang 
Zageslicht gebracht worden find; die man zu ſei— 


ner Zeit lieber verfchloffen hielt, als zum unſchaͤdli⸗ 


‚ Sen Gebrauch mittheilte. Sie erfchten zuerft 1700 
“114. und ift feitden nicht wieder aufgelegt worden. 


Herr Diakonus Doganer läßt diefe Chronik nach 92 
Jahren wieder auflegen ; (nach dem Titel zu urthei- 


«len, fo iſt Hoͤnn noc) immer Fuͤrſtl. ©. Rath und 
: Amtmann in Coburg — allein er ift fchon lange tod) 
und verſichert auf dem Titel: daß ex fie berich® 


‚tiaf, vermehrt und fortgefeßt habe; daß feine Hers 


ausgabe eine genaue Befchreibung aller ıc. ıc. 
enthalte. Wir wollen nur diefe wenigen Worte be: 
urtheilen. Dben haben wir ſchon angemerkt, daß 
biefe Chron. nicht von allen Fehlern frei fey ; diefe 
aber hat Hr. Diak. Dotzauer nicht berichtiget, wie 
ber Augenfchein lehrt; umd feine Vermehrung ift 


‚bis jeßt nicht deutlich fichtbar, indem die Vermeh— 


rung bloß aus Gruners ftatiftifch. Topographie von 


Coburg entlehnt ifi. ‚Eben fo wenig wird man eine 
genaue Befchreibung aller in den Fuͤrſtenthuͤ— 


mern 2c. ꝛc. anfreffen. Denn bald beruft er fich 


‚ auf Kraußens Hildb.Lanbeshiftorie, bald. auf Gru— 


ners Topographie von Coburg, bald auf Hoͤnns 
Lob. Chr. felbft, wo ein mehreres daruͤber zu fin- 
den ſey. Diefe erft angezeigten drey Schriften find 
alſo durch dieſe Jerausgabe, bie auch noch viele 
Luͤcken, Wrängel, und UnrichtigFeiten enthält, 
nicht entbehrlich gemacht. Dieſes alles wird man 
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1 feiner Zeit, weil hier. der Raum es nicht erlau- 
et, weitläuftiger zu feyn, mie Gründen belegen. — 


Zu bemerken ıft noch, daß. die Verlagshandlung 
auch eine gut gefiochene Karte vom Fuͤrſtenthum 


- Coburg mit ausgibt. 





—- XUh © 
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. T. — 

Herr Amts⸗Phyſikus Muͤller zu Neuſtadt 
an der Saale hat in einem der vorigen Hefte dieſes 
Journals die von einem andern Correſpondenten 
' geäufferten Bedenklichfeiten über die Heymifchung 
der Pottaſche zum Brode, die bey den Beckern der 
daſigen Gegend’ gebraudylid) feyn foll, grundlos fin 
den und widerlegen wollen. Ich bin aber von eis 
nem Manne, der in dee namlichen Gegend ſchon 
laͤnger einheimiſch und in den Backhäufern mehr zu 
Haufe ift, a's der Herr D., ganz zuverlaͤßig verfichert 
worden, daß ſich die Sache allerdings fo verhalte 
und. daß die nämliche Praxis auch noch in andern 
Gegenden bes Hochfliftes Wirzburg, wie z. B. 
um Resftadt üblid fey. 


| | 

Herr Amtsphufitus Thomann zu Arnftein, 

befannt durch eine Schrift: ‚Ueber die phyſiſche 

Erziehung der Kinder’ ift von ba nach Mergent—⸗ 

heim abgegangen. "Das Amt a an ihm einen 

thäfigen und in der Geburtshilfe befonderg ge- 
fhickten jungen Arzt verlohren. 


Bemerkenswehrt den aufmerkſamen Bes 
obachter der Natur iff der fogenannte Frickenhaͤu⸗ 
fer See, ohnweit dern Wirzhurgiſchen Doͤrfchen 
Frickenhauſen, das von Neuſtadt nach Meleric 
ſtadt dem Dorfe Mittelftreii ı Stunde links gegen 
‚über lieget, Diefer See hat keinen ſichtbaren Ab» 
und Zufluß, und feine Tiefe ift unermeſſen. Der 
Ei, 4.27: Umfang 


— 
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Umwmfang deſſelben iſt geringe, unten am Abhange 
eines nicht gar beträchtlichen Hügels. Nach der 
Ausſage der. Landleute.in dafiger Gegend foll er 
fieh ehemahls an einer höheren Abftufung biefeg 

sergeg, wo man twirflic noch eine Vertiefung 
fiehet, die einem Bette ahnlich iſt, und verfchüttet 
zu ſeyn feheinet, gezeigt haben. Man bemerft 
ein Steigen und Fallen des Waßers, je nachdem die 
Jahreszeit mehr vder minder re Beth ift. Ein un⸗ 
vorſichtiger Fuhrmann fand einſtens ſammt Wagen 
und Pferden fein Grab darin. Kür die angränzen- 
den Landleute ift er fehr fürchterlich; doch fah ich 
fie bey meinen Worubergehen am Ufer beffelben 
Flachs einlegen. Be: 
Folgende Anekdote ift in mehr als einer Rück 
ficht merfwürdig. In Baunach fiel eg den zwey 
Saplänen aus dem Wirzburgiſchen Clerus ein, 
fich mit Errichtung eines Freyheitsbaums einen 
kurzen Zeitvertreib zu, machen. Dabey glaubten 
fie ſich durch Sprünge um denfelben einige Bewe— 
gung mochen zu muffen. Auch mußte eın eben ans 
wefender Capuziner feine Kappe u einer Fr 
Jacobiner Muse darlehnen. “Der ängftliche: r 
rer ‚hielt es fuͤr noͤthig dieſe Sache au die Behoͤrde 
nach Wirzburg zu berichten, und dieſer Bericht — 
hatte die Folge, daß die zwey Freyheits s Spieler 
auf der Stelle von ihren Stationen nach Wirsburg 
ins dafige Seminar abgerufen wurden, und nun 
fh der hoͤchſten Ungnade ald Strafe für ihren 
Leichtſinn verfichert halten Einen. 

., ik 5 


5. 


In Anfehung deffen, was im sten Heft des 
Souen. v. und f. Sranfen, ©. 522 in der Note vor- 
kommt, ift zu bemerken, daß die Buchſtaben H. C. 
W.S. vielleicht Heinrich VII. Carl IV. Menzel und 
Siegmund, als die 4 Luxemburgiſchen Kaifer, 

BD bb4 an: 
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anzeigen, und daß Serenifl, Philipp: Ferdinand fein 
Fr: — aus der Familie der ehemahligen 
rafen von Luxemburg und Limburg wird hergelei⸗ 
ter haben. . a Zu 
ent. an sen ng of 
In dem Journal wurden, verfchiebene Arten 
der Becteley gerugt, welche im Frankenland, bes 
fonders im Hohenlohifchen, im Schwange gehen. 
Auch in Ritzingen ift ein foldher Unfug noch an 
den fogenannten Kispfleing » Nächten (welche ih: 
ren Urfprung von. den erſten Chriften haben fol- 
len, da folche ihre geheimen Berfammlungen in 
Höhlen gehalten, und durch dag Anflopfen an 
. die Herannahung des heil. Weinachtfeftes erins 
nert worden.) Es ift zu bewundern, dag von 
Policeyamts wegen nod) feine Vorkehrungen da— 
gegen find gemachet worden. Unter andern ver- 
mifchten Weinacdhtd » Gefangen, welche die, Kinder 
jur Nacıtszeit, an den Häufern, für ein kleines 
jefchenE fingen ,„ war mir, auch folgendes Lieb 
auffallend: ueber ee 
N y (iM ® 23 
„FJeſus ging im Garten, ex gloria. 
„Dein lfmmlein wollt’ .er warten, 
„Deus Dominus, miferere nobis. 
. das erſte war eine Ilige (Lilie), ex gloria 
‚eine fehneeweiße Slige, ©. 
„Deus Dominus, miferere nobis, . 
dag zweyte war ein Negelein, ex gloria, 
„ein roſenrothes Negelein, 
„Deus Dominus, wiſerere nohis. 
„das dritte war ein Veigelein (Veilchen) 
ex gloria, 
„ein himmelblaues Weigelein 
„Deus Dominus, miferere nobis.. 5 
„das erfte war Gott Vater, ex gloria 
bat Himmel und Erben erfchaffen 
„Deus Dominus, miferere nobis. 


® 


„bag 


\ 
/ \ \ 
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„das andere war. Gott Sohn, ex gloria, 
‚der trug die Dornen-Kron 85 
„Deus Dominus, miferere nobis: 


„das dritte war Gott Heiliger Geiſt, ei 


| | 2.2... glorie. 
der ſchuf die ganze Chriſtenheit 
„Deus Dominüus, miferere nobis. 


bg | . Aus Bamberg. . 
WVom hieſigen Hofe find die H. H. Hofräthe 
Steinlein, Pfiſter, Werner als one äre nie⸗ 
dergefegt worden, die mit. Zugiehung des Regie— 
rungsaſſeſſors Stapf die Streitigkeiten des Hoch⸗ 
ſtifts mit Anſpach⸗-Bayreut unterſuchen ſollen, um 
dadurch den Weg zu einer Ausgleichung zu bahnen. 
Ein gleiches fol von Seiten. des Preußiſchen Mis 
‚nifteriums geichehen. ht ER 
A VER ur 8. re Be 
Der Auffaß: Verzeichniß: einiger Bruders 
ſchaften, die im, Fatbolifcben Sranfen ins 
Gange find, erzählt fo manches . von Bamberg, 
was jene, die an Det und Stelle find, nicht ein— 
mahl dem Namen sach kennen. So kenne ich Feis 
ne Ottobruderſchaſt auf dem — 7 und 
die Gewohnheit, Wein aus der Hirnſchale dieſes 
Heiligen zu reichen, war abgeſchafft, ehe dieß Ver⸗ 
zeichniß erſchien. Eine heil. Nagelsbruͤder ne 
eriffirte meines a nie in: Bamberg. Vie 
leicht ließ ſich der Einfender vom Namen taͤuſchen. 
Die an die Domkirche ſtoßende Nagelcapelle heißt 
auch die Bruderfchaftscapelle, weil die Domberren 
in berfelben ihr gemeinichaftliches: Begräbnig ha- 
ben, fie, die noch lange nad) ihrer erften Stiftn 
‚unter dem Namen Georgenbrüder gemeinfchaftlich 
beyfammen lebten, und fich noch jet unter einan- 
der mit_dem frauten Namen: Chorbruder, benen- 
nen. „Ein gleiches gilt von den armen Seelenbriw 
| Bbb- derſchaf⸗ 


* 
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derſchaften in der obern und untern Pfarre. Ob 
es Cajetanus⸗- und Valentinusbruderſchaften gebe, 
kann ich nicht angeben, ſo viel aber mit Gewißheit 
verſichern, daß am Valentinustage in der Domini⸗ 
cauerkirche nie ein Jahrmarkt mit Huͤhnern und 
Gaͤnſen war. Fiſche wurden wohl dem Kloſter 
zum Geſchenke gegeben, aber mit denſelben nie in 
der Kirche Kram getrieben und auch diefe Spende 
faͤllt jaͤhrlich kaͤrger aus. Daß Bruͤderſchaften ei— 
ne kirchliche Gemeinde in Paͤrteyen theilen, Die 
doch ihrem Zwecke nach gemeinichaftlic der Gots 
tesverehrung obliegen follten, weiß der Einſichts— 
£ lie wohl; er freut ſich, daf. dag Einfchreiben in 
feilbige abnimmt, und_er glaubt fich berechtigt, ih— 


ren Berfall von der Zeit erwarten zu Dürfen, ben 


vielleicht gewaltſame Mittel aufgehalten hätten. 


‚I 
Aus einem andern Schreiben eben daher. 


Den zten December vertheidigte Herr Adam 
Maolitor aus Bamberg, der Meitweisheit Doctor, 
‚mit allgemeinem Beyfalle feine Streitfäge aus alen 
Theilen der Rechtsgelehrſamkeit, und erhielt dar- 
auf die jurififche Licentiatenwürde. Sein Prafes 
und Promotor war H. Hofrat) Gönner. H. Moli 
tor fchrieb bey diefer ‚Gelegenheit: de effectu que- 
relae nullitatis contra fententias deuolutiue. er 
unbefangene Beobachter freut fid) folder Auftritte 
als eines Beweiſes, daß auch hier Junge Leute 
durch unermüdetes Streben ſich emporarbeiten füns 
nen, ohne eben gereifet feyn zu müflen. 
Ä 10, 
Zr | Erlangen. 
Der bey der hiefigen Fatholifchen Gemeinde 
bisher geftandene Geiſtliche, Here Sauer, ift 
son dem Fürften von Bamberg und Wirzburg als 
Profeffor der Theologie nach Bamberg berufen 
worden. un — 
1I. Am 
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Am 28 Jul. 1792. ſtarb zu Hof Herr J. S. 
S. Rennebaum, Nfarrer ander Hofpitalficche ; 
vorher dritter Lehrer und dann Conrector des Hör 
ter Gymnaſiums, in 48ten Jahre feines Alters, 


12. | 
Bayreut. 
Am 15 October ſtarb Herr Georg Wilhelm 
Wipprecht, geheimer Regierungsrath und Lehen 
probft im 67 Jahr feines. Alters. In feiner viers 
gialäbri en Dienfizeit bearbeitete er in 142 Baͤn⸗ 
in, das Bayreutifche Staatss und Lehenrecht in 
"einer guten Ordnung, und mit den noͤthigen Ur⸗ 
kunden durchaus belegt; welche Arbeit fuͤr das 
koͤnlgliche Archiv beſtimmt iſt. Wir verlieren an 
ihm einen patriotiſchen und thaͤtigen Staatsmann, 
der durch ſeine Rechtſchaffenheit Muſter war. 


| 13... Ä # 
Bu OnenBau fiarb an der Auszehrung 
der Anfpach » Saynifche Adminifirations » und - 
‚Broceßrath Herr Fridrich Albrecht Ludwig 
Enßlin, vom Klofter Auhauſen geburtig, im zoſten 
Jahre feines Alters. Er hatte 1784 herausgege⸗ 
en: Lebensbefchreibimgen und Gedichte englifcher 
und italiänifcher Dichter nebft eigenen Gedichten 
des Ueberfegerd. Deſſau und Leipzig, Erſtes 
Bändchen. ° Ä Ze a | 
Den Nekrolog der im J. 1792 verftorbenen 
Sränfifchen Gelehrten befchließen zwey verdienſi⸗ 
volle Aerzte. Am 18 December farb zu Anfpach 
Herr D. Chriſtoph Lafimir Schmiedel, geheis 
‚mer Hofrath, Leibarzt, Bräfident des hiefigen Me— 
dicinal⸗ Collegiums, und Mitglied verichiebener 
gelehrter Geſellſchaften, nach einer nım fuͤnfjaͤhri⸗ 
gen beflagenswehrten Krankheit, einer allmahli- 
gen Geifieg „ und Körper « Entkräftung. Er * 
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1716 zu Bayrent geboren, zierte einige Zeit die 
Erlangiſche Univerfität als oͤffentlicher Lehrer, und 
behauptete unter den gelehrten Aerzten von großen 
und viel umfaſſenden Kenntniſſen eine vorzuͤgliche 
Steile. Sein Andenken als Leines ausuͤbenden Arz- 
tes iſt dent Anſpacher Publiciim wegen feiner men- 
— Geſinnungen ımd raſtloſen Thaͤ— 
igkeit unvergeßlich. Er hinterlaͤßt eine vortreff— 
\ liche Bibliothek m ſeinem Fache, vorzuͤglich in ang⸗ 
tomiſchen und naturhiſtoriſchen Werfen, und ein Na⸗ 
turaliencabinet, das unter die merkwuͤrdigen im 


Fraͤnkiſchen Kreiſe gehoͤrt. 


An 24 December verlor Nuͤrnberg durch 
‚einen ſchnellen Tod seinen feiner vorzuͤglichſten praf- 
tifchen Aerzte und talenivollen Gelehrten, einen 
Mann von go Jahren — D. Philipp Ludwig 
Wittwer.. Auch Er. war eine Eurje, Zeit akade— 
mifcher Lehrer zu Altdorf, und würde in dieſer Fauf- 
bahn fehr vielen Nutzen geftifter Haben, wenn feis 
ne, erſt durch die Leichenoͤffnnng mit Zuverktffigseit 
entdeckte. körperliche Krankheit ihn nicht, in berfel- 

. ben, fo wie in ſeinen praftifchen. Gejchafften und 
andern nuͤtzlichen Unternehmungen und unvollende: 
‚ten Arbeiten unterbrochen hatte. Sein Eifer und 
feine Thaͤtigkeit in Errichtung. und Mitbeförde- 
zung gefelfchaftlicher. Verbindungen von verſchie⸗ 
dener Art wird denfelben uns noch ange im Atis 
benfen erhalten. Er war Mitflifter der 1777 aus 
—— Nuͤrnbergiſchen gelehrten Zeitung. Er 
ieß 1788 auf ſeinem Hauſe den erſten Blitzab⸗ 
leiter in unſerer Stadt errichten, in welchem ſein 
Vater, D. Johann Conrad Wittwer, die erſte 
Blatterimpfung 1769 vorgenommen hatte. Daß. 
von ihm bearbeitete neue Ruͤrnbergiſche Apothes _ 
ferbucy wird nun mahrfcheinlidd bald vollendet 
werden und im Duck erfcheinen können. Seine 
zwey legten litferarifchen Arbeiten waren: Ent» 
wurf einer Gefdjichte des Collegiums der Aerzte 
En rt — 75. ut 
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in der Reichsſtadt Nuͤrnberg. Eine Einladungs⸗ 
ſchrift zu der oͤffentlichen Qubelfeyer ver vor 200° 
Jahren geſchehenen Errichtung deſſelben, am 22 
May 1792 4, (in Stiebneriſchen Verlag in Nuͤrn⸗ 
berg, 20 Kr.) und Rede zu Joachim Camevars 
des zweyten Gedaͤchtniß, gehalten bey der 200 
jährigen Jubelfeher des Ruͤrnbergiſchen Collegiums 
der Aerzte, am 30 May 17092. 4. (in eben dieſem 
Verlag 12 Kr.) Er- hinterlüßt: eine beträchtliche 
Bibliothek, die auch auſſer dem mebdicinifchen Fache 
manche erhebliche Werke und. verfchiedene wichtige; 
Sammlmgen enthält. - + > J— n 
—Bey dent im Il Sefte, des Il D. gelieferten 
Verzeichniß der Fraͤnkiſchen Fapiermählen iſt ©. 
334 zu bemerken, daß die Papiermuͤhle des Herrn, 
Eberhard zu: Fenerbach noch fehlt, und day Die 
naͤchſte Papiermügie bey Feuerbach dem Herrn 
Grafen von Schoͤnborn zu Wieſent. ib eigenthuͤm⸗ 
lich zugehoͤrt, der zweyte Mann der Madam Waß—⸗ 
ge Bruckmayer, wber nur der: Beftändner da⸗ 
von iſt. TEBPPR EL Zr0ss 


a ae ee © j 
Im aten Hefte bes dritten Bandes ift S. 471 
bey Bommergfelden zu bemerken, daß ._. Wwey 
Beamten find: ber. Juſtizbeamte heißt Here Sche— 
ter und der Kameralbeamte Herr Kreß, beyde kath. 
— 4. ES 
In einem Heft ——— kam einmahl 
die Frage vor: Iſt in Franken irgendwo das in 
Baiern gewoͤhnliche Pferderennen beFannt? 
‚ "Unter welchen Modificationen in Baiern dag 
Pferderennen gewoͤhnlich fey, ob e8 dag fogenannz - 
‚te. Hennen⸗Erreiten iſt von welchem in ben, belieb- - 
ten, Sränkifch. Unterhaltungen im 1 Th. S. 245die 
Rede ‚ift, welches aber im Anfpachifchen.und Bay 
zentiichen abgeſchafft wurde, oder. ob eg in einer 
aa gewiſſen 
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35 Feyerlichkeit beſtehet, iſt mir unbekannt. 
ch beſchraͤnke mich alſo bloß auf die ähnliche Ge- 
mwohnheit, mweldye in dem Hoch - und Teutichmeiftes 
rifchen großen Pfarrorte Stopfenbeim, eine 
Stunde von Ellingen gelegen, eriftiret. Ben bein 
am Pfingfimontage jedes Jahrs eingeführten Flur 
oder Marfungs- Mitt rotten fi) einige junge 
Bauernferlg eine halbe Stunde vor dem Dorfe zur 
fammen, verlaffen die übrige reitende Gefellichaft, 
rennen in flärkfter Garriere in dag Dorf in ein das 
su beftimmtes Wirthshaug, wo derjenige, der am 
erften kommt und in die Tenne oder ben Hausplag 
zuerft Hineinzeitet, zo Er. und ein freyes Ehrenmahl 
mit den Gerichtsleuten des Dorfs erhält. NHiebey 
gefchiehet es dann doch bisweilen, daf der letste den 
Preis befommt, indem nicht alle Pferde den unge - 
wohnten Weg zur Hausthüre hinein willig machen 
mögen, und über biefes Zaudern der Nachkommen» 
de den Lorbeer davon träger. 


18. 

Das Begraben der Toben in Kirchen ift im 
Anſpachiſchen feit vielen jahren abgefchafft. 
Aber auf dem Lande in den Dörfern werden die 
Toden allgemein in die Kirchhöfe innerhalb des 
Orts begraben. Der dadurch in Anfehung der 
Ausduͤnſtung etwan verurfachte Schaden möchte 
fo groß nicht en ‚ da doch die Toden mit Erde 
bedeckt find. enigftens kann auf. benfelben fo 
lange nicht Nückficht genommen mwerden, als mar 
diefelben ‚in der Reſidenzſtadt in geöffneten Grüff« 
ten hinſtellet, wo fie befonders ‚an beifen Some 
mertagen, die Gegend mit ihrem Modergerud). bal 
famiren. f. Sränfifches Archiv. J. Ch. S. 327. 


19. ' * 
Im Reichsritterſchaftlichen wird die Steuer 
bloß von Gebaͤuden und liegenden Gütern, nicht 
aber von ausgeliehenen Capitalien und lie 
— Ro Ä dern 


x 


Mifcelaneen. 79 


bern gegeben. Hat alſo ein Bauer 4600 fl. an lie 
genden Gütern, und 4ooofl. an Gapitalien, fo ver- 
ſteuert er nur die Hälfte feines Vermögens. Co 
glücklich alfo diejenigen Bauern find, welche Activ— 
capitalien haben; fo übel find diejenigen daran, 
welche Paſſtpcapitalien auf. ihren Guͤtern haben. 
Beſitzt 53. E. ein Bauer 6000 fl. an unbeweglichen 
Guͤtern und auf denfelben 3000 fl. Echulden, fo . 
mu? er 6000 fl. verfteuern, ob er gleidy nur von 
3900fl. den Genuß hat. Muß der verfchuldete 
Bauer noch Knechte, Mägde und Taglöhner halten, 
jo muß er fein Vermögen gleichjam zum drittens 
mahl verfieuern.. Daher kommen folche Bauern 
leicht in Abnahme ; Eapitaliften hingegen gelangen 
unvermerft zu großen Vermögen. Junge Bauers- 
‚ leute handeln daher am Flügften, wenn fie nicht 
mehr Güter Faufen, als fie mit ihrem eigenen 
Gelde bezaplen, und welche fie meift felbft allein 
bearbeiten koͤrnen. 


20. 


Folgende Pfarrbeförderungen. haben fic) in den 
legten Monaten ereignet: | 


Den zoften März wurde Herr Carl Theodor. 
Ehriftoph Hanft, Cand. reu. Minift. Cob. zum Pfarr: 
amt nad) Unterfimau, in Coburg ordiniret. 


Den ııten May murde Herr oh. Friedr. 
Schröter reu. Min. Cob, Cand, zum Pfarramt nach 
Eiringshof, in Ritterſch. Canton Baunad), zu Co- 


burg ordiniret. 


Den zten un. wurde Herr Joh. Sriedr. Ja: 
cobi von Eisfeld zum Pfarramt auf die Neuſtadt am 
Nennftein zu Hildburghaufen ordiniret. 


- Den 12 Aug. wurde zu Hildburghaufen Here 
Heinrich Chriftian Friedr. Bartfch, zum Pre 
na 
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nad) Weitersrod ;*) und Herr Georg Milhelm Eller 
zum Pfarrſubſtitut nach Manau, im Ritterſch. Can⸗ 
ton Baunach ordiniret. | 
®) Diefed Dorf pfarrte fonft nah Bürden ; allein ©. 
Durchl. der Prinz Eugen von ©. Hildburghaufen, 
dem diefes, Dorf gehört, hat einen eignen Pfar⸗ 
rer daſelbſt angeſtellt. Dieß iſt der erfie. 








| XIV. 


5 Anfragen. j 
) Würde bie Fatholifche Religion und die wah— 
re Andacht zum beil. Altars » Sacrament leiden, 
wenn vor ben gewöhnlichen Engelämtern an Don⸗ 
nerſtaͤgen feine Proceflionen mit dem Allerheilig— 
fien mehr gehalten, auch alle übrige monatliche 
Prubderfchaftsproceffiorten mit und ohne demjelben 
ganz abgeftellet wurden ? Dieſe Frage wuͤnſchte 
man zur Ehre der katholiſchen Religion von einem 
helldenkenden Fraͤnkiſchen Theologen, der aber auch 
aus Erfahrung Menſchenkenner feyn_muß,. tn dies 
ſem — beantwortet zu leſen. Die gute Fol— 
ge, weiche aus einer ſolchen Antwort entſtehen 
muß, wird denſelben gewiß mehr belohnen, als eine 
Dramie von 10 Dicaten. © u 

d) Sind folgeirbe Urkunden fchon irgendwo ab- 

gedruckt:;: — — 

1. Vertrag der Ritterſchaft in Schwaben der 
Gefellfchaft St. Georgen, ber Nitterfchaf) in Baiern 
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